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Nr. 95 - 17.W.- Preis 1,20 DM - 1 H 7109 A
Bellten 38,00 bfr, Frankreich 7,00 P, Griechenland ISO Dr, Großbritannien 8$ p,
lullen 1500 L. Jnioslnien 400,00 Din,Laxenburg 28,00 ITr, Kedeitude2,20ML
Norwegen 750 nkr, östereidi 14 öS, Poxtnstl ISO Esc, Sdnreden 8j00 skr.

Schweiz 2.00 sfr. Spanien 170 Pis. Kanarische Inseln IBS Pts. Türkei 750 TL

in derWEIT:
Gefährdet die Neufassung
des Paragraphen 116 AFG
den Arbeitsfrieden? Werden
die Gewerkschaften dem Ge-
setz mit einer Umweg-Strate-
gie die Wirkung nehmen?
Der SPD-Politiker Georg Le-
ber, der sich zuletzt als

Schlichter im Tarifstreit der
Metallindustrie Baden-Würt-
tembergs bewährt hat, weist

auf mögliche negative Folgen
der Neuregelung hin, die bis-

lang nicht genügend beachtet
worden seien. Seite 7

Strauß gratuliert Karl Schiller

Professor Karl Schiller wird heute 75 Jahre alt. Franz Josef
Strauß, in der Großen Koalition Kabinettskollege („Plisch
und Plum“), würdigt ihn als „einen Wirtschaftspolitiker, wie
ihn die SPD niemals mehr in ihren Reihen hatte“. Seite 4

WELT-Report Haus- und Grundeigentum
Zum 100. Verbandstag des Zentralverbandes der deutschen
Haus-, Wohnungs- und Grundeigentümer beleuchten promi-
nente Autoren, unter anderen die Minister Schneider, Engel-
hard, Zimmermann und Schwarz-Schilling, das Thema „Priva-
tes Haus- und Grundeigentum“. Seiten I bis VI

POLITIK
Agrtment: Der bisherige pol-

nische Auflenhandefaminiiter Ta-

deusz Nestorowicz wird neuer
Warschauer Botschafter in Bonn.
Er ist Nachfolger von Tadeusz
Olechowski, der stellvertretender

Außenminister wurde.

Robben: Die Bundesregierunghat
den Beitritt der Bundesrepublik
zum Abkommen über den Schutz
der Robben in der Antarktis be-

schlossen. Das Übereinkommen
untersagt die Jagd auf sechs be-

drohte Robbenarten in der südli-

chen Hemisphäre.

Rente: Änderungen im allgemei-

nen Sozialversichenmgsrecht

können nur ausnahmsweise eise

Kürzung von Betriebsrenten be-

gründen. Die von einer Änderung
der Renten verursachteMehrbela-

stung muß für die betriebliche Al-

tersversorgung erheblich und die

rechtliche Änderunggrundlegend
‘btih. cAx..--«i4üioesarD£zi$genchl 8
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Direkt: Das US-Verteidigungsmi-

nisterium hat der sowjetischen

Fluggesellschaft Aeroflot die Ge-
nehmigung erteilt, den direkten

Flugverkehr in die USA wieder
aufzunehmen. Er war 1981 nach
der Verhängung des Kriegsrechts

in Polen untersagt worden. - Die

US-Gesellschaft PanAm nimmt
den Flugverkehr in die UdSSR
wieder au£ der 1978 aus wirt-

schaftlichen Gründei eingestellt

worden war.

Schiffahrt: De deutschen See-

schiffahrt will Bonn trotz de har-

tenAuslandskonkunenz keine ge-
sonderten Steuererleichterungen

gehen. Die angekündigte große

Steuerreform komme auch den
Reedereien zugute.

Umwelt: Nach Kraftfahrzeugen

und Kohlekraftwerken werden
demnächst auch private Hei-

zungsanlagen strengeren Bestim-

mungen zur Reinhaltung der Luft

unterworfen. (S. 4)

WIRTSCHAFT
Dividende: Im Gleichklang mit

Hoechst und Bayer w31 auch die

BASF AG, Ludwigshafen, ihre Di-

vidende für 1985 auf 10 (9) Markje
Aktie erhöben. Die Belegschaft

der Chemiegruppe war um über

12 Prozent auf 130 170 Mitarbeiter

aufgestockt worden. Hauptver-

sammlung ist am 20. Juni (S. 19

an der Wall Street führten auch an

den deutschen Aktienmärkten, zu

durchweg nachgebenden Kursen.

Der Rentenznarkt war leichter.

WELT-Aktienindez 307,69

(315,54). BHF Rentenindex

108,321 (108,323). BHF Performa-

nce Index 105,232 (105,295). Dol-

lannittelkuis 2,1819 (2,1853) Mark.

Goldpreis pro Feinunze 346,20

(344,10) Dollar.
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KULTUR
Otto Preminger: Der in Wien ge- wood-Eriölgen zählen „Carmen

borene Filmregisseur ist im Atter Jones“, „Der Mann mit dem gol-

von 79Jahren in New York gestor-

ben. Zu seinen größten HoHy-
denenArm“ und „Exodus“. (S. 23)

WKs Satirisch-frech hat Klaus

Obermayer die Beziehung zwi-

schen dem BayemkÖnig Ludwig
L und Lola Montez zu einer Oper
(Passau) aufjgearbeitet (S. 23)

Bücher B*»im Kaviar in NSritas

Datscha - Erlebte Zeitgeschichte

in einw neuen Buchreihe; die

Werkausgabe von Tankred Dorst,

Hg!”* Rantmyers Riesen-Ameri-

ka-Epos, Erzählungen von Amo
Surminski - eine Sonderbeilage

der „Welt des Büches“ mit Neuer-

scheinungen des Frühjahrs 1986.

(S-IbisVD

SPORT

Eishockey: Die CSSR besiegte Olympia: Die Nationalen Oljropi-

Polen im erstenSpielderWMAb- sehen Komitees loben ach in

stiegsrundem Moskau mit 8:L In Seoul mit groß» Mehrtet

der Vorrunde hatten die Polen gen ausgesprochen, schon 1988

noch 2:1 gewonnen. Profis starten zu lassen. <5. 11)

AUS ALLER WELT

Höflichkeit: New Volks Tud&h-

ror sollen sich imUngang mit den

j^hrgasten üben. „Wir haben kei-

ne Zeit für uxmüöes Getue“, ist

d» Reaktion. (S. 24)

gnH- Seine liebe gehört dem

Theater; „EWG" ließ ihn nicht aus

den Klauen - „Einer wird gewin-

nen“. Hans JoachimKuknkampff

wird 65 Jahre alt (5. 24)

£)as PoKtischeBuch:

Leserbriefe lind Personalien

Umwelt- Forschung -Technik

Fernsehen

Wetter. Mild

S. 6

Seite 8

Seite 9

Seite 22

Seite 24

Bundesregierung beschließt

Sanktionen gegen Libyen
Strauß kritisiert „Untätigkeit

44
der Europäer / Reagan warnt Terroristen

DW. Bonn
Die Bundesregierung hat als Reak-

tion auf den Berliner „La-Belle"-

Bombenanschlag gestern in Überein-
stimmung mit den EG-Absprachen
drastische Maßnahmen gegen Libyen
beschlossen. Danach soll das libysche

Volksbüro in Bonn aufgefordert wer-
den, sein Personal von derzeit 41 auf
19 Personen zu reduzieren. Zugleich
sollen die Bewegungsfreiheit der Mit-
glieder des libyschen Volksbüros be-

schrankt und die Erteilung von Ein-

reisevisa erschwert werden. Das Bun-
desverkehrsministerium will für Au-
tos von US-Bürgem deutsche Kenn-
zeichen ausgeben, um sie nicht mehr
so leicht zu Zielen von Attentatsver-

suchen zu machen.

Die Maßnahmen waren von Bun-
desaußenminister Hans-Dietrich
Genscher vorgeschlagen worden.
Bundeskanzler Helmut Kohl erklärte

in der „BOd“-Zeitung
l daß die

deutsche Wirtschaft ihre Handelsbe-
ziehungen zu Libyen „noch stärker

reduzieren“ solle. „Ich lande es auch
sehr gut, wenn amerikanische Finnen
vor allem ihre Ölexporte aus Libyen
zurückziehen wurden“, sagte Kohl.

Nach Ansicht des bayerischen Mi-

nisterpräsidenten Franz JosefStrauß
steht die westliche Allianz auf dem
Prüfstand. „Es wird ein mühsames
Werk sein, den eingetretenen Scha-
den in den europäisch-amerikani-

schen Beziehungen zu begrenzen und
zu beseitigen“, schreibt er im CSU-
Organ „Bayemkurier. Strauß: „All

jene Europäer, die sich heute in

scheinheiliger Entrüstung ergehen,

müssen sich Vorhalten lassen, daß sie

SEITE 5:

Wehere Beiträge

durch ihre Untätigkeit und ihr Versa-

gen die Amerikaner erst zu ihrem
letzten Schritt genötigt haben.“

FDP-Generalsekretär Helmut
Haussmann nutzte die Gelegenheit zu
koalitionsintemen Profilierungen

und bezeichnet die Äußerungen von
Strauß als „entlarvend“. Der Satz

„Der Vergeltungsschlag der USA war
maßvoll und richtete sich gegen mili-

tärische Ziele“ enthülle den wahren
Geist der Kritik des bayerischen

Ministerpräsidenten. Offensichtlich

Wußte Israel von Waffenschmuggel?
Illegate MilUanten-Geschäfte mit Iran aufgedeckt / Ex-General: Jerusalem war informiert

havVDW. Jerosalem/New York

Die israelische Regierung hat jede

Beteiligung an dem in den Vereinig-

ten Staaten aufgedeckten illegalen

Waffenhandel bestritten. Ein Spre-

cher des Außenministeriums in Jeru-

salem erklärte, die Regierung besitze

keine Kenntnis von der Lieferung

hochwertigen amerikanischen

Kriegsgerätes im Gesamtwert von
rund 2J> Milliarden Dollar über Israel

an Iran. „Wir haben alles geprüft“,

erklärte der Staatssekretär im Vertei-

digungsministerium, Menat-hpm Ma-
ron, „die betreffenden Personen han-

delten an«»hpinpnH auf eigene

Faust“

Dem widerspricht allerdings der
auf den Bermudas verhaftete ehema-
lige israelische General Abraham Ba-
ram. Er ist einer von 17 Mitgliedern

eines Waffenschmugglerringes, ge-

gen die die amerikanischen Behörden
Anklage erhoben haben. Der israe-

lische Rundfunk meldete unter Beru-
fung auf ein Telefongespräch seines

New Yorker Korrespondenten mit

dem inhaftierten Baram, daß die Re-

gierung in Jerusalem sehr wohl von
dem Waffengeschäft gewußt habe.

Dazu verlautete aus Jerusalem, der

pensionierte General habe im vergan-

genen Jahr eine Lizenz erhalten, aus-

ländischen Tnt^rp^gpnfpn militäri-

sche Ausrüstung und militärisches

Know-how anzubieten. Doch dies ha-

be ihn nicht berechtigt, über Waffen-

lieferungen zu verhandeln.

ln dem anstehenden Verfahren
rechnet Baram offenbar mit der Hilfe

seines Landes. Gegenüber dem Kor-

respondenten soll er angedeutet ha-

ben, anderenfalls „aufsehenerregen-

de Enthüllungen“ machen zu wollen.

Offiziell hat Israel seit 1981 keine
Waffengeschäfte mehr mit Iran abge-

wickelt. Westeuropäische Diploma-

ten in Teheran und Tel Aviv aller-

dings meinen, bis in die jüngste Ver-

gangenheit habe es solche Geschäfte
- meist über Mittelsmänner oder
Drittländer - gegeben.

Unter den 17 Angeklagten, von de-

nen bereits neun, festgenommen wor-
den sind, befinden sich neben Ame-
rikanern, Griechen, Franzosen und ei-

nem Briten auch vier Deutsche, deren

Namen mit Ralph Kopka, Hemnann
Moll, Hans Bihn und Hans Schneider

angebeben wurden.

Nach Angaben der New Yorker
Staatsanwaltschaft und des Zolls soll-

ten zahlreiche Kampfflugzeuge,
Transportmaschinenund Hubschrau-
ber, mehr als 15000 Raketen sowie

Panzer und schwere Artilleriege-

schütze an Iran verkauft werden. Um
die Transaktion zu verschleiern und
den Eindruck zu erwecken, die Waf-

fen seien für befreundete Staaten be-

stimmt, hatten die Beschuldigten
sich nach den Ermittlungen der US-
Behörden Endbenutzerbescheinigun-
gen von der Türkei, Griechenland,

den Philipinen und anderen Ländern
besorgt Chef der Waffenhändler soll

der in London ansässige 50jährige

ümerikaniseke Anwalt Samuel Evans
sein, der wie Baram auf den Bermu-
das gefaßt wurde.

Seit der Geiselaffäre in der ameri-

kanischen Botschaft in Teheran ha-

ben die USA ein Waffenembargo ge-

gen Iran verhängt

Diskontsenkung nicht mehr erwartet
DoDarkurs vor der Sitzung des Zentralbankrates stabilisiert / Zinsanstteg in Amerika

CLAUSDERTZNGER, Frankfurt

Spekulationen, daß sich die Bun-
desbank den Diskontsenkungen in

den USA und Japan beute mit Zins-

anschließt, ha-

ben sich kurz vor der Sitzung des

Zentralbankrates, der letztenvordem
Tokioter Gipfel, weitgehend verflüch-

tigt Dazu trug einmal die, wenn viel-

leicht auch nur vorübergehende, Sta-

bilisierung des Dollars in der Bundes-
republik bei, dessen amtlicher Kurs
gestern mit 2^1819 nach 2,1853 DMam
Dienstag notiert wurde Damit entfal-

le vorerst der noch vorein paarTagen
vermutete außenwirtschaftliche

Handlungszwang mit Blick auf die

deutsche Exportwirtschaft, deren Ge-
schäftsntöglichkeiten sich bei einem
rapiden Dollarsturz verschlechtern

würden, so hieß es gestern in Bank-
kreisen. Auch der überraschende
Zinsanstieg am US-Kapitalmarkt am
Dienstag, der gestern auf den deut-

schen Rentenmarkt ausstrahlte, spre-

che gegen eine Senkung der deut-

schen Notenbankzinsen.

Ganz unabhängig davon gibt es ei-

ne Reihe anderer Gründe gegen ein

Zinssenkungssignal der Bundes-
bank. Niedrigere deutsche Zinsen
würden den nach der Wechselkurs-
korrektur im EWS in Gang gekom-
menen, auf 20 Milliarden Mark ge-

schätzten Kapitalabfluß noch ver-

stärken und die D-Mark im EWS ge-

genüber den französischen Franc zu-

sätzlich schwächen. Eine Folge die-

ses Geldstroms ins Ausland ist eine

unerwünscht starke Anspannung des
Geldmarktes, der die Bundesbank ge-

stern mit der Verlagerung öffentli-

cher Gelder in den Bankenapparat
und mit Devisenswapgeschäften ent-

gegenwirkte, als der Tagesgeldzins

auf 5 Prozent kletterte. Ein weiteres

Argument gegen eine Notenbank-
zinssenkung: Das Geldmengen-
wachstum (um 6 fr Prozent im März,

auf Jahresrate hochgerechnet) be-

wegt sich deutlich oberhalb des Ziel-

konidors (3,5 bis 5,5 Prozent).

Im übrigen verdichtet sich der Ein-

druck, als wolle die Bundesbank, die

keine binnenwirtschaftliche Notwen-
digkeit für eine Zinssenkung sieht.

ihr Pulver solange wie möglich trok-

ken halten. Denn der Dollar bleibt

nach allgemeiner Einschätzung län-

gerfristig labil. Am Devisenmarkt
rechnet man damit, daß die Aufwer-
tung des japanischen Yen gegenüber

dem Dollar den Kurs der US-Wäh-
rung auch gegenüber anderen Wah-
rungen unterDruck setzt. Gestern fiel

der Dollar in Tokio von 169,35 auf

einen neuen Tiefststand von 166,80

Yen, und Äußerungen von Chrysler-

Chef Lee lacocca nach einem Ge-
spräch mit US-Finanzrairtister Baker
ließen den Eindruck aufkommen,
Washington sei an einer Dollarabwer-

tung bis auf 150 Yen interessiert.

Hilferufe des japanischen Finanz-

ministers, eine solche Entwicklung

zu verhindern, finden weder bei ame-
rikanischen noch bei deutschen Wäh-
rungspolitiken! Gehör. Die Angst vor

einem Dollarrutsch in Tokio hat vor-

gestern massive Verkäufe amerikani-

scher Rentenpapiere durch Japaner
ausgelöst, die für den Zinsanstieg in

den USA verantwortlich waren.

••

Belegtes Bett ist nicht dasMaß der Arzte
DW. München

Einen Abbau der Bettenkapazität

in den Krankenhäusern hat der Präsi-

dent der Deutschen Gesellschaft für

Chirurgie, Professor Hans-Joachim

Streicher, gefordert Streicher eröff-

nete gestern in München den 103.

Chirurgenkongreß, der unter dem
Leitthema „Die Indikation zur Opera-

tion“ steht und bis zum 26. April dau-

ert Zu der Tagung haben sich rund

4000 Ärzte aus aller Welt angemeldet

Streicher machte bei der Eröffnung

eine Reihe von Vorschlägen zur

Tgjnspainng von Krankenhauskosten

und zur Rationalisierung.

.Leistung, durch Qualitätskon-

trolle objektiviert, ist das Maß aller

Dinge, nicht das belegte Bett“, ver-

langte er. Mehr Spezialisten, aber we-

niger Speaalabteilungen sollten in

den Krankenhäusern arbeiten. Strei-

cher forderte den Abbau bürokrati-

scher Schranken in den Kliniken und
die Umwandlung der freiwerdenden

Betten in Pflegebetten. „Eine Gesell-

schaft, die es sich leistet auf Kosten

der Solidargemeinschaft Kurlaub zu

ermöglichen, die aber Mittel zur Be-

handlung Schwerstkranker beschnei-

det und diese beklagt ist im tiefsten

inhuman und unglaubwürdig.“

Im Zusammenhang mit der Dis-

kussion um die Sterbehilfe lehnte

Prot Streicher eine aktive Beteili-

gung des Arztes entschieden ab. Soll-

te eine Gesellschaft zu der Überzeu-

gung kommen, aktive Sterbehilfe ein-

SEITE 9:

Indikation zur Operation

führen zu müssen, dann könne die

Ausführung nicht Aufgabe des Arztes

sein, betonte er. Als oberste ärztliche

Pflicht gelte es, Leiden zu vermin-

dern und Sterben zu erleichtern. Des-

halb könne der Chirurg nie seine

„Hand zum Tode reichen“, auch nicht

zum „Tod auf Wunsch -
.

Hinsichtlich der Einführung des

„Arztes im Praktikum“ zeigten sich

in den Reden des bayerischen Innen-

ministers Karl Hillermeier und Strei-

chers unterschiedliche Beurteilun-

gen. Hillermeier sagte, Ziel der ärztli-

chen Ausbildung müsse nicht nurder
theoretisch geschulte, sondern auch

der im praktischen Tun beschlagene

Nachwuchs sein. Für die Qualität des
ärztlichen Nachwuchses sei in jedem

Fäll die verantwortungsbewußte, hel-

fende Hand des älteren, erfahrenen

Kollegen bedeutsam. Wegen der gro-

ßen Zahl von Hochschulabsolventen

könne eine nachuniversitäre Lehrzeit

heute nicht mehr von allen angehen-

den Ärzten wahrgenommen werden.

Streicher äußerte sich dazu kri-

tisch: „Um den Studenten endlich an
den Patienten, das unbekannte We-

sen. heranzuführen, hat man das so-

genannte »Praktische Jahr eingeführt

und mit viel Aufwand und Geld

Lehrkrankenhäuser kreiert Billiger

und effizienter hätte man meines

Erachtens durch eine ständige, stu-

dienbegleitende Fämuiatur den Stu-

denten damit vertraut machen kön-

nen. was ihn im späteren Beruf er-

wartet“

DER KOMMENTAR

Es wird Zeit
MANFRED SCHELL

berausche sich Strauß an militäri-

schen Lösungen, sagte Haussmann.

US-Präsident Ronald Reagan hat
davor gewarnt die Entschlossenheit
der USA im Kampf gegen den Terro-
rismus zu unterschätzen. Der Angriff
auf Libyen habe denjenigen, die

Amerikaner terrorisieren und ermor-
den wollten, eine klare Botschaft ver-

mittelt Trotz der „manchmal laut-

starken“ innenpolitischen Auseinan-
dersetzungen sollte „keine fremde
Macht Differenzen als mangelnde Ei-

nigkeit mißverstehen“, wenn es um
Fragen des Terrorismus gehe, betonte
Reagan.

Der libysebe Revolutionsführer

Muammar el Khadhafi soll als Folge
des US-Luftangriffs nicht mehr die

unumschränkte Macht in seinem
Land ausüben. Nach einem Bericht

der „Times“ ist Khadhafis Machtstel-

lung durch die Schaffung einer fünf-

köpfigen Militärjunta eingeschränkt

worden, doch stehe er weiter an der
Spitze des Landes. Die Ausweisung
von Ausländskorrespondenten aus
Libyen soll nach Mitteilung des deut-

schen Botschafters in Tripolis rück-

gängig gemacht worden sein.

D ie Europäer handeln. Zwar
spät und erst nach einem un-

nötigen und quälenden Lernpro-

zeß. aber immerhin: Sie haben in

der Etage, wie sie dem libyschen

Terrorismus begegnen wollen, zu

einer bemerkenswerten Geschlos-

senheit gefunden. Es war der

deutsche Außenminister Gen-
scher, der dafür inLuxemburgdie
Linie vorgegeben und gegen Ein-

wände, vorallem von griechischer

Sehe, durchgesetzt hat

Die nun beschlossene Auswei-

sung von Libyern aus Westeuropa
- allein in Bonn werden es zwei-

undzwanzig sein - wird den liby-

schen Terrorismus eines Teils sei-

nes logistischen Unterbaus berau-

ben. Die Volksbüros, die unter

dem Tarnmantel der diplomati-

schen Vertretung Anlaufsteilen

für dunkle Gestalten sind, ja, die

selbst Verbrechen organisieren,

werden personell ausgedünnt Zu-
dem wird die Bewegungsfreiheit

des verbleibenden Personals dra-

stisch eingeengt

Es ist klar, daß diese operativen

MaBnahmpn nur dann greifen,

wenn sie von allen EG-Staaten

konsequent eingehalten werden.

Einigung in Paris

über neue „Airbus“
DW. Paris

Der bayerische Ministerpräsident

Franz Josef Strauß hat bei seinem

Besuch in Paris mit den Franzosen

grundsätzlich Einigung erzielt daß

die Airbus-Familie vergrößert wird.

Die neuen Typen A 330 und A 340

erfordern nach Ansicht von Strauß
einen Investitionsaufwand von rund
2,5 Milliarden Dollar innerhalb von
sechs Jahren. Der Vorsitzende von
Airbus-Industrie will sich auch noch
bei den Partnern in London und Ma-
drid für das Projekt einsetzen.

* *- Wirtsrimftma-lrtnr

Es darf nicht so awn, daß ein in

Bonn ausgewiesener Libyer sein

Werk in Athen oder anderswo

fortsetzen kann. Hier bleiben also

durchaus Risiken.

Aber unabhängig von der Fra-

ge, was diese Aktion der Europäer
für die Bekämpfung des liby-

schen Terrorismus unmittelbar

bringt ist sie ein politisches Si-

gnal an Tripolis und an Washing-

ton. Khadhafi wird dadurch ein

Stück weiter isoliert und von

höchster politischer Ebene offi-

ziell als Urheber terroristischer

Verbrechen gekennzeichnet Das
wird auch die oppositionellen

Kräfte in Libyen, die es gibt er-

mutigen. Moskau, Hac den unkal-

kulierbarenMann in Tripolis halb-

herzig politisch unterstützt aber

nicht mit ihm identifiziert werden
möchte, wird das sorgfältig regi-

strieren.

Gegenüber der amerikani-

schen Regierung hatten die

Europäer eine Bringschuld an So-

lidarität und Mitverantwortung zu
erfüllen. Die ersten Reaktionen

zeigen, daß Washington die Ent
Scheidung derEuropäerin diesem
Sinne positiv betrachtet

„Fortschritte bei

Gibraltar-Frage“
DW. London

Der spanische König Juan Carlos

hat gestern in einer Rede vor beiden

Häusern des britischen Parlaments

seine Zuversicht über eine Lösung
der Gibraltar-Frage ausgedruckt Der
1984 aufgenommene Dialog zwischen

Großbritannien und Spanienüber die

Zukunft der britischen Kolonie sei

ein Schritt voran gekommen. „Aber
es bleibt noch ein langer Weg vor

uns“, betonte der König in seiner An-

sprache an das Unter- und Oberhaus

in London.
Seite 5: NurderFelsen belastet

USA lehnen „Förderloch“ bei

Moskaus Vorstoß ab BAföG schließen
DW. Washington

Die USA haben das Angebot des
sowjetischen Parteichefs Michaü
Gorbatschow zu einem gleichzeitigen
Abbau konventioneller Waffen in Eu-

ropa bei Warschauer Pakt undNATO
abgelehnt Der Sprecher des Weißen
Hauses. larry Speakes, erklärte, die

Initiative Gorbatschows sei „nichts

Neues“. Hingegen seien „ernstge-

meinte Rüstungskonirolfabkommen“
und „stabilere Ost-West-Beziehun-

gen“ der „Schlüssel“ für den Span-
nungsabbau.

Bei Bauern kein

Trend zu Boykott
Mk. Bonn

Ein Trend zum Wahlboykott der

Bauern bei den Landtagswahlen in

Niedersachsen kann Infas-Insti-

tut in Bad Godesberg nicht herausle-

sen. In den nördlichen Bundeslän-
dern sei die Absicht derBauern, nicht

zu wählen, seit 1979 von 18 auf elf

Prozent gesunken. Abgenommen ha-

be der Anteil der CDU von 70 auf 61

Prozent Dagegen haben sich die SPD
von sechs auf 13 und die FDP von
vier auf 15 Prozent verbessert

Seiten3 and 4: Weitere Beiträge

DW.Bonn
Die CDU/CSU und FDP streben

an. in der nächsten Legislaturperiode

das „Förderloch“ bei der Ausbil-

dungsforderung (BAföG) zu beseiti-

gen, in das Jugendliche bei einem
EjnkpmTnpn ihrer Eltern knapp ober-

halb der Fördergrenze geraten. Der
bildungspolitische Sprecher der

CDU/CSU-Fraktion, Klaus Daweke,
erklärte, beide Fraktionen hätten die

Bundesregierung aufgefordert, für

die elfte BAfoG-NoveÜe Vorschläge
vorzulegen.

Europas Zahlung
an Parteien illegal

DW. Luxemburg

Der Europäische Gerichtshof hat

Wahlkampflrösten-Erstattungen des

Europaparlaments an Parteien für il-

legal erklärt. Die Klage hatten die

französischen Grünen eingereicht

Das Gericht entschied, daß nur die

Regierungen der Mitgliedsländer

Wahlkampfzuschüsse vergeben dürf-

ten. 1984 hatte das Europapariament
95 Millionen Mark an Zuschüssen
verteilt - auch an deutsche Parteien-,

die nun voraussichtlich zurückge-

zahlt werden müssen.

Afghanische Schlüsselstellung

von Sowjet-Truppen erobert
Moskau: Waffen aus der Bundesrepublik erbeutet

DW. Islamabad/Moskan scher Journalisten habe den erober-

Aus der afghanischen Provinz Pak- teu Stützpunkt Schawar besichtigt

tia an der Grenze zu Pakistan wurden Er liege in den Bergen und bestehe

auch gestern heftige Kämpfe gemel- aus Waffen- und Proviantlagern. Aus

deL Dabei machten die gegen die Re- den befestigten Stellungen von Scha-

gierung in Kabul kämpfenden Mud- war waren jahrelang“ die Aufatän-

schahedin und die sowjetische Nach- dischen in vier afghanischen Provin-

richtenagentur TASS unterschied- Waffen versorgt worden, zi-

liche Angaben über die Lage im tierte TASS den afghanischen Gene-

KampfgebieL Die Berichte stimmten räl Abdul Gafur, der den Angriff be-

jedoch Hann ilWin, Haß wirfr die fehligte. Es seien große Bestände an
Freiheitskämpfer unter starkem Waffen - unter anderem Boden-Luft-

Druck afghanischer und sowjetischer Raketen, Granatwerfer und Minen -

Truppen befanden. Sie sprachen erbeutet worden, die aus der Bundes-

selbst von heftigen sowjetischen republik Deutschland, den USA,
Luftangriffen und schweren Vertu- Großbritannienund China stammten

sten. Die Berichte einiger Widerstands-

Die Schlüsselstellung der afghani-
GruPPen stimmten mit den Angaben

sehen Widerstandskämpfer in Scha-
TÄSS überein, aus anderen Krei-

urar, eineinhalb Kilometer von der
se
?

wurde bestritten, daß der

pakistanischen Grenze entfernt, ist
Stützpunkt Schawar gefallen sei

von sowjetischen und afghanischen Kommandeure der Fteiheätskämiv
Tnippenerobert worden. Ein weite- fer bezifferten die an denOpe^^iw Stutzpu^t, der zeto Eiometer beteiligten sowjetischen Soldaten^
v°n der pabstai^ben Grenze tage, 2000, die der afghanischen RaS.
sei weitgehend in derHandtoafgha- rungstiuppen auf 5000 Mann.ST
rnschen Armee, meldete TASS. stens 120 Mudschahedins
In dem Bericht hieß es, eine

Gruppe afghanischer und sowjeti-

letzten Tagen gefallen und 200 v»
wundet worden, hieß es.

9
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Airbus-Reisender
Von Peter Rüge

Die Politik folgt dem Handel: Franz Josef Strauß scheint
diese Erfahrung zurRichtschnurzu nehmen, sonstwäre er

wohl kaum als Handlungsreisender an die Seine gekommen.
h*1 Gepäck ein griffiges Airbus-Programm, mit dem sich Ar-
beitsplätze sichern lassen — da gehen in Paris die Türen auf,
und zwar nicht nur bei Jacques Chirac, dem Gaullisten im
Hotel Matignon. Auch der Sozialist Francois Mitterrand lädt
den Herrn Aufsichtsratsvorsitzenden in den Elysöe-Palast, ob-
wohl er sich für heute. Stunden spater also, mitHelmut Kohl in
Trier verabredet hatte.

Kanzler und Präsident werden an derMosel gewiß Ernsthaf-
tes bereden. So viel ist schon durchgesickert: Es geht voraltem
um Agrarprobleme - und da sind sich eigentlich Deutsche und
Franzosen einig, ihren Bauern trotzBrüsselerProtesten zusätz-
lich Gutes zu tun, mit zusätzlichen öffentlichen Mitteln

Auch die neue Airbus-Generation dürfte erst einmal Sub-
ventionen beanspruchen. Aber es wird angenommen, daß sie
sich auszahlen werden: Ohne Investitionen keine Forschung,
ohne fortschrittliche Technologie keine Konkurrenzfähigkeit,
ohne Weltstandard kein Export Der Airbus ist heute Weltklas-
se. Er könnte es morgen noch sein, argumentiert Strauß, wenn
sich die Bundesregierung dazu durchringt ihre Politik der
verschlossenen Kassen aufzugeben.

Das belastet seit Monaten die deutsch-französischen Bezie-
hungen: Weltraumfähre Hermes, Superschnellzug Paris-Köln,
Atommeiler Phoenix - die Liste der Unentschlossenheiten ist

lang. Darüber helfen weder die offiziellen Schönwetter-Analy-
sen hinweg noch die freundschaftlichen Gesten aufdem letz-

ten GipfeL Jede Politik braucht letztlich was zum Anfessen -
etwas Konkretes, das die Zusammenarbeit herausfordert mit
neuem Schwung erfüllt

Der Handlungsreisende aus München hat dafür wohl ein
Gespür. Die Handlungsbevollmächtigten in Bonn sollten sich
vom Airbus beflügeln lassen.

Emst-Tarpenbek-Weg
Von Günter Zehm

N icht jedermann verfügt über den Humor der Leipziger.
Denen war nach 1933 ihre große Südstraße in Adolf-Hit-Denen war nach 1933 ihre große Südstraße in Adolf-Hit-

ler-Straße umbenannt worden. Nach 1945 hieß sie eme Zeit-

lang wieder Südstraße, aber dann taufte sie die SED in Karl-
Liebknecht-Straße um. ImVolksmund heißt sie seit dieser Zeit
nur noch Adolf-Südknecht-Straße.

In Hamburg wurde unter dem Einfluß der KPD nach 1945
ein bedeutender Straßenzug zur Emst-Thälmann-Straße er-

klärt Nach der blutigen Niederschlagung des Ungamaufstan-
des im Jahre 1956 bekam diese Straße durch den Spruch der
Bürgerschaft (mit sämtlichen Stimmen der SPD) den Namen
Budapester Straße. Damit hätte man gut leben können. Aber
nein, die neue Willfährigkeit der inHamburg regierendenSPD
gegenüber den Kommunisten brachte es dahin, daß imvorigen
Jahr abermals ein Hamburger Straßenzug den Namen Thäl-
manns erhielt Die Kreuzung Tarpenbekstraße/Lockstedter
Weg nennt sich seitdem Ernst-Thälmann-Platz. Jetzt ist dort
sogar der Grundstein für ein spektakuläres Thälmann-Denk-
mal gelegt worden.

Was sich die SPD-Stadtväter bei alledem denken mögen,
steht in den Sternen. Thälmann war nicht nur ein erklärter
Feind der Demokratie, sondernganz speziell auchder SPD, die
er als einen „Haufen von Sozialfaschisten“ hinstellte. Er war
ein willfähriges Werkzeug Stalins, auf dessen Geheiß er die
KPD in eine Kaderpartei sowjetischen Zuschnitts ummodelte.
Unbequeme Genossen wurden dem tödlichen Zugriff des
Moskauer Diktators preisgegeben. Kein einziger positiver

Impuls in der deutschen Arbeiterbewegung laßt sich guten
Gewissens mit dem Namen Thälmanns verbinden. Sein un-
glückliches Schicksal in Buchenwald macht ihn noch lange
nicht zu jener Lichtgestalt, zu der ihn die Kommunisten ver-

klärt haben.
Man habe in Thälmann eine Figur der Zeitgeschichte ehren

wollen, verkündet Hamburgs Erster Bürgermeister v. Dohna-
nyi. Nebbich. Hitler war schließlich auch eine „Figur der
Zeitgeschichte“, aber kein Mensch wird auf den Gedanken
kommen, ihm deshalb ein Denkmal zu errichten. Bleibt nurzu
hoffen, daß die Hamburger recht balddemVorbild der Leipzi-

ger nacheifem werden. „Emst-Tarpenbek-Weg“ ist auch ein
schöner Name.

Die Infamie
Von Enno v. Loewenstem

Lieber Willy, schreibt Helmut Schmidt, und dann kommt
eine schneidend verachtungsvolle Abrechnung mit seinerJ_/eine schneidend verachtungsvolle Abrechnung mit seiner

Partei und deren Vorsitzendem. Peter Schulz habe ihn auf

einen „erstaunlichem Artikel“ im Vorwärts aufmerksam ge-

macht (will sagen: Helmut Schmidt liestdas Blatt seiner Partei

grundsätzlich nicht, kann also nicht von selbst auf solche

Artikel stoßen), in dem der Name Schmidt mit einer Blutspur

vom Mord an Rosa Luxemburg bis Stammheim (Schmidt:

„Wer ist dort eigentlich ermordet worden?“) und mit „Abtrei-

bungen schönerer, menschlicher Möglichkeiten“ verbunden
wurde („Abtreibungen, an denen übrigens die Sozialdemokra-

tie der Eberts und Scheidemänner, der Lebers und Schmidts

stets staatstragend mitwirkte“).

Brandts zarte Kritik an dem Artikel- „nicht ganz gelungen“,

„Geschichtsklitterung“ - wird von Schmidt zur Rede gestellt:

"Tatsächlich handelt es sich nicht nur um Geschichtsklitte-

rung, sondern um infame Herabsetzung.“ Dann folgt die War-

nung: „Ich habe seinerzeit ohne gehörige Meinungsäußerung

meinerseits ertragen, daß ein Mitglied des Parteivorstandes

mir öffentlich attestiert hat, mit meinen .Sekundar-Tugenden*

könne man auch ein KZ betreiben.“ Die jetzige Beleidigung

aber werde er nur schweigend ertragen, wenn der Parteivor-

stand eindeutig Konsequenzen zieht“. Und bei einem dritten

solchen Vorfell gar werde er die Zurückhaltung aufgeben, die

er übte, „weil ich weder den Chancen Johannes Raus noch
unserer Sache schaden wollte“.

Die Attacken durch Lafontaine damals und durch den Vor-

wärts jetzt erinnern an den Ton, den zu Weimarer Zeit die

Kommunisten anschlugen: für sie waren die Sozialdemokraten

die Faschisten“; die Nationalsozial isten wurden außerdem

mit diesem Titel belegt Daß das jetzt, wie dünn verhülltauch

immer, aus den eigenen Reiben kommt, ist em Zeichen politi-

scher Kultur heute. Daß der ehemalige Kanzler sich nur noch

mit offenen Drohungen vor d<£ejgenen Partei schützenkann-

felis er rieh damit vor ihr stutzen kann! -ist ein weiteres

solches Zeichen. Der liebe Willy muß wissen, wo er die Partei

hinfuhrt
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IMGESPRÄCH Michael Sauer

Bürger und Programm
Von Andreas Engel

r ist ein Macher-Typ und sorgSk

tiger Planer; seine Untergebenen

Bad Waldheim KLAUS BOHLE

Tu felix Austria doce
Von Herbert Kremp

Die Österreicher werden Kurt
Waldheim zum Bundespräsi-

denten wählen, aber die Diskus-
sion wird weitergehen. In gewis-
sem Sinne hat das Nachbarland ei-

nen neuen Anschluß an Deutsch-
land erlebt. Nicht an das Deutsche
Reich, sondern an das deutsche
Schicksal, dem man glaubte ent-

kommen zu «»in- War die Wende
von 1945, dieErhebung Österreichs
in den Stand eines befreiten Lan-
des, eine historische Lüge, die al-

lerlei Lebenslügen zeugte?

Wer wirft den ersten Stein auf
die Alpen-Republik? Hatte sie

nicht Glück im deutschen Unter-
gang? Karl Römer proklamierte

als Staatskanzler im Jahr der Nie-

derlage die Wiederherstellung der
Republik Österreich und trat dann
als Bundespräsidentan ihre Spitze.

Derselbe Karl Renner, ein Sozialist,

hatte sich sieben Jahre vorher,

1938, für den Anschluß an das na-

tionalsozialistische Deutsche Reich
ausgesprochen. Dieser Wider-
spruch hat kpinp moralische Quali-

tät Ein Politiker hat 1945 gehan-
delt - aus der Verantwortung für

die Menschen, die ihn um- gaben.

Der Tragik des Politischen war
Kail Renner sich bewußt, die ande-
ren, zu deren Wohl erdiente, deute-
ten die Fügung der Siegermächte
als Chance - tu felix Austria . .

.

Man war die Vergangenheit durch
einen furchtbaren Ruck der Welt-

geschichte los. Über Hitlers trium-

phalen Empfang auf dem Wiener
Heldenplatz brauchte man nicht
nachzudenken, niemand schien es
zu verlangen. Die Große Koalition,

die Unabhängigkeit und immer-
währende Neutralität von 1955, die
Erneuerung des Anschlußverbotes,
der Kanzler Kreisky und der UNO-
Generalsekretär Waldheim -welch
ein beneidenswerter Ausstieg aus
dem deutschen Tatalschaden.
Nach der Marshall-Hilfe der groß-
zügigen Amerikaner, nachdemAb-
zug der letzten Russen kamen nur
noch Touristen ins ungeteilte
Land. Wien, der Wasserkopfdes al-

ten Reiches, wurde endgültig zum
Synonym von Walzer, Prater,

Hendl und Heurigem. Aber es
stand auch noch der Stephansdom
mit der Pummerin oben, man über-
stand das Ungarn-Jahr 1956 und
leistete tätige Hüffe, und im Jahre
1983 gab es eine Türken-Ausstel-
lung zum Gedenkenan die Belage-
rung und Befreiung der Stadt vor

dreihundert Jahren. Das sollte kein

gefestigtes Staatswesen sein?

Nun auf einmal ein Fall Wald-
heim. Er trafdas Land wie der Blitz

aus einem längst abgezogenen Ge-
witter. Wer hätte gedacht, daß er
just dort einschlagen würde, wo
Kurt Waldheim stand, der General-

sekretär der Vereinten Nationen
für zehn Jahre, der Kandidat für

die Bundespräsidenten-Wahlen
von 1971, der damals knapp unter-

legen war. Der - ein Kriegsverbre-

cher, 1985 sozusagen urplötzlich

entdeckt? Präsident Kirchschlä-

ger, der Volksmonarch im Amt, hat
ihn von der Tribüne des Fernse-

hens herab nicht freigesprochen

und nicht verurteilt aber er drück-
te, wenn man den Text seinerRede
mit der Lupe liest die Beschuldi-

gungen als unbeweisbar und nicht

anklagewürdig beiseite.

Politisch läuft seine Rede auf ei-

ne einzigartige, mit der höchsten

Autorität vorgebrachte Wahlhilfe

für Kurt Waldheim hinaus. Sie
schließt unausgesprochen eine

schwere Rüge an die Adröse der
Regierung Sinowatz ein, die wah-
rend der ganzen Affäre Ratlosig-

keit repräsentierte. Kirchschlägers

Rede wertete das Amt des Bundes-
präsidenten, wer es in Zukunft
auch einnehmen mag, auf Und sie

beendete in den Sinnen der Öster-

reicher die sozialistische Ära. Denn
den Vertretern dieser Ära .wird

man anlasten, was am Rufe Öster-

reichs geschehen ist Sie wird man

bezichtigen, den altenHammerdes
germanischen Thor berunterbe-
schworen zu haben. Nichts wird so
übelgenommen wie histnrisefa»

Ruhestörung. Da ist der Volks-
stamm unerbittlich.

Nur - das Wesentliche ist damit
nicht erkannt Der Politiker Kirch-
schläger versuchte mit seinerRede
ex cathedra die Landsleute zu be-
ruhigen. Damit in Österreich alles

so weitergehe wie bisher, damit die
Insel nicht »ngpfig werde, Hamit

der Kern der Neutralitäts-Philoso-

phie, das lächelnde Unbeteüigt-
sein, nicht verlorengehe, nahm er
die Wahl des Kandidat»! der ande-
ren Patt» inKauf Güterabwägung
oder Irrtum?

Wahrscheinlich ein Irrtum. Denn
das Öl der Objektivität das Ver-
ständnis des Hauptmanns a. D. für

den Oberleutnant a. D. können
nicht überdecken, was geschehen
ist' Die Ausmnandprsrtznng um
Waldheim hat die glückhaft ver-

drängte Identitätsfrage Österreichs

.

aufgeworfen. Hinter der trotzigen

Aussage: „Wir wählen, wen wir
wollen“ steht nämlich nichts ande-
res als die Frage: Wer sind wir ei-

gentlich? Wandelte unsere Ge-
schichte von Marc Aurel gerade-
wegs bis Sinowatz, ein paar Um-
wege abgesehen, oder sind wirMit-
glied der deutschen Historie, einer
unkündbaren Vereinigung? Dar-
über wird in Österreich schon
lange diskutiert, akademisch ganz
offen, politisch hinter dem Ffera-

vent .Mitteleuropa“. Eine Antwort
wurde nicht gefunden. Sie kam,
man mag es tragisch nennen, mit
der Sache Waldheim, und sie lau-

mfoncMwi Mirfmpl Sauer hat Fern-

sehsendungen moderiert, aber lo-

tende OifflnisatinTKtgtigkpiten sind

ihm eigentlich lieber. Insofern maß
ihm »»m neues Amt Freude machen:

Heute tritt der viexundviendg Jahre

alte Journalistden Posten an als Se^-
r

«foteitor des ZweitenDeutschenFem-

und Nachfolger vonEehnuth
Bendt, der als Sportchefund Stellver-

treter des Programmdirektors zum
Privatfemsehen SAT 1 wechselt. _

.

Noch hatte Sauer keine Gelegen-

heit, den Vertrag für den in erster

Unieorganisatorischen Posten zuun-
terschreiben. Denn Intendant Dieter

Stolte ernannte ihn soeben „mit so-

fortiger Wirkung“ zum neuen ZDF-
VerantwortBchen für den Sendeab-

lauf und die Programm-Präsentation

der Mam7Pr Anstalt. Sauer, mit sei-

nen inggpgamt zwanzig Mitarbeitern

nun unmittelbar dem Programmdi-
nektor unterstellt, wird damit unter

anderem Vorgesetzter der Ansagerin-

nen und hat zu entscheiden, um wie-

viel Minuten etwa Frank Kistner

„Wetten, daß . . . verlängern darf

Obwohl Stolteund sein Programm-

direktor Alois Schardt vor kaum
mehr als vierzehn Tagen von dem
Weggang Bendts in Kenntnis gesetzt

wurden und kurzfristig «r»n neuen
Mann a»ssuchen mußten, sprechen

Kollegen von einer guten und über-

legten lüwtwteMnng.

SaypT arbeitet seit mehr als fünf-

zehn Jahren in verantwortlichen Po-

sitionen beim ZDF. Im Februar die-

ses Jahres wurde er Chefder Ausbil-

dungs-Abteilung, davor hatte er die

zur Hauptredaktion Kultur gehören-

de Sport-Sendereihe „Pfiff* aufge-

baut und moderiert Das hatte ihm
besonderen Spaß gemacht, denn
schon vor und während seines Stu-

diums der Publizistik, Soziologieund
Alten Geschichtem Mainz betrieb er
ging Karriere als tephtaflilpfr Er ist

.lfji
*

jr * lh
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Kein Schubtactendenter:
ZDF-Sendelefter Sauer

Neuer

Dreisprung, errang er.denTU
tel im Weitsprung-

Der Vater von zwei schuipfliebti-

gen Kindern, der 1964 in die CDU *

eintrat lange im Bundesfacbaus-

schuß der Partei für Sport aktiv ync,

sammelte erste joiunalistische Erfah-

rungen als Hörflink- und Fanseih

reparier ft*
8*™ Sädwestfunk. Sauers

Heimat ist Fulda, wo er das Abänr

ablegte und eine drei-

jährigeOSmersausbMung absolvier-

te. Heute leistet er als Major <fer Re-J.

serve in der Andemacher Rundfunk^
ltYrnipanie seine Wehrizbungen ab

und vermittelt jungen Soldaten jour-

nalistische Kenntnisse für Trappen-

betreuungssendungen in den USA
und Kanada Darüber hinaus enga-

giert sich Sauer in einigen Vertränden

für den Umweltschutz. Wie er sää _

selbst einschätzt? „Als ein Schwarzer

mit grünen Zügen“. - aber Schubla-

dendenken sei »hm fremd.

Michael Sauer lobt seinen Vorgän-

ger Heknuth Bendt der „ein gut

funktionierendes Sende-System mit

einschneidenden Neuerungen“ , hin#*

teriassen habe. J5s ist wichtig, daß

sich die Bürger in ihrem Programm
wiederfinden.“ Das müsse in Zukunft,

noch verbessert werden.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
$am&urger®Abenö&tatt

dar AUtartn-

Hochachulhildung schützt nicht

mehr vor Arbeitslosigkeit. Und wer
rechnen gelernt hat, k-nynmt leicht zu
Hem Ergebnis, daß sieh die Aussich-

tei hier so schnell nicht bessern wer-

den. Bis zum Jahr 2800 werden nur
800000 Akademiker aus dem Er-
werbsleben miaanheidep, aber rund
2,8 Millionen Hochschulabsolventen
neu aufden Arbeitsmarkt drängen.

weiteres mit TridenkRaketen be-

stücktes Boot der Ohio-Klasse erset-

zen zu können, ist konkrete Rü-
stungsbegrenzung. Washington wür-
de sich niemals zu solcher Selbstbe-

schränkung entschließen, wennes*
nicht Beweise dafür gäbe, daß aucfT
die Sowjetunion mitihrer Umrüstung. 1

den gesteckten Rahmen nicht ge>v
sprengt hat

J8Ä badische TSR. --- -

NEUESTE NACHRICHTEN
Die Kirimter Za
srit-Büua des
SpKtk:

deU die BO-

HEsamcwa
ALLGEMEINE

Auf der Suche nach attraktiven

Wahlversprechen sind Finanzexper-
ten der Koalition fündig geworden.
Sie wollen die 1988 in I&aft tretende

zweite Stufe der Steuerreform noch

tet Wir sind Teil der Geschichte w* der Bundestagswahl um einige

der Deutschen, Nationalsozialis-
Miarttei aufoessem. Zum Beispiel

mus eingeschlossen.

Die Wahrheit zu sagen ist nicht

nur edel, sondern eine Provoka-
tion. Wenn die Nachbarn in der
Bundesrepublik es tun, sollte es

soll derGrundfreibetrag so weitange-
hoben werden, daß Einkünfte in Hö-
be der Sozialhflfesätze steuerfrei

sind. Das fordert die SPD schon seit

langem. Bisher war die Entlastung
der Ktemstverdtener jedoch an der

Richtig ist, daß Lothar Späth wie
keiner seiner Vorgänger in der Lan-
despolitik zur alles dominierenden
Person geworden ist - machtbewußt,
autoritär, empfindlich gegen Wider-
spruch, von vielen (auch in den eige-
nen ReihenderCDU) fest schon mehr
gefürchtet als geliebt. Seine sprich-
wörtliche Beredsamkeit »nd sem
durch keinerlei ängstliche Bedenken
getrübtes Selbstbewußtsein helfen J
ihm freilich immer noch über”
Schwierigkeiten hinweg, denen er in
letzter Zeit häufiger ausgesetzt war.

BÖS NHJE RUHRZHTIN6
mit Takt, nicht mit dem Grinsen Haushabslage des Bundes gesebei-
des Voyeurs geschehen. Die Hit- Die Union solle nicht den
ler-Hand über dem Gebirge der Fehler machen, vor Wahlen zu viel zu
Republik Österreich ist eine lügen- versprechen.
hafte Collage. Sie tut dem Rechts-
staat und dem Volk bitter unrecht
Staat und Volk Österreichs haben
selbst, ohne Einwirkungen von au-
ßen, zu entscheiden, wer sie sind

Austria docef Österreich lehrt es,

RHEIN-NECKAR-ZEnTJNG
Du BeMeBwarpnr Butt betonefctet die
Batt-n-FnWantUc

Die Ankündigung der US-Regie-
rung, sie wolle zwei mit Poseidon-

Teil der Geschichte der Deutschen:
Kirchschläger foto; dpa

daß die Entscheidung im Ange- Raketen bestückte Atom-U-Boote au-
sicht der Geschichte getroffen wer- ßer Dienst stellen und in absehbarer
den muß. Zeit abwracken, um sie durch ein

Im „Vorwärts“, dem Organ da
SPD, wurde .die Sozialdemokratie
der Eberts und Scheidemänner, der
Lebers und Schmidts“ beschuldigt;
„staatstragend“ an den Abtreibungen
schönerer Möglichkeiten der deut-
schen Geschichte mitgewirkt zu ha-
ben. So der Kommentar zu enyyr
„Blutspur vomMord an Rosa Luxem-
burg im Januar 1919 über Auschwitz
und Dachau, üb« Benno Ohnesorg,
wich Ehitsdike und Stammheim“.
Welche Verfälschung! ä

Das Spiel mit den Kollegschulen geht weiter
Wie Düsseldorf die Einigung der Kultusminister umgehen will / Von Paul F. Reitze

Wähnend die Kulhisrninister

sich am vergangenen FreitagVV sich am vergangenim Freitag

auf eine Kompromißformel im
Streit um die nordrhein-westfä-
Ksphi»

tJ
ithliggsnhule** verständig-

ten, saßenim DüsseldorferMiniste-

rium Beamte beisammen, um wei-

tere Schritte in der alten Richtung
zu beraten. Der Hauptpunkt des
Kompromisses der Ministerbedeu-
tet, daß es weitere Schritte nicht

geben kann: Zu den derzeit zwei-

undzwanzig ^KoltegyhnTgn
11 dür-

fen keine neuen hinzukommen, bis

in zwei, allenfalls drei Jahren eine
endgültige Entscheidung über die
bundesweite Anerkennung der
Zeugnisse fallt In Düsseldorf sol-

len fast neunzig Anträge auf Er-

richtung einer solchen Schule vor-

liegen, die einem Teil ihrer Absol-
venten nicht nur einen beruflichen

Abschluß anerkennen wül, son-

dern gleich auch noch das Abitur.

Was nun, nach dem Abkommen
dm* Minister? Als die Beamtenrun-

de darüber telefonisch informiert

wurde, breitete sich zunächst Ent-

täuschung aus. Doch rasch schöpf-

te man wieder Mut Könnte man

nicht der einen oder anderen „Kol-
legschule“ eine Filiale verordnen?
Der härteste Gegner dieser Bil-

dungseinrichtung, Baden-Würt-
tembergs Kultusminister Gerhard
Mayer-Vorfelder, sagte der WELT
zu dieser Überlegung: „Wirwerden
dann die Vereinbarung sofort auf-
kündigen. Die Schmerzgrenze ist

erreicht“

Möglich, daß Nordrhein-Westfa-
len zunächst einen Umweg ver-
sucht Raus Kultusminister TTan«:

Schwier hat dafür schon vor gerau-
mer Zeit die Weichen zu stellen

begonnen. Er möchte vom näch-
sten Schuljahr an den Höheren Be-
rufefachschulen pinpn gymnasialen
Zweig angliedern. An den entspre-
chenden Fachrichtlinien wird mit
Hochdruck gearbeitet Würden die-
se aufdie JSoIlegschulen“ übertra-
gen, so entstünde eine unübersicht-
liche Situation: Was ist noch „Kol-
legschule“, was bereits Höhere Be-
rufefachschule? Ein neuer langwie-
riger Streit wäre vorprogrammiert,
mit Grauzonen.

Die CDU-Landtagsfraktion
scheint entschlossen, noch in die-

ser Woche eine Kleine Anfrage ein-

zubringen: Minister Schwier soll

gezwungen werden, aufPunkt und
Komma genau die derzeitigen Grö-
ßenordnungen der „Kollegschu-
ten“ anzugeben. Damit wäre ein
Stück Klarheit geschaffen, für alle

Falle.

Doch der Streit geht mittlerweile
nicht mehr um die ^Rnllpgsctuife“

allein, sondern um die Qualität des
Abiturs generell. Nordrhein-West-
falen ist offenbar nicht gesonnen,
den Konflikt einzugrenzen. In
Schwiere Schublade liegt ein Pa-
pier mit Erwägungen darüber, ob
eines nicht fernenTagesnichtauch
die Vollcshnrha«h^1wi die Studien-
berechtigung erteilen könnten.

Dies alles ist wnq Rphiimme Bela-

renz, die sich eine Neuordnung der
gymnasialen Oberstufe vorgenom-
men hat Entsprechende Entschei-
dungen stehen für 1987 an.

Im wesentlichen geht es dabei
um drei Bereiche. Es müßte zu-
nächst grundsätzlich geklärt wer-
den, inwieweit berufliche Elemen-
te zugelassen werden können, ohne

die allgemeine Studierfahigkeit zu
gefährden. Die Union möchte den
Rahmen für eine bessere Allge-
meinbildung bundesweit festlegen.

Vor allem Rheinland-Pfalz drängt
darauf, daß die Noten in den Lei-
stungsfächem nicht mehr wie bis-

her im Schlußzeugnis mit dem
Faktor drei multipliziert werden,
sondern nur noch mit dem Faktor
zwei.

Baden-Württemberg hat 1983
den Streit um die Anerkennung
von mittleren Gesamtsehpiah-

schlüssen dazu genutzt, für sich im
Tauschhandel eine Sonderrege-
lung zu erkämpfen. In diesem
Frühjahr wurde sie erstmals ange-
wandt, mit einigen ermutigenden
Ergebnissen.

Alle Schüler müssen sich nun in
Deutsch und Tife^matiir prüfen
lassen. In einer Reihe von Fächern
sind Schweipunktthemen entwe-
der nicht mehr gestattet oder brei-

ter anzulegen als bisher. Die Resul-
tate der schriftlichen Prüfung wer-

den fünffach (frühen vierfach) ge-

wertet Dazu gehören die beiden

Leistungsfacher und ein (aus dem

*P Ze

Pflichtbereich) frei zu wählender
Grundkurs.

.
Deutsch und Mathematik haben

einen so hohen Stellenwert erhal-
ten, daß sich viele Schüler für sie

s

als Leistuzigsfach entschieden ha- *

ben. Die obligatorische Prüflings- \

Deutsch beispielsweise
wuti doppelt gewertet Aus Ar-
beitsökonom» - schließlichkommt man hier ums Büffeln st#-
oder so nicht herum - fegen viele
jetot lieber gleich einen derbeiden
Le^unpschwerpunkte auf dieses •

TÄ-d
?t.

vor ^ Neuregelung -

Jahj/ur Jahr 311 Interesse •

_^^ i

bu?desv^.t dte Grundkur- .

se nur zu einem Drittel im Schluß-
Buche schlagen, dann

verführt dies dazu, möglichst alle
schweren Disziplinen in diesen für

SfrSS
am^°t

!.^
eniger wichtigen

Seidennimmt dabei <he Studierfähigkeit ^Die Minister brauchten jetzt vo^
um übefdfe Re-

:

Befonn nachzudenken.
Schwere Tricks and da kontrapro-

vsr

M
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Der Fall

Rotsch:

Rätsel

um einen

Tresor
Der Angeklagte ist geständig,
doch den Schaden, den er
anrichtete, sieht er geringer als
der Staatsanwalt. Manfred
Rotsch.angeklagtder
Industrie-Spionage, bietet vor
Gericht ein Bild desJammers.
Nur eine Strategie der
Verteidigung?

Von PETER SCHMALZ

D ie Zuhörer in Saal 208 lassen
sich an diesem Morgen an den
Fingern zweier Hände abzah-

len. Das Interesse derer, die Zeit und
Muße haben, die stumme Rolle der
Öffentlichkeit zu übernehmen, hat in

dem Verfahren gegen Rotsch, Man-
fred, geboren am 19. Juni 1924 in
Bockau, CSSR, vorzuführen aus
Münchens Justizvollzugsanstalt Sta-

delheim, schon nach einer Woche er-

heblich nachgelassen. Was insoweit
verständlich ist, weil Spione in Film
und Fernsehen attraktiver sind als

der schmächtige Angeklagte.

Die wenigen, die gestern morgen
dennoch erschienen sind

, müssen
mehr als eine halbe Stunde warten,

ehe der 3. Strafsenat des Bayerischen
Obersten Landesgerichts erscheint
Damit beginnt der fünfte Tag einer

Hauptverhandlung, die mit 100 Zeu-
gen und zwölf Sachverständigen bis

mindestens August Klarheit bringen
sollte über den Schaden, den Rotsch
in 30 Jahren als Spion des sowjeti-

schen KGB in der deutschen Luft-

und Raumfahründustrie angerichtet

hat
'
j Als aber der Vorsitzende Richter

Werner Biebl seine roten Handakten
auf die Tischplatte legt und sich mit

seinen Kollegen setzt hat die letzte

Minute dieser Hauptverhandlung ge-

schlagen. Schuld daran sind die plötz-

liche Erkrankung emes Richters und

die Strafprozeßordnung. Denn sie be-

stimmt daß ein Richter nur Hann am
Urteil mitwirken darf; wenn er der
Verhandlung von der ersten bis zur

letzten Minute bei möglichst wachem
Geiste beiwohnte.

Bei zeitraubenden Verfahren «itat.

deshalb von Beginn an ein Ersatzrich-

>5
ter als stummer Zuhörer in Rjchterro-

•Obe am Ende des langen Tisches. Weil

dieser aber nun n»phmHc«i mußte,

ist dem Senat h«k Risiko, die näch-

sten Monate ohne Ersatzmann durch-

zustehen, zu großrunderschließt die
Akten dieser Hauptverhasdlung.

Zitternde Stimme und
Tränen in den Augen

Aber schon Minuten später, um
9.46 Uhr, ruft Biebl die Sache Rotsch

erneut auf, Ankläger und Verteidiger

verzichten „auf sämtliche Ladungs-

fristen und Formalitäten“, und Man-
fred Rotsch sagt noch einmal, wann
und wo er geboren ist Er wird in den

. nächsten Tagen wiederholen, was er

dem Hohen Gericht mit zitternder

Stimme und Tränen in den Augen
schon pinmal erzählte, und die fünf

Richter plus Ersatzmann werden so

tun, als wäre alles neu für sie. Und sie

werden dabei mehr Muße haben als

während der ersten vier Tage, sich ein

Bauer ist nicht gleich Bauer

Vor Gericht gingdas Utefwfa verlorne Manfred Rotsch
FOTOTEUTOPRESS

Bild zu machen von dem Menschen,
der wie ein Häuflein Elend vor ihnen
sitzt und hie und da an einem Glas
Mineralwasser nippt

Wie ist das Bild des Mannes in der
zu groß wirkenden grünen Trachten-

Jacke in Deckung zu bringen mit den
Konturen, die aus der Anklageschrift

erkennbar sind? Er habe „die Gefahr
einer schweren Beeinträchtigung der

Sicherfaeitsinteressen der Bundes-
republik Deutschland“ herbeige-

führt, verlas der Bundesanwalt in ro-

terRobe gestern noch einmal. Satelli-

ten-Projekte, Skizzen mm Raumla-
bor Spacelab und wichtige Details

über das europäische Kampfflugzeug
Tornado «mH nur «»inigp der westli-

chen High-Tech-Produkte, die

Rotsch seinen russischen Kontakt-

leuten gegeben haben soll

Die Strategie seiner Verteidigung -

er hat den ausdem Guiflaume-Prozeß
bekannten Anwalt Horst-Dieter

Pötschke zur Seite - ist offenkundig:

Rotsch präsentiert sich als Opfer des
Ost-West-Konflikts und als ein obrig-

keitshöriger Schlappschwanz, der
nirht denMutaufbrachte, nach spinw

Übersiedlung aus der „DDR“ im Jahr
1954, für deren reibungslose Abwick-
lung er die Verpflichtung zur KGB-
Mitarbeit unterschrieb, rieh den Be-
hörden in der Bundesrepublik zu of-

fenbaren. Hätte er damals gewußt,

dadurch straffrei davonzukommen,
hätte er sich gemeldet, sagt er heute.

Nur widerwillig habe er mitgemacht,

eigentlich habe er „die ganze Sache
im Sande verlaufen lassen wollen“.

Erfolg kann der Angeklagte Jedoch
nur halwn,wennmt» Schilderungen

beim Vergleich mit Zeugenaussagen

nicht allzusehr an Glaubwürdigkeit

einbüßen. Für die Strafzumessung
wird die Frage nicht unerheblich

sein, ob das Gericht am Ende der

Beweisaufnahme die Story vom Pan-

zerschrank als wahr und nicht als ge-

flunkert empfindet
Die Tresor-Geschichte soll sich

nach der Erzählung von Rotsch fol-

gendermaßen zugetragen haben: Als

Statiker bereits in der „DDR“ mit

Problemen des Flugzeugbaus be-

traut, machte er im Westen seinen

Weg von der Stuttgarter Flugzeugfir-

ma Heinkel über Junkers zum
Münchner Waymfi>iw*i«wiapra Mes-
serschmitt-BöIkow-Blohm (MBB),
wo er als Abteilungsleiter mit der

Entwicklung von Waffenbehältem
für den Tornado beauftragt wurde.
Im Panzerschrank seiner Abteilung

lagerten zeitweise auch wichtige Ver-

schlußsachen, die den Eintragungen

im Panzerschiankbuch zufolge auch
Rotsch ausgehändigt wurden.

Verschlußsachen aber will der An-
geklagte nicht verraten haben, das

Tresorbuch sei manipuliert Seine
Erklärung dafür mag nicht weit ent-

fernt sein von Usancen in Großbetrie-

ben, wenn es gilt Statussymbole im
Arbeftsumfdd zu verteidigen: Über-

flüssigeTresore sollten abgebaut wer-
den, weshalb der Panzerschrankfüh-

rer in Rotschs Abteilung die Bedeu-
tung seines Tresors anhob durch fin-

gierte Bewegungen, die der Abtei-

lungsleiter abzeichnete.

Zum Agententreff

nach Salzburg

Deutlich ist auch dasBemühen des

Angeklagten, seine Familie aus dem
SpjAnap^A'hlamawl herauszuhal-

ten. Nie habe Ehefrau Ella etwas ge-

merkt, wenn er Geschäftspapiere mit-

brachte ins Doppelhaus in Poing bei

München und sie mit seiner „DDR“-
Spiegelreflexkamera „Practica

11

ab-

lichtete. Auch die Briefe von drüben
machten sie nicht stutzig, nur er sah

genau aufs Datum: War es in Ziffern

geschrieben, steckten verschlüsselte

Nachrichten im Kuvert

Und machte er sich zwei- oder drei-

mal jährlich aufmm Agententreff in

Salzburg, dann trug er bis zu 20 Füme
in der Hosentasche und schickte die

Frau in Freilassing an der Grenze
zum Einkäufen, während er angeb-

lich Kirchen und Ausstellungen besu-

chen wollte. Dafür habe sie sich nicht

interessiert sagt er. ln der Mozart-

stadt habe er sein Material überge-

ben, man sei Mittag essen gegangen,

und beim anschließenden Spazier-

gang habe er neue Wünsche empfan-

gen. Weil er vergeßlich ist, schrieb er

rieb die Aufträge aut

Zehn solche- Zettel liegen dem Ge-

richt vor und belasten den Angeklag-

ten schwer, denn die Wunschliste

reicht von de Raumfahrt über Kern-

waffen bis zu „Cruise Mjssile“-Trieb-

werkea

Die Zeitbombe des Mr. Stockman
entpuppt sich als Blindgänger

Der Bauernverband klagt, was
in Bonn oder Brüssel auch
immer beschlossen wird. Diese
nach außen bin demonstrierte
Eintracht spiegelt nureinen
Teil derWahrheit wider,denn
das Interesse der großen and
kleinen Höfe ist sehr

i unterschiedlich. Das macht das
Geschäft für die Politiker noch
schwieriger.

Von HANS-J. MAHNKE

I
m Prinzip war es wieder so wie in

den vergangenen Jahren immer
Da setzten sich in der vergange-

nen Woche die Unions-Minister Stol-

tenberg, KiechJe und Blüm mit den
Experten der FDP zusammen, um
über weitere Hilfen für die Bauern zu
beraten, wobei die grundsätzliche Zu-

sage vom Bundeskanzler bereits vor-

lag. Trotzdem gab es Arger. Nicht

nur, weil sich die Freidemokraten

übergangen fühlten, da sie an dem
Treffen des Kanzlers mit der Spitze

des Bauernverbandes in Hannover
nicht beteiligt waren, sondern 2um
Schluß zog der CDU-Abgeordnete
und Bauernverbands-Präsident
Constanlin Freiherr Heereman seinen
abweichenden Vorschlag hervor.

Und das, obwohl cs intensive Vorbe-
sprechungen mit seiner Organisation

gegeben hatte.

Diese Reaktion habe nicht über-

rascht, kommentiert ein Experte aus
dem Hause Kiechle, der bereits zu
wissen meint, wie die Reaktion des
Verbandes ausfallen wird, wenn -

möglicherweise Freitag - die ange-

mahnte Milliarde festgeschrieben

werden sollte: ein Schritt in die rich-

tige Richtung oder ein Tropfen auf

den heißen Stein. Die Bundesregie-
rung kann machen, was sie will, dem
Verband reicht’s nicht

Als Landwirtschaftsminister Ignaz

Kiechle entgegen vielen Erwartungen

in Brüssel eine Quotenregelung auf
dem Milchmarkt durchsetzen konnte,
eine alte Forderung des Bauernver-

bandes, schall ihm ein „So nicht“ ent-

gegen. Und auch das Wehklagen bei

der Härteregelung verdeckte, daß
sich Kiechle hier aufeinen Weg bege-

ben hatte, der von der Standesorgani-

sation empfohlen worden war. Auch
als die Milch-Bauern einschließlich

des Mehrwertsteuer-Ausgleiches spä-

ter bessere Erlöse «zielen konnten
als vorher, mußte sich Kiechle selber

loben. Die Bauern blieben stumm.

Noch ein Beispiel: Vor knapp zwei
Jahren machte Kiechle 130 Millionen

Mark für die Alterssicherung der

Landwirte zusätzlich locker. Die Al-

terskasse. eine Selbstverwaltungs-

körperschaft, einigte sich einstimmig
auf einen neuen Verteilungsmodus.

Obwohl die Beziehung zum Berufs-

Stand eng ist, kamen von dort gehar-

nischte Proteste. Denn beim Nach-
rechnen stellte sich heraus, daß nach
dem neuen, von den Bauern selbst

erstellten Schlüssel die süddeutschen
Bauern 15 Millionen weniger erhiel-

ten als nach dem alten. Die norddeut-

schen Landwirte bestanden aber auf

dem Beschluß. Vorschlag des Bau-
ernverbandes: Der Bund sollte doch
die 15 Millionen Mark noch oben
drauflegen. Da dies landauf, landab
gefordert wurde, sah die Regierung

trotz des damaligen finanziellen

Kraftaktes bei den Bauern nicht gut

aus.

Die Verärgerung war gewaltig, und
sie hält an. „Mancher von uns würde
schon gern jetzt ein klares Wort sa-

gen, wenn nicht wichtige Wahlen vor

derTür stünden“, stellte ein CDU-Ab-
geordneter aus dem Süddeutschen

fts*'
V '
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Fast ist es zurMode geworden,

HaR in Washington ehemalige

.
Mitarbeiter des Weißen Hauses

; ihr dorterworbenes Wissen in

Dollar nmsetzen.

Ex—Bndgctdirektor David

Stockman legtemm gesternem
Bach vor, das eine politische

Bombe werden sollte. Doch
diese Bombe scheint nicht

hochzagehen.

Von FRITZ WIRTH

E
in Bestseller aus der Retorte

war geplant Die Zutaten schie-

nen zu stimmen. DerAutor ein

junger Mann aus der oberen Hierar-

chie des Weißen Hauses, der rieh seit

. fünf Jahren als „Wunderknabe" fei-

ern ließ, nafftf>ns David Stockman,

'V Budgetdirektor und damit in erster
r

Linie SchuMenrerwalier der

De- Stoff: das Scheitern der

„Reagan-Revolution“. DteOpfer die

"kalifornische Mafia“ des Weißen

Hauses, die „politischen Analphabe-

ten um Ronald Reagan“, wie Stock-

man sie bezeichneta

Dem angesehenen Büchverlag

„Harper & Row“ schien diese Mi-

ten müssen. Zur Abfassung sein»
Buches „Triumph of Politics: Why
the Reagan Revolution üaSed“ benö-

tigte er ein knappes halbes Jahr.

Um sein Geld wieder hereinzube-

koxnmen, hat sich der Vertag auf ei-

nes der größten geschäftlichen Aben-

teuer des amerikanische! Buchge-

schäfts eingelassen. Er druckte eine

Erstaullage von 325 000 Exemplaren.

Ein so gw»n»»nlftsi»s Vertrauen hatten

nicht einmal die Verleger der Auto-

biographie des Lee Iacocca zu ihrem

Autor.

Um Stockman, der in Washington
pjiw interessante Figur, doch landes-

weit kein Begriff ist, an den Mann zu

bringen, veranstaltete der Verlag in

den letzten 14 Thgen eine auch für

amerikanische Begriffe ungewöhn-

liche Kampagne. Er versuchte, die

amerifrgnisrfig Öffentlichkeit mit ei-

nigen als Vorabdruckin „Newsweek“

gelieferten Happen neugierig zu ma-

chen. Die Rezensions-Exemplare an

die Buchkritiker wurden mit War-

nungen versehen, als gingen sie mit

Staatsgeheimnissen um, und David

Stockman selbst wurde zu Interviews

von Fernsehgesellschaft zu Fernseh-

gesellschaft weitergereicht-

Heute. am Erecheiniingstag, steht

1 ,r

a fest Was als publizistische Zeitbom-

sar.'ssssÄ -g.-jggg
ten Scheck untenchnd^dm^d^ ^^^^Se^Schuld

•\
Vertagst“*

daran smdjJöLsre Umstände“. Denn
,• Stockman erhiett ffir sem_Buc

„asals David Stockman-Woche“ ge-

restlos in der Libyen-Krise un-

ter. Der Bestseller aus der Re-

torte wurdezum Randereignis.

Dazu kommt Es stellte sich

schnell heraus, daß der angeb-

liche Wimderknabe des Wei-

ßen Hauses dem kargen Flut-

licht, das für ihn in dieser be-

wegten Woche noch übrig-

blieb, nicht gewachsen war. Er
entpuppte rieh in den Inter-

views nicht als das Finanzge-

nie und als der intellektuelle

„Überflieger“, als der er bisher

verkauft wurde, sondern eher
als unsicherer, zögernder und
sich selbst anklagender, blas-

ser Staatsfunktionär, der besser als

jeder andere zu wissen glaubte, daß
seine Regierung finanzpolitisch auf

den Holzwege war, der jedoch nicht

die Courage besaß, auszuscheren und
sich abzusetzen.

Seiner Kritik und seiner Abrech-

nung mit dem Weißen Haus fehlen

daher die Autorität und die Logik. So

jammert er einerseits: „Was tun mit

einem Präsidenten, der die relevan-

ten Fakten ignoriert und sich im
Kreise bewegt“, um später festzustel-

len, es sei kein Wunder, daß Reagan

sich nie mit der Tatsache auseinan-

dergesetzt habe, daß nicht genug
Geld für seine Staatsausgaben vor-

handen war. denn er selbst, Stock-

man, habe ihn niemals darauf hinge-

wiesen. In einem Femsehinterview

gestand Stockman am Sonntag
schließlich ein, er habe der amerika-

nischen Öffentlichkeit einen schlech-

Bochautor David Stockman
FOTO CAMERA PRESS

ten Dienst erwiesen, daß er erst im
Sommer 1985 und nicht schon im
Jahre 1981 von seinem Amt zurückge-

treten sei.

Seine Kritiker sind nicht gnädig

mit ihm: „Stockmans Ansichten sind 1

nur für jene neu, die entweder gerade I

erst lesen gelernt oder die letzten vier i

Jahre bei den Freiheitskämpfern in =

Nicaragua verbracht haben“, schrieb
j

die „New’ York Times“ sarkastisch. !

Ronald Reagan beurteilte das Buch
seines einstigen Mitarbeiters Stock-

man bisher gelassen. „Ich lese keine

Romane“, sagte er. Mehr erfahrt man
wahrscheinlich, wenn das authen-

tische Buch über seine Präsident-

schaft erscheint. Es soll 1991 auf den
Markt kommen. Der Autor der ßOO

Seiten steht schon fest Es ist der

Puützer-Preisträger und Historiker

Edmund Morris. Sein Honorar drei

Millionen Dollar.

fest. .Die können doch nicht immer
noch mehr fordern und rieht aner-

kennen, was wir für sie schon afies
gemacht haben.“ Dieser Eindruck hat
sich festgesetzt Und die Gefahr, daß
die Stimmung Umschlägen könnte,
wird auch im Bauernverband gese-
hen. Trotzdem: Das Spiel geht weiter.

Als Erklärung reicht die Lage, in

der rieh Teüe der Landwirtschaft be-
finden, nicht aus. Sicher, die Gegen-
sätze innerhalb der Landwirtschaft
haben zugenomroen. Der Xord-
Süd-Konflikl wird unterderhand
auch gar nicht geleugnet. Die größe-
ren Betriebe in Schleswig-Holstein
haben ganz andere Interessen als die
durch die Erbteilung in Süddeutsch-
land entstandenen kleineren Höfe.
Bauern mit einem großen Umsatz
nutzen höhere, subventionierte Prei-

se mehr als denen, die wenig verkau-
fen. Diese haben mehr von Sozial-

maßnahmen und von direkten Über-
weisungen als die in den benachtei-

ligten Gebieten.

Für die Veredelungsbetriebe spielt

die Fläche kaum noch eine Rolle.

Durch den Import billiger Futtermit-

tel haben sich an der Küste andere
Standortvorteile herausgebildet. Ge-

rn der Konsequenz ähnliche Politik

wurde in der Bundesrepublik natio-

nal, später EG-weit mit garantierten

Preisen und staatlicher Abnahmever-
pflichtung fortgesetzt Jetzt ist das
Ende der Fahnenstange erreicht.

Verbandspolitisch hat dies erheb-

liche Folgen. Im Präsidium, in dem
die Politik formuliert wird, geben die

Landesfürsten den Ton an, zum Teil

starke Figuren. Sie vertreten Landes-
verbände, in denen die Gegensätze
nicht so groß, die in ach homogener
sind, aber untereinander kaum auf
einen Nenner gebracht werden kön-
nen. Und sie sollen sich auf eine ge-

meinsame Marschroute verständigen,
ein Problem, vor dem viele Organisa-
tionen stehen. Lösbar ist dieses zum
einen dadurch, daß es einen starken

Präsidenten gibt, der irgendwann auf
den Tisch haut und sagt, hier geht es
lang. Oder aber, und dies geschieht

beim Bauernverband, man schreibt

alles zusammen, was einergern hätte.

Die Verständigung auf Maximalfor-
derungen ist dann der Kitt für den
Zusammenhalt und derGrund für die

Verärgerung der Politiker, die alles

nicht mitmachen können.
Nur Mit noch so langen Wunsch-

katalogen gibt sich die Basis nicht

soll Eindruck gemacht werden. Am
meisten wirtet jedoch der angedrohte

Liebesentzug bei Wahlen, was Ignaz
Kiechle, der sich nun wahrlich für

seine Klientel eingesetzt hat, beson-

ders trifft. Der Verdruß ist deshalb

besonders groß, weil die Methode so

subtil ist Keiner ruft zum Wahlboy-
kott auf, man distanziert sich sogar

davon, um gleichzeitig hinzuzufügen,

die Bauen wüßten schon, was sie zu
machen hätten.

Aufden ersten Blick ist das Verhal-

ten der Politiker unverständlich. So
sind Vertreter der Verbraucberver-
bände von der SPD enttäuscht, weil

rie, die in der Landwirtschaft über
keinen großen Anhang verfugt, auch
in der Opposition keine klare Alterna-

tive formuliert. In der Union, die bei

den Bauern einen starken Rückhalt
hat, wird nicht von einem quantitati-

ven Problem gesprochen, sondern

eher von einem der Stimmung.
Viele Bauern erwarten von ihrem

Verband mehr als nur immer neue
Forderungen. Sie setzten auf den
Selbsthilfe-Gedanken, der früher

hoch im Kurs stand. .Wenn der Ver-

band dafür sorgen würde, daß ich

mein Getreide nicht im September
abgerechnet bekomme, sondern für

Reden vor demonstrierenden Landwirten: Für den Präsidenten des Deutschen Bauernverbandes, Constantia
Freiherr Heereman, eine alltägliche Aufgabe

nereil: Der Getreidebauer will einen
hohen Preis für sein Erzeugnis. Wer
dies im Stall verfüttert, möchte mög-
lichst wenig zahlen.

Dies alles ist nicht neu. Die Gegen-
sätze konnten so lange übertüncht
werden, wie ohne allzugroße finanzi-

elle Konsequenzen an der Preis-

schraube gedreht und auch die Pro-

duktion immer mehr gesteigert wer-
den konnte. Damit ist es vorbei Die
Überproduktion ist schon zu den ge-

genwärtigen Preisen nicht mehr ab-

setzbar, der Ausweg ist verbaut

Aber, und dies wird im Bauernver-
band gesehen, auch wenn darüber
nicht öffentlich gesprochen wird, das

Anspruchsdenken ist ungebrochen.
Die totale Absicherung, wie es rie zu
Zeiten des Reichsnährstandes gab, ist

häufig immer noch die Meßlatte. Eine

zufrieden. Dort ist der Realitätssinn,

auch das Verständnis für das Mach-
bare ausgeprägter. Und: Auch wenn
es an das Verteilen von Wohltaten

geht gibt es immer wieder Unzufrie-

dene, selbst wenn es nur jene sind,

die nicht einsehen wollen, daß dem,
der abgeblich schon genug hat auch
noch etwas gegeben wird.

Es nunort in der Landwirtschaft
Auf manchen Versammlungen be-

kommen die Verbandsvertreter mehr
Fett ab als die da aus Bonn. Die stän-

digen Gerüchte, der Verband würde
sich spalten, belegen dies nur allzu

deutlich. Immerhin: Wegen der Ge-
gensätze gab es in der Weimarer
Republik auch mehrere Bauernver-
bände Jetzt wird der Zusammenhalt
über einen Aktionismus versucht

Mit Fahnen und Demonstrationen

FOTO: DPA

Lagermöglichkeiten sorgen würde, so
daß es erst im Dezember verkauft

würde, dann hätte ich mehr davon,
als bei den Preisverhandlungen in

Brüssel herauskommen kann“, meint
ein Bauer aus ' Schleswig-Holstein.

Andere erwarten Initiativen für au-

ßerlandwirtschaftliche Einkommen -

vom Golfplatz bis mm Reiterhof.

Aber dieses findet sich nicht in den
Katalogen des Verbandes, dafür wer-

den die laufenden Gespräche üb«1

mehr Hilfe lautstark begleitet

„Wir müssen aufpassen“, heißt es

im Bauernverbaud. Noch gäbe es

Verständnis für die Nöte der Bauern.
Es sei jedoch nicht auszuschließen,

daß Geschichten, wie die vom Perser-

teppich im Kuhstall, die nach dem
Kriege das Verhältnis belastet haben,

wieder aufden lisch kommen.

Eine Reise nach Polen - oder:

Briefe an den Präsidenten
Ein Besuch in Polen ohne
Funktionäre und ohne
offizielles Abkommen, das
gelang einem Schulchoraus
Husum. DieJungen and
Mädchen waren so begeistert,

daß sie spontan ihre Eindrücke
dem Bundesprasidenten
schrieben.

Von BERNT CONRAD

Ganz unerwartet flatterten auf

den Schreibtisch des Bundes-
präridenten mehr als 50 Post-

karten aus Polen. Die Anreden vari-

ierten von „Sehr geehrter Herr Bun-
despräsident“ über „Dziem Dobry,

Pan Weizsäcker“ (Guten Tag, Herr
Weizsäcker) bis zu einem burschiko-

sen „Mein lieber Richard“. Der Inhalt

aber war überall gleich: Er spiegelte

helle Begeisterung über herzliche

Kontakte mit polnischen Gastgebern

und mündete in derdringenden Bitte,

solchen „Kulturaustausch“ nach-

drücklich zu fordern.

Die Aufforderung wird nicht ein-

fach zu erfüllen sein. Denn hinter

dem postalisch übermittelten Enthu-

siasmus stand eine Unternehmung
besonderer Art, deren Wiederholung

auf Hindernisse stoßen könnte, gera-

de weil sie unterhalb der Ebene offi-

zieller Programme stattfand.

Initiator war ein Oberstudienrat,

der sich in den Kopf gesetzt hatte,

dem Oberstufenchor der Theodor-

Storm-Schule in Husum zu einer Be-
gegnung mit jungen Polen zu verhel-

fen. Er wollte keine Konzertreise im
üblichen Sinne, sondern einen Be-

such bei einem polnischen Gymnasi-
um. das bereit war, die Jungen und
Mädchen aufzunehmen, privat unter-

zubringen, mit ihnen zu musizieren,

zu diskutieren und sie den dortigen
Unterricht erleben zu lassen.

Nach Überwindung vieler Schwie-
rigkeiten fand Oberstudienrat Erich
Hansen eine Schule in dem Städt-

chen Jarocin bei Posen - das Licium
Tadeusza Kosciuszki deren Lehrer,
Schüler und Ehern sich bereit erklär-

ten, das Unternehmen mitzumachen.

Mitte März reisten die Husumer
Schulsänger also gen Jarocin - und
wurden dort in einer Weise ausge-
nommen, die sie einfach überwältig-
te. Nicht nur Unterkunft, Verpfle-

gung und Besichtigungen waren ko-
stenlos - alle Schüler wurden auch
noch reich beschenkt

Chorleiter Hansen: „Unsere Kon-
zerte gemeinsam mit dem polnischen
Schulchor und in Ostrow mit dem
dortigen Schulchor wurden bejubelt
Die Schulen, die Bühnen waren ge-

schmückt mit den FlaggenÜarben der
Bundesrepublik Deutschland und
Polens und dem Wort Frieden in pol-

nisch und deutsch. Der Abschied war
tränenreich bei den Schülern und bei

den Erwachsenen.“

Ein älterer Pole, der die Husumer
führte, wies sie auf ein Mahnmal im
freien Felde hin und sagte: „Hier wur-
de mein Vater von Deutschen er-

schossen. Nachdem Kriegewollte ich
nie mehr deutsch sprechen. Aber
nach einigen Jahren sagte ich mir
Das ist falsch. Nur wenn Deutsche
und Polen Freunde sind, können wir
so etwas verhindern.“

Der Husumer Chorsprecher, ein

18jähriger Schüler, hielt beim Ab-
schied eine Ansprache, in der er fest-

stellte: „Daß wir jungen Menschen
zueinander finden würden, hatten wir
gehofft und erwartet Daß aber Sie als

Erwachsene, die Sie so viel Böses
durch unser Volk erlebt hatten, uns
so aufhehmen würden, das durften

wir nicht erwarten - damit haben Sie
uns rin Beispiel menschlicher Größe
gegeben, das in uns nachwirken
wird.“ Dabei dachte er gewiß an den
polnischen Chorleiter, der in einem
deutschen KZ war.

Während einer Busfahrt entschlos-

sen sich die Gymnasiasten spontan,

ihre Erlebnisse auf Postkarten dem
Bundesprasidenten mitzuteilen. Was
Richard von Weizsäcker dabei zu le-

sen bekam, waren durchgehend ganz
sachlich formulierte, aber in ihrer
Aufrichtigkeit und ihrer Begeiste-

rungsfahigkeit anrührende Bekennt-
nisse junger Menschen.

„Wir erleben hier die schönstenTa-
ge, die man sich denken kann, und
werden von der Freundlichkeit der
Menschen nahezu erdrückt“, schrieb
eine Schülerin. Eine Kkssenkamera-
din „Es konnten hin* viele Vorurteile
abgebaut und Kontakte geknüpft
werden.“ Auf einer anderen Karte
heißt es: „Diese Begegnung vonMai-
schen beider Nationen wird keiner
von uns vergessen.“ Stets von neuem
kehrte die Bitte wieder, „solche Pan.
nerschaften zwischen Schufen aus
Ost und West zu fordern, denn dfe
Eindrücke sind ungeheuer vrichtfe
für den Frieden in der Weh“.
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Streit um die

Vertragsfolgen
bei SDI-Projekt

_ .
dpa, Bonn

ta einer von scharfen und unüber-
brückbaren Gegensätzen bestimmten
Debatte hat die OppositionderBegie-
rung gestern im Bundestag vorgewor-
fen, mit den beiden in Washington
Unterzeichneten SDI-Abkommen den
deutschen Interessen geschadet zu
haben. SPD-EYaktionschef Hans-Jo-
chen Vogel hielt der Regierung in
einer von ihm beantragten Aktuellen
Stunde vor, den Amerikanern bei-
spiellos großen EinfinR auf den deut-
schen Osthandel eingeraumt zu ha-
ben. Er sagte,_ die SPD werde das
Abkommen kündigen,

nsobald \

dazu in der Lage sind“.

In teilweise heftigen Wortgefech-
ten wies Bundeswirtschaftsznlnister
Martin Bangemann (FDP) als Ver-
handlungsfuhrer die Vorwürfe zu-
rück und beschuldigte die Opposi-
tion, „bewußt die Unwahrheit“ zu sa-

gen. Jeder wisse, daß die SDI-For-
schung militärischen Absichten die-

ne und daß die Beteiligung an dieser
Forschung „eine zivile Intention“ sei.

Auch Forschungsminister Rie-
senhuber (CDU) unterstrich die zivile

Forschungsnutzung in den „hochin-
novativen Bereichen“.

Für die FDP verteidigte Otto Graf
Lambsdorff das SDI-Abkommenund
verwies die Behauptungen über eine
Gefährdung des deutschen Osthan-
dels „in das Reich der Phantasie“.

Der SPD-Wirtschaftsexperte Wolf-
gang Roth hielt der Regierung dage-
gen „einen unerträglichen politi-

schen Konkurs“ vor und warnte vor

großen Schäden für die deutsche

Exportwirtschaft. Außerdem habe
die Regierung mit dem Zugeständnis
des Vorranges bilateraler Konsulta-

tionen den Rahmen der europäischen
Solidarität verfassen.

Weiss: Neues Gesetz
„nicht durchpeitschen
WELT-Gespräch mit dem Vorsitzenden des CftU-Wirtschaftsrats

a

Innerdeutsche

Städtepartnerschaft
rtr, Berlin

Saarlouis im Saarland upri Eisen-

hüttenstadt in der „DDR“ haben erst-

mals zwischen zwei deutschen Städ-
ten eine Städtepartnerschaft verein-

bart. Die amtliche „DDR“-Nachrich-
tenagentux ADN meldete gestern den
Abschluß einer entsprechenden Ver-
einbarung zwischen baden Städten
als ErgebniszweitägigerVerhandlun-
gen- Die Oberbürgermeister Manfred
Sander (Eisenhüttenstadt) und Man-
fred Henrich (Saarlouis) hätten sich
befriedigt über das Ergebnis der Ver-

handlungen geäußert

Auf westlicher Seite war die Hoff-

nung geäußert worden, daß der mit
der Stadteparnterschaft unter ande-

rem beabsichtigte Besuchsverkehr

zwischen beiden Städten nicht nur
offjzirik»Delegationenumfassen wur-
de. Darüber warendem ADN-Bericht
über den Abschluß der Verhandlun-
gen keine Einzelheiten zu entneh-

men.

GÜNTHERBADING, Bonn
Die geplanten Änderungen im Be-

triebsverfassungsgesetz müssen nach
Ansicht des Vorsitzenden des CDU-
Wirtschaftsrates, Heinrich Weiss, kei-

nesfalls mehr in der zu Ende gehen-
den Legislaturperiode verabschiedet
werden. Im Gespräch mit derWELT
sagte Weiss, zwar sehe er einen „mit-

telfristigen“Handlungsbedarf bei der
’EinfnhnragrinPsMmHinfrpitonsf’hiit,
zes im Betriebsverfassungsgesetz,

doch sei die „Situation in den Betrie-

ben nicht so bedrohlich, daß man die-

se Änderung quasi durchpeitschen
müßte“.

Weiss bestritt, daß es zwischen die-

ser auch vom Wirtschaftsrat befür-

worteten Neuregelung und den bei-

den anderen von der Koalition disku-

tierten Vorhaben - Einführung von
Sprecheransschüssen für leitende

Angestellte und Erweiterung der Mit-

bestimmungsrechte des Betriebsrats

bei Einführung neuer Technologien -

„überhaupt einen sachlichen Zusam-
menhang“ gebe. Hier solle offenbar

vielmehr ein „Paket“ geschnürt wer-

rung hinaus würde dagegen „das
Prinzip der untgmohmpriia-hpn Ent-
scheidung unzulässig einengen“. In
der Praxis könne das sogarbedeuten,
daß etwa multinationale Konzerne,
die derzeit gutgehende firmen in

Deutschland hätten dies nicht mitzu-
machen bereit seien »wd sieb zurück-
zogen. „Wenn bei der Einführung ei-

nes neuen Computers nicht nur die
Arbeitsplatzbedingungen mit dem
Betriebsrat erörtert werden müssen,
sondern sogar gefragt werden muß,
ob wir diesen Computer überhaupt
aufstellen dürfen dann greift das
unzulässig in die Unternehmerent-
scheidung ein.“

Problem der Leitenden

den, in dem alle Koalitionspartner

und alle Parteiflügel für jeweils ihre

Klientel etwas Vorzeigbares erhalten

sollten. Für die gesetzliche Veranke-
rung der in der flhwnisch^ Industrie

auf freiwilliger Basis schon existie-

renden Sprecherausschüsse macht

sich die FDP stark. Für die Erweite-

rung der Mitbestimmung des Be-
triebsräte bd Einführung neuerTech-

nologien setzt sich derArbeitnehmer-

flügel der Union ein.

„Unternehmer eingeengt"

Dazu eiklärte Weiss: „Zu einer sol-

chen Gesetzesänderung sagt der Wirt-

schaftsrat eindeutig nein.“ Er sei

überzeugt, daß das Betriebsverfas-

sungsgesetz von 1972 alle angestreb-

ten Anhörungsrechte des Betriebs-

rats bei technischer Innovation ab-

decke. „Was die Arbeitsplatzbedin-

gungen angeht, so wird deren Rege-

lung schon heute durch das Betriebs-

verfassungsgesetz voll erfaßt“ Eine
Erweiterung der Mitbestimmungs-

rechte über Information und Anhn-

Weiss, selber Unternehmer und da-

her im Umgang mit Betriebsräten er-

fahren, sieht neben der Frage der
Qualifikation des Betriebsrates bei

der Beurteilung von EntwhpiHnnggn
zur Einführung neuerTechniken eine

weitere praktische Gefahr. Es könne
durchaus sein, daß sich ein stark ge-

werkschaftsorientierter Betriebsrat

nach dezn grundsätzlichen Ja des

DGB zur Innovation in langen Ver-
handlungen mit der Betriebsführung
die Zustimmung zur Einführung
neuer Techniken „abringen“ lasse,

dafür dann aber als Gegenleistung die

Erfüllung anderer Forderungen ver-

lange. „Damit wäre der Kungelei Tür
und Tor geöflhet“, warnt Weiss.

Die Einführung von Sprecheraus-

schüssen für leitende Ang^teüte hält

Weiss nicht für vordringlich. Dort,

„wo die betrieblichen Verhältnisse

dies suggerieren“, sei man ohnehin

schon auf freiwilliger Basis dazu ge-

langt, solche Vertretungen einzurich-

ten. In der rbgmia-Vwi Industrie hat-

ten sie sich auch bewährt, weil dort

die zweite und dritte Ebene unter

dem Vorstand noch als „Leitende“

akzeptiert würden. Anders in der Me-
tallindustrie, wo in der Regel nur die
direkt unterhalb des Vorstands ange-

siedelten Angestellten als Leitende
angesehen würden. Weiss: „Und die-

se Herren können sich sehr gut selber

vertreten.“

Eine Spitze gegen Späth?
Entscheidung über Einspeisung von Ems Phis aufgeschobext

Urteil: Polen können

keine Rente verlangen

AP, Kassel
Einwohner der heutigen Volks-

republik Polen können aus der Bun-
desrepublik keine Rente wegen frü-

heren Yerrichgrungjagitftn in

Deutschland verfangen. Das hat Hag

Bundessozialgericht in Kassel ent-

schieden. Die ständig in Polen leben-

den Rentenberechtigten müssen
nach der hnphKfariffhtoriir»haw Fest-

stellung ihren Rentenanspruch aTTpin

gegen die polnische Sozialversiche-

rung richten. Die deutsche Renten-

versicherung ist nach Auffassung des
Gerichts bei dauerndem Aufenthalt

der Ansprachsberechtigten in Polen

nicht zur Rentenzahlung legitimiert

(Aktenzeichen 4 RJ 71/84.)

HARALD GÜNTER, Stuttgart

Der Fehlstart war nicht zu überse-

hen. Noch vor wenigen Tagen hatte

Baden-Württembergs Regierungs-
sprecher Matthias Kleinert sibylli-

uisch „vermutet“, die neugegründete

Landesanstalt für Kommunikation
(LfK) werde im Licht des Versöh-
nungskurses, der vom Ministerpräsi-

denten zur Rettung eines bundesein-

heitlichen Medienstaatsvertrags ein-

geschlagen worden war, eine „vorläu-

fige Einspeisung“ des umstrittenen

ARD-SateUitenprogramms Eins Plus
in das Kabelnetz des Landes zulas-

sem Doch die Anstalt mußte passen:

Wegen fehlender „Entscheidungspa-
rameter“ vertagte der Vorstand das
Problem nach „eingehender Bera-

tung“. Dem Nutzungsplan für die in

Baden-Württemberg verfügbaren
Rundfunk- und Ferasehkanäle, in

den die Übertragungsrechte von
ARD Eins Plus eingebettet gewesen
waren, erging es ebenso.

Neben der Entscheidung, nichts zu
entscheideil, verblüffte der defizitäre

Informationsstand des ehrenamtli-

chen Vorstands. Technische Kapazi-

tätsdaten lagen ihm bei seiner zwei-

ten Sitzung, gut einen Monat nach
Konstituierung der Landesanstalt,

ebenso wenig vor, wie der Text des

Einspeisungsvertrags zwischen ARD
und Bundespost oder die Kompro-
mißvorschläge Lothar Späths. „Da-

von habe ich aus der Presse erfah-

ren“, gestand Gerhard Mahler, LfK-
Vorstandsvorsitzender, langjähriger

CDU-Bezirksvonätzender und Intim-

feind des Ministerpräsidenten.

Zu den beschriebenen Wissenslük-
ken gesellte sich obendrein ein wenig
kaschierte Hilflosigkeit der Entschei-
dungsträger. In Sachen ARD Eins
Plus sieht man sich nicht nur durch
die anhängigen Gerichstverfahren

über die Programmhoheit der öffent-

lich-rechtlichen Sender lahmgelegt
Der Vorstand macht sich auch keine
Illusionen über die Bedeutung der
nicht erteilten Freigabe für das ARD-
Zusatzprogramm. „Wenn die Bun-
despost sich entschließen würde,
morgen in das baden-württember-
gische Kabelnetz einzuspeisen*

1

, sag-

te Vorstandsmitglied Haischer, „dann
wäre das unter dem Gesichtspunkt

der Programmfreiheit vertretbar“.

Und das kann passieren.

Kohl und die Cohabitation

Genscher reist

nach Algerien
A. HEMDE, Bonn

Außenminister Genscher wird am
Sonntag zu einem eintägigen Besuch
ach Algerien reisen, um seine Vor-

stellung über eine Intensivierung des

Dialogs mit den arabischen Staaten

bei der TerrorismuabekämpfUng zu

erläutern. Ursprünglich wollte Gen-

scher diesen Besuch mit einer Reise

nach Senegal verbinden. In Dakar

wollte er überprüfen, ob einzelne

Aspekte der deutschen Afrikapolitik

noch sind. Die Konferenz

wurde im Hinblick aufdie Ereignisse

in Libyen kurzfristig abgesagt

Algerien ist führendes Mitglied der

Blockfreien-Bewegung und gilt auch

im arabischen Lager als einflußreich.

Politische Beobachter werben denn

auch die Reise Genschers als einen
Versuch, den im Gegensatz zur ame-
rikanischen Politik auf Vermittlung

rittiandwi Kurs der Bundesrepublik

gegenüber Libyen weiterzuverfolgen.

Gleichzeitig erwidert Genscher damit
einen Besuch seines algerischen

Amtskollegen Talib Ibrahimi, nach-

dem er im Februar Marokko besucht

hat
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Kanzler trifft Chirac / Auf Kontakt zu Mitterrand bedacht

BERNT CONRAD, Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl wird

heute - vor dem Hintergrund der
neuen MachtkongtePation in Frank-

reich - mit Staatspräsident Frangois

Mitterrand in Trier aktuelle interna-

tionale Fragen erörtern. Auf der Ta-

gesordnung stehen vor allem die Vor-

bereitung des Weltwirtschaftsgipfels

in Tokio sowie die EG-Agrarpolitik
und der Aushau des europäischen

Binnenmarktes.

Die Begegnung in der einstigen rö-

mischen Metropole an der Mosel fin-

det genau eine Woche nach einem
Kurzbesuch des neuen französischen

Premierministers Jacques Chirac in

Bonn statt Für Kohl bedeutet das die

erste Bewährungsprobe in seinem
durch die Umstände erzwungenen

Balanceakt zwischen Mittecand und

den - und hat dort volles Verständnis

gefunden.

Chirac hatte gegenüber Kohl und
Bundesaußenminister Hans-Dietrich

Genscher am 17.April in Bonn rin
nachdrückliches Bekenntnis zur Zu-
sammenarbeit mit der Bundesrepu-
blik Deutschland abgelegt Er stellte

sich nicht nur hinter die zwischen

d**" Kanzler, Präsident Mitterand

und der damaligen sozialistischm Re-
gierung in Paris vereinbarte stärkere

sicherheitspolitische Kooperation,

sondern plädierte sogar für deren Er-

weiterung. Damit war Kohl sehr zu-

frieden.

Nun gilt es für ihn, dag geit Jahren

bewährte harmonische Zusammen-

chirac (Cohabitation), die seit dem
Wahlsieg dm1 bürgerlichen Parteien

über die Sozialisten hinter der Kulis-

se offizieller Kooperation in Paris mit

rwibflital und Zähigkeitum die po-

Ktische Vormacht ringen.

wirken mit Mitterand - ungeachtet
der neuen Achse zu Chirac - in

freundschaftlichem Geist zu bekrafti-

gen und fortzuentwickeln. Der histo-

rische, kultureüeimd landschaftliche

Reiz der alten Bischofsstadt Trier

könnte dies erleichtern. Der Kanzler

Der ECanriw bat die feste Absicht,

mit dem ihm parteipolitisch naheste-

henden Regierungschef eng zusam-

menzuarbeiten und gleichzeitig die

freujrlty-hafflirhftn Kontakte mitdem
sozialistischen Staatspräsidenten

fconsequewt fortzuführen. Dieser

Wunsch, dessen Realisierung unter

Aan gegenwärtigen Verhältnissen si-

cher die einzige Chance für eine Wei-

terentwicklung der deutsch-französi-

schen Partnerschaft darstellt, istden

Beteiligten in Paris vom Kanzleramt

I ohnp Umschweife übermittelt wor-

hat das offensichtlich bewußt einkal-

kuliert, indem er mit dem Staatsprä-

sidenten heute zunächst im Palais

Kesselstadt zu Mittag ißt und dann
fünfzig Minuten lang mit ihm durch

die Stadt spaziert, deren Geschichte

viele Berührungspunkte mit Frank-
reich aufweist und die heute eine der
größten Garnisonen der französi-

schen Streitkräfte beherbergt.

Den Abschluß bildenein Gespräch
und ein Presseauftritt im Kurfürstli-

chen Palais, dem Sitz der Beziiksre-
gionin

fl-
Das Gebäude war von 1794

bis 1314 von den damaligen französi-

schen Besatzungstruppen als Lara-

rett und als Kaserne benutzt worden.

Haben sieb erfolgreich ergänzt: Franz Josef Strauß and Karl Schüler,
der beute 75 lahre alt wird fotodpa

Grundsätzen treuer als

der Partei - Karl Schiller
Von F. J. STRAUSS

Vor genau 20 Jahren führten uns
die Aufgaben als Wirtschafts-

und Finanzminister in der Großen
Koalition für eine kurze, aber sehr
bedeutsame Wegstrecke zusammen.
Damals konnten sich viele nicht vor-

stellen, daß zwei Minister bei dieser

grundsätzlichen Verschiedenheit ih-

rer politischen Herkunft gerade auf
dem Gebiet der Wirtschafts- und Fi-

nanzpolitik miteinander harmonie-

ren konnten. Das Gegenteil war der

Fall

Im gemeinsamen Bemühen, Pro-
bleme zu meistern und die Bundes-
republik nach den Jahren des Wie-

deraufbaus auf einem stetigen

Wachstumspfad zu halten, haben wir
uns schon deswegen erfolgreich er-

gänzt, weil keiner von uns das Be-

dürfnis hatte, ideologische Schar-
mützel auszutragen und parteipoli-

tische Profilierung auf Kosten des
anderen zu betreiben.

Professor Schiller war ein Natio-

nalökonom, der wissenschaftliche

Grundsätze nicht für billigeTageser-
folge verhökerte. Dies hatte er auch
nicht nötig, denn ihn zeichnete eine

Gabe aus, die nur bei wenigen anzu-
treffen ist Er war klar und überzeu-
gend in der Gedankenführung, und
er sprach eine bildhafte Sprache, die

von allen verstanden wurde. Die Be-
griffe „Globalsteuerung“, JVGfrifi“,

„konzertierte Aktion“ und „soziale

Symmetrie“ werden auch heute

noch zu Recht mit Karl Schiller in

Zusammenhang gebracht

sei anr*h finanzierbar und machbar.
Es war nur eine Frage der Zeit, bis

der aufrechte ~Rin»»lfcäinpfffr Schü-

ler keine Gefolgschaft in der Partei
mehr hatte nnri gchlieBIinh ymun
Hut nehmen rniiBte.

1971 rief er auf dem berühmten

Steuerparteitag der SPD den Linken
in seiner Partei mutig zu: „Die wol-
len ja eine ganz andere Republik.“
Am 7. Juli 1972 trat Schüler zurück.

Er hatte zuvor dem damaligen Kabi-
nett 2ä Mrd. DM Einspanmgen für

das Haushaltsjahr 1972 vorgeschla-
gen, konnteriehabernichtdurchset-
zen.

Fortschrittlicher als

junge Parteifunktionäre

Er lebte die Soziale

Marktwirtschaft

Karl Schiller lebte die Soziale

Marktwirtschaft als Beispiel. Seine
Devise war, so wenig Staatwie mög-
lich, darum stemmte er sich vor al-

lem gegen jede Form der Investi-

tionslenkung. Mit seiner unbestech-

lichen Grundsatztreue geriet er bald

bei den eigenen Genossen in Mißkre-
dit Diese sonnten rieh zwar gern in

seinem Ruhm und seiner Populari-

tät, warfen ihm aber mangelnde
ideologische Linientreue vor.

Karl Schiller war vor allem ein

Symbol für solide Finanzpolitik und
mußte sich darum zwangsläufig mit

den Genossen von der Basis und sei-

nem parteiinternen Widersacher
Helmut Schmidt anlegen, die schon
damals mehr Staat verlangten und
behaupteten, alles Wünschenswerte

In seinem Abschiedsbrief schrieb
er an Brandt „Ich bin nicht bereit,

ein«» Politik zu unterstützen, die

nach anBen den Eindruck erweckt,

die Regierung lebtnach dem Motto -

nach uns die Sintflut“

Als Schiller nicht länger im Weg
stand, konnte sein Nachfolger Hel-

mut Schmidt zum Marsch in dar
Verschuldungsstaat aufbrechen. Wo-
hin die Reise ging und wo sie

schließlich 1982 endete, wissen wir
alle. Auch Helmut Schmidt ist

schließlich rin Opfer dieser Ent-
wicklung geworden, als er seiner

Fraktion sagen mußte, sie weigere

rieh, Einsparungen vorzunehmen,

und wolle dafür noch mehr Schul-
den auJnehmen — das aber sei mit
ihm nicht mehr möglich. So zerfiel

die „historische Koalition“ vonSPD
und FDP.

Ich bin sicher, für Karl Schüler
war es keine Genugtuung, im nach-
hinein bestätigt zu werden. Er war
rin Wirtschaftspolitiker, wie ihn die

SPD nie mehr in ihren Reiben hatte

und wie sie Qm auch gar nicht mehr
haben wül, denn heute verfaßt rieh

diese Partei lieber auf die ideolo-

gische Engstirnigkeit ä la

Farthmann als auf den wirt-

schaftspolitischen Sachverstand ä la

Schüler.

Die SPD hat zu keiner Zeit er-

kannt, welches Kapital sie in Karl

Schiller hatte. Heute wäre sie mehr
denn je gut beraten, auf seinen Rat
zu hören, denn mit 75 Jahren ist Kari

Schillar immer noch weit fortschritt-

licher als die jungen Parteifunktio-

näre, die meinen, mit den alten Hü-
ten von gestern Staat machen zu
können.

Kompromiß in Brüssel?
Kiechle wül Agrarpreise nach der Produktqualität richten

WILHELM TTADT.TüR
,
IjTwnhnrg

Nicht ungünstig standen gestern

die Chancen für einen Durchbrach
bei den Luxemburger Agrarpreisver-

handlungen- Die Landwirtschaftsmi-

nister der EG haben sich in den letz-

ten Tagen so weit zusammengerauft,
daß zumindest ein politischer Rab-
menkompromißingreifbareNahe ge-

rückt zu sein schien.

In der Nacht zum Mittwoch waren
die Gespräche unterbrochen worden,
um der niedeHSnriiKcfain Präsident-

schaft Gelegenheit zur Überarbeitung
ihres zu Beginn der Woche vorgeleg-
ten Kompromißpapiers zu geben. Der
gestrige Vormittag blieb außerdem
Emzelgesprachen der Delegationen
Vorbehalten.

Differenzierung der Getreidepreise

nach Q»iali*5bmwlmiflfan- Während
die EG-Kommission für schlechteren
Weizen einen Preisabschlag vorge-

schlagen hat, trat die Bundesregie-
rung dafür ein, Getreide, das sich be-

sonders gut zum Backen eignet,

durch einen Preisaufschlag zu beloh-
nen. Dies würde der deutschen Land-
wirtschaft erheblich zugute kommen
und den britischen Bauern schlechte-
re Preise bescheren.

Bundeaernährungsminister Ignaz
Kiechle berichtete in dieser Pause
dem Bonner Kabinettüber den Stand
der Beratungen und kehrte anschlie-

ßend naeh Luxemburg zurück. Er
WÜl heute - unabhängig vom Verlauf
der Konferenz - an der Agrardebatte

im Bundestag teilnehmen.

Bei den EG-Verhandlungen ging es
nach wie vor nicht so sehr um die
gemeinsamen Erzeugerpreise, son-

dern um „flankierendeMaßnahmen“,
die auf eine Mndwmig der bäuerli-

chen Einkommen hinauslaufen wür-
den. Dazu gehörteine „Mitverantwor-

tungsabgabe“ der Erzeuger für Ge-
treide, die rieh preismindernd auslö-

sen würde, für Preiserhöhungen be-

steht wegen der gewaltigen Agrar-

überschüsse und der angespannten

EG-Finanzen keinerlei Spielraum.

Kiechle kämpfte vorallem füreine

Allgemein bedeuteten die Vor-
schläge der EG-Kommission erheb-
liche Einkommensnpfer für die deut-
schen Bauern. Auch das erste Kom-
promißpapier der Präsidentschaft

brachte zum Beispiel bei Getreide Er-

lösminderungen um rund 10 Prozent
In den Verhandlungen gelang es
Kiechle jedoch, erhebliche Verbesse-
rungen für die deutschen Bauern her-
auszuholen. Ob diese ausreiehen, um
das Gesamtpaket akzeptieren zu kön-
nen, war gestern noch ungewiß.

Die meisten anderen EG-Länder
befinden sich meiner günstigeren T -a-

ge als die Bundesrepublik. Sie verfü-
gen über eine bessere Agrarstruktur
und können sich als Folge der jüng-
sten Neuordnung der Leitkurse im
Europäischen Währungssystem
(EWS) sogar leichte Preisaufbeserun-
gsn in nationaler Währung erhoffen.

Kiechle hat andererseits vom Bun-
deskabinett die Zusage erhalten, daß
Einknmmpncvorli icta der deutschen
Landwirte durch national!» Beihilfen,

ausgeglichen würden. Die Hohe die-

ser Unterstützung wird rieh nach
dem EG-Kompromiß bemessen.

„Wallmann-
auch ohne
KBtariearnart Hoffmann (SPD) w® “»ch 1987M

JOACHIMNEANDER,Franktat

Wenn Frankfurts Obertmrgennei-

ster Walte Wallmann (CDU) im Ja-

nuar 1987, wie es srine feste Absicht

ist, in die Bundespolitik nach Bonn

übersiedelt, wird dadurch die weitbm

beachtete „WafimanzhKbalition“ im

Frankforte Magistrat entgegen, bis-

herigen Befürchtungen nicht in Ge-

fabr geraten.

Der Ftenkforte Dezernent fürKul-

tur und Freizeit, Stadtrat Hilmar

Hoffmann (SPD), - die Galionsfigur

Während — . _
/jrtfyprciglM»)

tifcer seines Ressorteiütet^^^ ^.;’,

mar Hoffinann seit Jataäw'&äfe-
eines Protagönisten rin«£^ ^
mokratisefaen, nädrlftäteyiSfc W Jy v
sogar „finken“ KnltturptibÖfcf

'Sete'.'..

Buch .Kultur für V £--* -

Scblagwort Sehe £ -'

bene Förderung auch attennfetarAfc^ .

:

Bündnisses - hat der WELT
gegenüber versichert, er werde für

den Rest Wahlperiode (noch

circa zweieinhalb Jahre) auch unter

pTnCTn Nachfolger Wallmanns imAmt
Mwflwn und unter Umständen (das

kommt auf die Person des neuen

Oberbiügenneisters an) dann sogar

für pna Wiederwahl zur Verfügung

sipfwn Vor Jahren hatte

Hoffmann immer wieder betont, sein

Verbleiben im Magistrat der seit 1977

von einer absoluten CDU-Mahrhrit

tifr Doch seäh pereönfcfc ©Äs V&J
hältnis zu
Bundesrepublik - sril

Image halfen

:

de Konflikte hinweg;-

Wolfram Bnickate;

Nachfolger im V

der Person Wallmann 7i iFflmTTlf>n

Walter WaHmann hatte, um in der

Frankfurter Stadtpolitik neue, vor al-

lem kulturpolitische Akzente zu set-

zen und die vielgeschmähte Banken-

metropole endlich aus dem Geruch

des jÄainhattan“ herauszuführen,

gegen teilweise heftigen Widerstand

in der eigenen Partei drei sozialde-

mokratische Dezernenten — neben

Hoffinann den Baudezementen Er-

hard Haverfcampf »nd den Sportde-

zementen Pete Rhein - in seinen
Magistrat geholt bzw. deren Wieder-

wahl mit den Stimmen der CDU-
Mehrheit durchgesetzt.

SPD-Dezementen mit

Ärger in ihrer Partei

Dies hatte die drei „Abtrünnigen“
amgjpgifhts «*inw flnsnnston erbitter-

ten Konfrontation zwischen CDU
und SPD beziehungsweise den Grü-
nen yum Tufl auch in hpftfgp Konflik-

te mit ihrer eigenen Partei gedrängt
Rhein trat «form auch im Lauf des
KftTwmiimiHpahlkampfe 1985 aus der
SPD aus, ohne allerdings zur CDU
(an deren Dezernentensitzungen er

seitdem teflnimmt) überzuwechsdn.
Hnffrnann und Haverkampf blieben

ihrer Partei treu und verteidigten ihr

Verblriben im Magistrat mit derauch
nach ihrer Ansicht aufvielen Feldern

„liberalen Politik des Oberbürger-

meisters“.

Obwohl er nte seä'njrini Jflhrei

unter Waümann amtiert frbd, Äiefio.-

ke Kritiker mäkehV
bürgeraseister „wichtige. Wa&arfsn-
men zugeschanzt** hat, behttftjffänar

Hoffinann auch, iimemalb der KPD -

Einfluß und Ansehen. So isterVorit-
;

~

zender des sogenannten Ku&a&- .

rums der SPD, in di^ 'somäesa^
kratische PöUtiker und^ Intellektuelle

zur Zeit den kulturpoRtitei^ Tö
eines j^vidierten Godesbeqger fiö- ;

gramms“ zu formnlferesi vereochoL ^
Daß der 60iährige Hoffinann auch .

unter «ram Nachfolger Walter Wat
manns(mGe5prädiiriyoranemda,.
CDU-Kreisvarritzende und Personal
dezement Wolfram Brück) weiter im
Amt bleiben wül* begnlndet-^r mit

der Verbundenheit mit . arinan

Frankfurter Vorhaben. Da: Wieder-, _

aufban dm- Alten Oper, dieBebauung
des Dom-Römer-Baeichs mit da-

kürzlich eroffneten JKnitoadüm"
unddfeBerohigungderTbeatmzene
seien errrichL SchlfeßBch fariiegda-

;

für Angebote aus Hamtazg undBri- j.

lin ausgeschlagen. Nun nnisse nodi -

das Museumsufer voSendri-woxiai.

• •*. <

Aber vielleicht ist boHem gesdmf-

tjagn Pnlftrlfgr rmH KnHnrftihktMiinar
,

der ganz nebenbei noch 'an - einer

sechsbändigen KulturgeschiriäeEu-
ropas werkelt auch Trotz imEpd.
Gerade jetzt attackieren ihn die Un-
ken besonders schai£ : Höffihanhs

^Kutturschirm“ wird rin „Ffeiafr-

wolfder Kultur füralle“ genanntDer
Mann steigere um sww»s Ehrgeizes

willen die „Kunst- und Ifriltuigier ei-

ner ganzen Stadt“. So etwas mag et-.

.

ner wie Hnffrnann natfirijeh

sich sitzen lassen. • :7 . ,-.i- ff

Zentralheizung

soll weniger

Ruß ausstoßen
E.N.Bonn

Dem deutsrien Ofen geht es jetzt

ans Rohr. Nach Erfolgen mit der
Großfeuerun^verordnung, die Indu-
strieabgase bis zur Umweltverträg-
lichkeit minimieren soll, hat das Bun-
deskabinett am Mittwoch rin von
Bunderinnenminister Friedrich Zim-
mermann vorgelegtes Papier gebil-

ligt, dessen Forderungen aufeine dra-

stische Reduzierung der Erm«aymiy»n

aus E3rinfeuerungsanlagen hinaus,

laufen.

Während nach der jetzigen Rege-
lung der Bmries-hnissionsschutz-
Verordnung für Hriznnggneuanlagpri
Abgasverluste bis zu 14 Prozent zu-
lässig sind, soll die Zulässigkeit auf
zehn Prozent gesenkt weiden, weü
dies dem „Stand der Technik“ ent-

spricht Da von den Schornsteinfe-
gern in der Praxis bei Neuanlagen
höhere Werte gemessen werden, will

die Bundesregierung auf sachgerech-
ter Einstellung der Anlagen bestehen.
Die Staub- und Rußemisrion bei pri-

vaten Ölfeuerungsanlagen könnte
nach dem Stand derTechnik von der
jetzt gültigen „Ruß2ahl 3" um minde-
stens einen Punkt herabgesetzt wer-
den, bei neueren mit Zerstäubungs-
brenner ausgerüsteten Anlagen kön-
ne die „Rußzahl 1„ erreicht werden.

Zur Herabsetzung des Schwefelge-
halts in leichten Heizöl, der zur Zeit
bei 0,3 Prozent liegen darf und nach
deutschen Vorstellungen auf 0,15 ge-
senkt werden soll, sind Verhandlun-
gen mit den EG-Mftgliedsstaaten auf-
genommen, aber noch nicht abe-
schlossen worden.

Die Notwendigkeit der Überwa-
chung von KteinfeiiernngHariiaym
durch das Schon^teirifegerhand-
werk hat das BundpsinrM»nmi nj^rj-
um mit dem Hinweis darauf unterstri-
chen, daß zum Beispiel im Jahre 1982
an fünfMillionen häuslicher Ölfeue-
rungsanlagen und drei Millionen Gas-
feuerungsanlagen Messungen durch-
geführt wurden, und daß dabei 15
beziehungsweise neun Prozent dieser
Heizungen wegen ihrer zu großen
Emissionen zu beanstanden worden
waren. In Ballungsgebieten könnten
die Beiträge rfar MrinfawHiT^nfa.
gm zur Luftverschmutzung auf 50
Prozent ansteigen.

Machtlos ist der Gesetzgeber vor-
erst nur beim mit Braunkohlenbri-
ketts oder Gasflammkohle beheizten
„Zimmereien“, weil der Schwefelge-
halt dieses Heizmaterials „deutlich
über ein Prozent liegt“ und deshalb
künftig (ohne Tenninangabe) nur
noch in Feuerungsaniagen mit Ab-
gasreinigung eingesetzt werden soll.

:~-x>

Arbeitgeber

undDGB melden

Bedenken an
rtr, Bona

Die von Teüen der Koalition ge-

plante Novelle des Betriebsverfas-

sungsgesetzes ist gestern in der An-
hörung des Bundestagsausschusses
für Arbeit und Sozialördnung beLAr-

beitgebem, DGB und bei der Mehr-
zahl der Rechtsexperten auf starke

Bedenken und Ablehnung gestoßen.

Die endgültige Entjyhrirfireg dar-^i

über, diese Novelle nicht mehr vor

der Bundestagswahl 1987 zu verwirk-

lichen, hatte die Regferuagskoalition
auch vom Ergebnis dieser Anhörung
abhängig gemacht Die Novelle soll

die Mindeiheitenrechte bei Betriebs-

ratswahlen stärken und die Sprecher-

setzlich verankern. In der Anhörung .

der etwaM Vertreter von^Verbanden,
Betriebsräten und Arbeftsrechtiern,
die wegen des großen Zuhörerinter-
esses in der Bonner Beethovenhalle
stattfand, kritisierte der Arbeitgeber-
Vertreter, die Novelle beeinträchtige
die Funktionsfähigkeit der Betriebs-
räte und erleichtere dm EiwMig radi-

kaler Gruppierungen in die Betriebe
Der stellvertretende DGB-Chef Gerd jMuhr lehnte das Gesetzesvorhaben
ab.

Späth zieht seine
Erfolgs-Bilanz

gü, Stuttgart
«erfolgreiche H»THqipithifanz

a

zischen den Wahlen hat Ifinister-
präsident Lothar Späth (CDU) ge-
Stern im Stuttgarter TjmrftBg gezo-
Sen- -Baden-Württemberg“

,
betorie

er in seine: fast zweistündigen Reg»-
n^ng^rklärung, Jiat den tiefgrrifen-
den Strukturwandel der 80er Jahre _

unter den deutschen Bundesländmi
nut am besten bewältigt.“ Erreicht #worden sei dies durch Kontinuität in
den

Zielsetzungen,
Konzentration der Mittel und

Maßnahmen, vor allem in der For-

a u
?e^. 1100 ^dustriepolitik, sowie«wm Offenheit gegenüber neuen

"oolemstellungen. Als Befapäel ri-00 «versäumten Stnikturanpss-
Späth den Niedergang

^^“ürgehiets, der Noidrbein-
w^tfeten „ein Stück wirtschaftliche

Lebensqualität“ gekostet
MDe. Aktivposten der HalhzritManz
^J-aüem dieunverändertguten .

JSSf^ndungen seit 1984, jähr-
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Selbst im eigenen Lager
verliert Mugabe Rückhalt
Wieder Stemmeshonflikte in Zimbabwe / Weiße beunruhigt

M. GERMAMT
|

J«Jnwm«ffcpy

(
Sechs Jahre na<?>> der Znflumng

1
Zimbabwes in die Unabhängigkeit

drohen die Bfa>mm<»<drnnflifc'tn fa
das Land nie haben zur Ruhe kom-
men lassen, Regierungschef Robert
Mugabe über den Kopf za wachsen.
Es geht nicht länger nur um die histo-
risch begründete Feindschaft zwi-
schen Mugabes Maschonavolk »mH
den Matabde seines früheren Mit-
streiters und hwrtigen Widersachers
Joshua Nkomo, sondern auch um
scharfe Differenzen in den Reihen der
Maschona selbst Führende Matabe-
le-Politiker sprechen bereits davon,
daß Mugabes Stem im Sinken begrif-
fen seL

Nachdem Nkomo noch vor einem
'Monat gezwungenermaßen »'"» Be-
reitschaft zur Anerkennung Mtigah»^

als uneingeschränkten Führer in ei-

nem künftigen Ein-Parteien-Stait er-

klärt hatte, ist der Konflikt zwischen
beiden Stämmen dungh den Tod des
Chefs der Goeriilaorganisation der
Matabele, Lookout Masuko, wieder
voll entbrannt Magien war nach
schweren Kämpfen zwischen Ma-
schona und Matabele im März 1982
unter dem Vorwurf der Verschwö-
rung verhaftet worden. In der Haft
erkrankte er an eirw Himhautent-
Zündung, wurde jedoch erst im fbrt-

' geschrittenen Stadium der Erkran-
kung entlassenund starb kurz daraufl

Die Lage in Mafahrirfand wird als

äußerst instabil bezeichnet Immer
öfter tauchen Plakate mit dem Bild

des beliebten GuerillaführersTjongo-
gara auf, der im Dezember 1979, kurz
vor der Unabhängigkeit, in einem äu-
ßerst mysteriösen Autounfall in Mo-
cambique ums Leben kam. Tjongoga-
ra galt als aussichtsreichster Rivale
Mugabes im Kampf um die Führung
des Landes.

Gleichzeitig hat der Betrugsskan-
dal um den seit Jahren umstrittenen
Transportminister Herbert Ushewo-
kunze und Mugabes nur zögernd er-

folgte Zurechtweisung eine Kluft in-

nerhalb der regierenden Zanu-Fartei
abgerissen. Ushewokunze, wie Mu-
gabe Mitglied des zum Matabeie-Volk
gehörenden Minderheitsstamxnes der
Zezuru, behielt seinen Kabinettspo-
sten und mußte lediglich als Mitglied
des Zentralkomitees zurücktreten.

Dagegen wurde sein größter Widersa-

cher, Innenminister Byro Hove, der
den Skandal um den illegalen Ver-
kauf von Häusern der Eisenbahnge-
seüschaftaufgedeckt hatte, entlassen.

Beobachter weisen immer wieder er-

staunt auf den außerordentlichen
Einfluß hin, den Ushewokunze auf
den Ministerpräsidenten hat

Unruhe unter den etwa 70 000 Wei-

ßen im Land hat Mngatwc Ankündi-
gung ausgelöst, er werde dafür sor-

gen, daß dte 20 für die weiße Bevölke-
rung reservierten Sitze im Parlament
im kommenden Jahr verschwinden.
15 der 20 Mandate werden von Abge-
ordneten der Konservativen Allianz

des Mugabe-Gegners und früheren

Premiers Ian Smith gehalten

Auftrieb für Waldheim
Präsident Kirchschläger fordert anf, „sich za beruhigen“

CARL GUSTAFSXRÖHM, Wien
»Ich hin dem Herrn Bundespräsi-

*i denten sehr dankbar. Alle Vorwürfe
sind mit seiner Ezidäzung zusammen-
gebrochen.“ Ifit diesen Warten rea-

gierte der Ptäsfaientechaftskandidat

der österreichischen Volkspartei

(ÖVP), Kurt Waldhehn, aufdie Rede
von Bundespräskleiil Rudolf Kirch-

schläger, in der dieser die gegen
Waldhorn erhobenen BesrimldiguTv.

gen wegen angeblicher .Kriegsver-

brechen“ weitgehend entkräftet hat
te. Bi politischen Kreisen Wiens wer-

den Waldheim nach der Erklärung
Kirchschlägers jetzt noch bessere

Chancen für die Wahlen am 4. Mai
emgeriumt
^ In einer EWncphangpranho hatte

KfreHlftehlagBr naeh dein fifairfii»m dPT
von der UNO und vomJüdischen
Weltkongreß 'übermittelten Wald-
heim-Akten eiklärt »Wäre ich ein

Staatsanwalt, so wurde ich es nicht

wagen, eine Anklage vor einem or-

dentlichen Gericht zu erheben."

jugoslawischer Kriegsgefangenschaft

zu erinnern glaubte, Waldheim habe
im Zmannmenhflng mit, einer Deser-

tion im November 1944 mehrere Per-

sonen himicftten lassen- Der Bundes-
präsident meinte aber, Waldheim sei

damals Ordonanzoffizier im Stab der

Heerestruppe E gewesen, so daß ihm
eine Befehlsgewalt für VeigeKungs-
maßnahmen nicht zustand. Es sei

night aumisehlieflgn, daB Waldheim
durch den Oberfeldwebel belastet

wurde,weü letzterer sichselbst entla-

sten wollte.

Libyens Botschaft

in Rom Zentrale

des Terrorismus?

Washington beharrt auf

Sanktionen gegen Libyen

Für eine

Verhand-
lungslösung in

Sachen Gibraltar:

Spaniens König
Juan Carlos und
Queen Elizabeth

verstehen sich

- familiär sowie
politisch. Dem
spanischen

Staatsoberhaupt

(und Cousin)
wurde ein

herzlicher

Empfang bereitet.

Als erster

ausländischer

Monarch sprach

er vor beiden
Kammern des

britischen

Parlaments.
FOTO AP

Nur der Felsen belastet

das herzliche Verhältnis
REINER GATERMANN, London

„Ich vertraue darauf, daß unsere
Regierungen in der Lage sind, den
geschichtlichen Test zu bestehen
und den einzigen Schatten auf unse-
ren Beziehungen in Harmonie zu
verwandeln.“ Nichts interessierte

die Briten während des Staatsbesu-

ches des spanischen Königs Juan
Carlos im Vereinigten Königreich
mehr, als seine Worte zu diesem
„Schatten“, der eigentlich ein Felsen

ist, namens Gibraltar. Nach spani-

scher Auffassung kann die Harmo-
nie nur bedeuten: RückgabedesFel-
sens an Spanien. Aber das bleibt ab-

zuwarten. Immerhin betrachten die

Briten Gibraltar bereits seit 1713 als

ihr Eigentum.

Dabei sind die beiden Königshäuser,

sowohl durch Geburt als auch durch
Heirat miteinander verwandt, Köni-
gin Elizabeth und König Juan Carlos

sind Vettern, aber neben dem Re-
gime Franco stand eben gerade der
Affenfelsen engeren staatlichen und
zeitweise auch privaten Beziehun-

gen im Wege. So blieben die Spanier
vor fünf Jahren der Hochzeit von
Prinz Charles und Lady Diana fern,

weil diese beschlossen hatten, ihre

Hochzeitsreise am Südzipfel Spa-
niens zu beginnen.

Als einzigen gravierenden Ankla-

gepunkt gegen Waldheim fühlte
ghphwWSpr rite Auwap wnp»i in-

zwischen verstorbenen Oberfeldwe-

bels der Wehrmacht an, der steh in

Zu den Akten des Jüdischen Wehr
kongresses, die sich mit den Juden.
deportationen aus Saloniki befassen,

sagte Kirchschläger, eine Beziehung
zu Waldheims« aufGrund der vorlie-
genden Urkunden nicht nachzuwei-
sen- Um ein Wissen Waldheims über
diese Judeodepoitationen festzustel-

len, reichten die vorgelegten Doku-
mente nicht aus. Kirchschlägerwarn-

te in seiner Rede vor dem Ausbre-
chen antijüdischer Gefühle: „Sie ha-

ben in unserer Geschichte bisher nie

Segen gebracht Sie sind zutiefst in-

human.“ Zugleich appellierte er an
aHe Österreicher, zu einem „Beruhi-

gungsprozeß“ beizutragen.

Andererseits konnten er und Kö-
nigin Sofia nicht übersehen, wie sich

die Briten, allen voran Königin Eliza-

beth, bemühten, den langersehnten

Gästen Empfang und Aufenthalt im
regnerischen und kalten England
einmal durch persönliche Warme
und zum anderen durch Anerken-
nung undLob derpolitischen Arbeit

des Königs so angenehm und herz-

lich wie möglich zu gestalten.

Jetzt stand das Kronprinzenpaar,

laut Protokoll dafür eigentlich zu
hochrangig, auf dem Flugplatz, um
die Gäste zu begrüßen. Auch wider
jedes Protokoll beugte sich die Prin-

zessin von Wales vor dem Spanier
zum Hofknicks, bevor dieser ihr zu-

nächst familiär-freundschaftlich die

Wange küßte und dann galant die
Hand. Bei solch herzlichen Szenen
vergaß man schnell, daß man sich

offiziell noch nie gesehen hatte.

Mit dem anglo-spanischen Ab-
kommen von 1984. das nach 18 Jah-

ren wieder dieÖffnungder Torezwi-
schen Gibraltar und Spanien ermög-
lichte, sowie mit dem EG-Beitritt des
Landes waren auch wieder die Vor-

aussetzungen für offizielle Besuche
geschaffen worden. Seit dem letzten,

1905, sind immerhin 81 Jahre ver-

gangen, der vorletzte fand 1557 statt

Die Briten bereiteten den Spa-
niern auch noch eine andere unge-
wöhnliche Ehre: Juan Carlos ist der
erste amtierende Monarch, der zu ei-

ner Rede vor beiden Häusern des
britischen Parlaments eingeladen

worden war. Nach so viel Herzlich-

keit und Anerkennung sollte es nun
- trotz Felsen - vielleicht auch mög-
lich sein, daß ein Prenüemünister
des Vereinigten Königreiches offi-

ziell spanischen Boden betritt Das
hat es in der Geschichte noch nicht

gegeben.

F.SIHom
Die Festnahme eines ehemaligen

libyschen Diplomaten durch die ita-

lienische Polizei und die angebliche
Entdeckung einer lange Zeit von Li-

byern frequentierten, jetzt leerstehen-

den konspirativen Wohnung in Rom
haben den in der italienischen Öffent-

lichkeit immer wieder geäußerten
Verdacht verstärkt daß in der liby-

schen Botschaft an der römischen Via
Nomentana Fäden des internationa-

len Terrorismus zusammenlaufen.
Die Botschaft liegtmeinem gut abge-
schirmten Park und soll mit der be-

nachbarten iranischen Botschaft

durch einen unterirdischen Gang ver-

bunden sein.

Bei dem Festgenommenen handelt

es sich um den ehemaligen Kulturat-

tache der Botschaft Arebi Moham-
med Fituri, der schon zweimal als

.persona non grata“ von der italieni-

schen Regierung des Landes verwie-

sen worden war, dann aber immer
wieder nach Italien zurückkehrte. Er
wird beschuldigt gemeinsam mit

dem bereits am 5. Februar verhafte-

ten Libyer Rageb Hammouda Dag-
hugh Mordanschläge auf die Bot-

schafter der USA Ägyptens und Sau-

di-Arabiens geplant zu haben.

Über die weiteren Ermittlungen,

die Fituris Festnahme auslösten,

wahren die italienischen Behörden
striktes Schweigen. NachIndiskretio-

nen, die von Rundfunk und Presse

verbreitet wurden, sollenweitere fünf

bis sechs Botschaftsangehörige im
Verdacht stehen, den Terrorismus zu

unterstützen. Gegen einen anderen
ehemaligen Botschaftsangehörigen,

der Italien bereits voreinem Jahr ver-

lassen hatte und dessen jetziger Auf-
enthaltsort unbekannt ist, wurde
Haftbefehl erlassen.

In der nach Zeitungsberichten ent-

deckten konspirativen Wohnung soll

auch Material zur Fälschung von Päs-

sen sichergestellt worden sein.

Zeichen wachsender Ungeduld über Haltung der Europäer

1 FRITZWIRTE, Washington

|

Präsident Reagan hat die jüngsten

anti-libyschen Maßnahmen der EG-
! Staaten dankbar zur Kenntnis ge-

!
nommen, dennoch wird er die Euro-

päer aufdem Wirtschaftsgipfel in To-

i kio unter Druck setzen, noch mehr zu
!
tun. Ideal wäre nach amerikanischer

;

Ansicht, wenn die Europäer dabei auf
' den amerikanischen Kurs ein-

! schwenken und sich den Wirt-

;
schafts-Sanktionen gegen Khadhafi

: anschließen würden.

< Zumindest im State Department
hat man sich darauf eingerichtet, daß

.
dieses Ziel kaum erreicht wird. „Wir

:
warten uns wohl damit abfinden

müssen, daß dies ein Punkt sein wird,
' bei dem wir weiterhin darin überein-
' stimmen

,

daß wir nicht übereinstnn-

: men“, erklärte ein leitender Beamter
! des State Department der WELT.

i „Wir wissen sehr wohl um die

! Grenzen von Sanktionen und wissen
;

ebenso, daß sie in der Vergangenheit

;

als politisches Mittel nicht sehr er-

I

fblgreich waren. Ironischerweise ist

Libyen jedoch ein Fäll, bei dem wir

!
glauben, daß Sanktionen wirksam

i wären. Der. einzige Rohstoff dieses

,

Landes ist ÖL Es ist besonders zum

j

gegenwärtigen Zeitpunkt leichter als

sonst, Libyen von dieser Quelle abzu-

Libyen-Krise eine deutliche Kluft

zwischen dem amerikanischen Au-
ßenministerium und dem Weißen
Haus erkennbar. Während man im
State Department seit Tagen bemüht
ist, die Bruchstellen und die Ressenti-

ments, die über der Libyen-Krise im
Bündnis sichtbar wurden, zu beseiti-

gen, verhält sich das Weiße Haus in

dieser Sache wesentlich ungeduldi-

ger und aggressiver. So kritisierte

Präsident Reagan Öffentlich die Fran-

zosen für ihre Weigerung, den ameri-

kanischen F-lll-Bombem auf ihrem
Weg nach Libyen das Überfliegen

französischen Hoheitsgebiets zu er-

lauben.

Die Sowjets von Anfang
an richtig eingeschätzt

schneiden.“

Telefonnummer
führt zu Abu Nidal

WJL Bonn/Berlin

Der Palästinenser Ahmed Nawaf
Mansur Hasi

,
der im Zusammenhang

mit dem Anschlag auf die Berliner

Discothek „La Belle“ verhaftet wur-

de, gehörte offenbar zum Kreis einer

neuen Deutsch-Arabischen Gesell-

schaft, die 1985 in Berlin gegründet
worden war. Diese Gesellschaft ist

mit der vom Staatsminister im Aus-

wärtigen Amt, Jürgen Möllemann,

geleiteten Deutsch-Arabischen Ge-
sellschaft e.V. in Bonn und Aachen
nicht identisch.

Unter den beschlagnahmten Papie-

ren in der Wohnung Hasis in Berlin-

Tempelhof befand sich auch eine Te-

lefonnummer, die der Zentrale des

Terroristenführers Abu Nidal zuge-

ordnet wird. Bei der Auswertung der

sichergestellten Materialien wurden
Verbindungen nach Libyen, Libanon
und Syrien festgestellt.

Im übrigen deutet man im State

Department an, daß das Problem der
Beteiligung amerikanisch«- Finnen
an der Öllorderung in Libyen in ab-

sehbarer Zeit gelöst warten kann. Es
war bei dem Bemühen, die Europäer
zu Sanktionen zu gewinnen, bisher

ein schweres Hindernis gewesen.

Man hofft in Washingtoner Regie-

rungskreisen dennoch
t in Tokio mit

den europäischen Partnern ein hohes
Vfoft an Zricgmra»»narh«Mt in der Ter-

rorbekampfung erzielen zu können.

Das' dürfte sich vor allem auf den
n^hpimdiimgtlyreteh »nri H*»n Tnfor-

mations-Austausch über die interna-

tionale Terroristenszene erstrecken.

Doch auch im State Department ist

man der Meinung, daß die Europäer

insgesamt zu langsam und schwerfäl-

lig auf die Provokationen Khadhafis

reagiert haben. „Hätten sie im Januar
dieses Jahres beschlossen, was sie ge-

stern als Maßnahme gegen Libyen
vereinbarten, hätte die amerika-

nische Regierung wahrscheinlich an-

ders auf Khadhafi reagiert“, erklärte

der Beamte des State Departments,

derjedoch mit Nachdruck dementier-

te, daß der Schlag gegen Libyen nur
unternommen worden sei, um die Eu-
ropäer zum Handeln zu bewegen.

Dagegen wird heute innerhalb der
Ri«gim.AriiriTnirfTiitinn immpr häufi-

ger die Frage gestellt, ob dieser

Schlag gegen Khadhafi in seinem

Ausmaß und seiner Intensität nicht

besser hätte umfangreicher und auf-

wendiger sein sollen. Dafür sei, nach
Pressemeldungen, auch der franzö-

sische Präsident Mitterrand eingetre-

ten.

Das State Department
versucht zu überbrücken

En transatlantifiches Konzept zur
internationalen Terroristen-Bekämp-
fung wäre auf amerikanischer Seite

erwünscht, man glaubt im State

Department jedoch nicht, daß es in

Tokio erreicht werden kann Man
sieht hier vor altem Widerstände von
französischer Seite, von der man er-

wartet, daß sie beim Entscheidung^-

prozeß in Fragen der Terrorbekämp-
fung ihre Eigenständigkeit betonen
und erhalten möchte. Auf amerikani-

scher Seite würde man das Scheitern

eines solchen gemeinsamen Kon-
zepts nicht allzu tragisch nehmen.
„Wir sind nicht so sehr an Konzepten
als an Realitäten interessiert“, sagt

man im State Department

Im übrigen ist bei der Beurteilung

des Verhaltens der Europäer in der

Die Haltung der Sowjets in diesem
Konflikt hat im State Department
nicht überrascht „Wir haben damit

gerechnet daß sie propagandistisch

versuchen werden, das Beste daraus

zu machen. Sie lieben es, im Trüben
zu fischen. Wir beurteilen ihr Verhal-

ten jedoch nicht nach ihrer Rhetorik

sondern an dem, was wirklich ge-

schieht“, erklärt man im State

Department, „und da haben wir den
Eindruck, daB sie zu einem Gipfel-

treffen in diesem Sommer noch nicht

bereit sind, ebenso wie sie eigentlich

zum letzten Gipfeltreffen in Genf
noch nicht bereit waren.“

Man rechnetjedoch in der Admini-
stration fest damit daß der nächste
Gipfel im November oder Dezember
in Washington stattfindet Außerdem
ist man in der Reagan-Administration
darauf eingerichtet daß die Sowjets
im Schatten der Libyen-Krise größe-

re politische Aktivitäten im Nahen
Osten entwickeln und versuchen wer-

den, in den arabischen Staaten aus
dieser Krise politisch Kredit zu schla-
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Uber Banken

Warum wir privaten Banken privat mit
persönlich, frei xindig übersetzen

Privat - das ist für uns private Banken

ein Schlüsselwort Weil es für persönlich

steht,und weil persönliche Initiativen der

Schlüssel zum Fortschritt sind In Kunst

und Kultur, in Wirtschaft und Wissenschaft,

in Staat und Gesellschaft Persönliche

Initiativen aber setzen Entscheidungs-

freiheit voraus - für mündige Bürger.

Deshalb heißt privat für uns: persönlich,

frei und mündig. So verstehen wir die Markt-

wirtschaft, und so sehen wir auch unsere Rolle.

Freie Initiativen und selbstverantwortliche

BürgersindFundamente unseres Staates und

unseres Wohlstandes.

Wir, die privaten Banken, vertrauen
auf diese Prinzipien - sei es als

große Filialbank, als Regionalbank,
als Privatbankiers oder als

Hypothekenbank.

Private Banken - die persönlichen Partner

Eine Anzeige des
Bundesverbandes deutscher Banken.

Mohrenstraße 35-41, 5000 Köln 1

Btx*45900
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Wie die Nation
zusammenwuchs
Die erste deutsche Verwaltungsgeschichte

M an muß das zugige Fortschrei-
ten dieses großangelegten Wer-

kes« mithin die Energie seiner Her-
ausgeber K.GJL Jeserich / H. Pohl /

G. Chr. von Unruh bewundern. Wo
kann man sonst mit Sicherheit darauf
rechnen, daß eine mehrtausendsei

-

tige Gesamtdarstellung innerhalb ei-

nes halben Jahrzehnts ihre Vollen-
dung findet? 1983 waren die ersten
beiden Bände über die Zeit „Vom
Spatnuttelalter bis zum Ende des Rei-
ches“ und „Vom Reichsdeputations-
hauptschluß bis zur Auflösung des
Deutschen Bundes“ erschienen. Nur
ein Jahr später folgte die Darstellung
der Jahre 1871—1918 und wiederum
ein Jahr später der die Weimarer und
die NS-Zeit betreffende vierte

Deutsche Verwalt»ttgsgescUcJita
Bd. III (Das Deutsche Reich bis zum
Ende der Monarchie), 944 S., 258
Mark. Bd.IV (Das Reich als Republik
und in der Zeit des Nationalsozia-
lismus), 1168 S., 258 Mark. Beide in
der Deutschen Verlags-Anstalt,
Stuttgart.

Band. Nun fehlen nur noch zwei Ban-
de, deren einer die Bundesrepublik
Deutschland behandeln und der an-
dere das Gesamtregister enthalten
soll

Handbücher dieses Umfanges sind
heutzutage die Frucht von Gemein-
schaftsarbeit Ohne das arbeitsteilige

Verfahren der Mitverfasserschaft, die
Sammlung von Einzelbeiträgen geht
es anscheinend nicht mehr. Das gilt

erst recht für die Rechts- und Verfas-
sungsgeschichte. Abgesehen von der
fortschreitenden Spezialisierung der
Wissenschaften tritt einer Gesamtdar-
stellung der Verwaltungsgesphirhte

ein weiteres Hindernis entgegen. Sie
war überfällig und hat doch Icrinen

Alleinbearbeiter finden können. In-

zwischen gibt es 65 Mitarbeiter, und
ihre Zahl wird noch zunehmen.

Rechtshistorische Forschung
bringt heute ideell wie materiell we-
nig ein. Die Prominenz der Verwal-
tung und Verwaltungswissenschaft

betätigt sich auf anderen Gebieten.
Man muß es schon als einen Glücks-
fall ansehen, wenn den Leuchten des
Öffentlichen Rechts die Geschichte
ihres Faches wenigstens in ihren Ne-
benstunden lieb ist

Die Herausgeber von Sammelwer-
ken sind mit Hypotheken belastet,

denen der Alleinverfasser bei seiner

Arbeit nicht begegnet Sie müssen
zur Mitarbeit überreden, persönli-

chen Empfindlichkeiten Opfer brin-

gen, begütigen, drohen, Tennine set-

zen, betteln, schmeicheln, Enttäu-
schungen über Eingereichtes weg-
stecken und am Ende manchesselbst

machen.

Die Herausgeber haben ihre Mitar-

beiter überall gesucht und gefunden.
Die nichtjuristischen Historiker tra-

gen eine Hauptlast des Bandes. Unter
den Namen der Autoren prangen die

von Rudolf Morsey. Walter Hubatsch,
Hans Fenske, Wolfgang Hofmann.
Daß auch die Juristen ihren Teil bei-

trugen, haben wir vor allem Chri-
stoph Link

, Michael Stolleis und
Wolfgang Rufner zu verdanken. Dazu
haben sich aktive wie pensionierte

Verwaltungsfachleute der ersten Gar-
nitur gesellen lassen. Für die aktiven

stehen im vorliegenden Band die Na-
men von Earl Wittrock, Präsident des
Bundesrechnungshofes, und Innen-

minister Earl-Eduard Claussen aus
Kiel Das sonst leicht übersehene hi-

storische Interesse der inaktivierten

Staatssekretäre und Präsidenten ist

für die Verwaltungsgesschichte ge-

wiß ein Glücksfall.

Man mag es als einen Vorteil dieser

Gesamtdarstellung ansehen, daß die

Erfahrung der Praxis in die Darstel-

lung von Verwaltung!?- und Behör-
dengeschichte hat eingebracht wer-

den können. Man kann auf der ande-
ren Seite beobachten, daß dadurch
die Auswahl der Quellen unterschied-
liche Breite aufweist Wahrend man-
cher der Autoren souverän auch mit

ungedrucktem Material umzugehen
weiß und seinen Beitrag auf eigene

Quellenstudien stützt, kann man bei

anderen eine bewußte Beschränkung
auf die vorhandene Sekundärlitera-

tur und auf gedruckte Quellen beob-
achten.

Auch das hat seinen guten Sinn.

Sammelwerke sollen nicht so sehr
Forschungen ersetzen, als vielmehr
Forschungsergebnisse sortieren, bün-

deln und durch Lieferung des Über-

blicks zu weiteren Forschungen anre-

gen. Handbücher «ind niemals letztes

Wort, sondern, wenn es gut geht,Vor-
wort für kommende Forschung. An-
dererseits können sie die kommende
Arbeit dann nur bedingt entlasten,

wenn die vorgelegten Einzelbeiträge

allzu knapp und allzu beschrankt in

der Auswahl der verwerteten Einzel-

untersuchungen ausgefallen sind.

Das gilt für Theoretiker wie Praktiker

im gleichen Maße, prägt aber doch
nicht den Stü des gesamten Werke.
Die hier angezeigten Bände bieten

eine Materialfülle, diejeden Leser be-
geistert.

Die drei Herausgeber haben den
Stoff richtig bemessen, umsichtig alle

wichtigen Gebiete betreut Dennoch
darf der Rezensent fragen, ob das Ge-
samtwert nach solch glücklichem

Voranschreiten heute nicht schon der

Ergänzung nach zwei Seiten bedarf
Die eine betrifft das WörÜein
„Deutsch“ im TiteL Die Darstellung

hat sich mit gutem Grunde an den
Gang der deutschen Verfassungsge-
schichte gehalten. So enthält der drit-

te Band keine Beiträge mehr zur
österreichischen Verwaltungsge-

schichte, die in den ersten beiden zu
finden waren. War es die Angst vor
einer Verstimmung der Österreicher,

daß Band m kleindeutsch angelegt

wurde? Sicher hat Österreich seit

1866 sein eigenes staatliches Schick-

sal genommen. So hartund drastisch

war die Trennung aber nicht

Die deutscheNation besteht heute,
geschichtlich gesehen, aus drei Staa-

ten unterschiedlicher Verfassung. Al-

le drei gehören daher auch für die

Zeit nach 1866 thematisch in eine

„deutsche“ Verwaltungsgeschichte.

Auch wenn die Österreicher heute
dieser Nation nicht mehr angehören,
gibt es doch bis in die Gegenwarteine
gemeinsame Geschichte, also auch
Verwaltungsgeschichte, die zwischen
Österreich und den beiden deutschen
Staaten mehr Gemeinsamkeiten auf-

weist, als der Laie annirmnt

HANS HATTENHAUER
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In typischer Pose: Herbert Wehner im Bundestag
FOTO: DPA

Nicht ohne Bitterkeit
„Politisches Urgestein“:

H erbert Wehner gehört fraglos zu

den Politikern, die als Handeln-

de die Nachkriegsentwicklung der

Bundesrepublik Deutschland am
stärksten beeinflußt, das parlamenta-

rische Erlernen und Ringen am öf-

fentlichkeitswirksamsten mitgeprägt

haben. 80 Jahre alt wird dieserMannn
im Juni, dessen politische Entwick-

lung einst in der diktatorischen kom-

munistischen Bewegung begonnen

hatte und der sich später - als „Ge-

brannter“ und als „illegitimes Kind“

der Sozialdemokratie, wie er sich sel-

ber bezeichnet^ - umso nachhaltiger

um die Demokratie verdient gemacht

hat

„Politisches Urgestein“ ist er von

der für Schlagworte so empfängli-

chen veröffentlichten Meinung später

oft genannt worden, obwohl er selbst

diese Worte einst für seinen großen

Widersacher Adenauer geprägt hat

Herbert Wehner.
Christentum und Demokratischer
Sozialismus
Hrsg. v. Rüdiger Reitz. Dreisam-
Veriag, Freiburg. 243 S., 28 Mark.

Dev Onkel
Herbert Wehner in Gesprächen
und Interviews. Hrsg. v. Knut Ter-

jung. Verlag Hoffmann und Cam-
pe, Hamburg. 288 S., 32 Mark.

Das zweite Etikett, das ihm aufge-

klebt wurde und das er oft auch allzu

willig annahm, war das des geheim-

nisvollen Taktikers, dem alle erst zu

spät auf die Schliche kamen.

Zwei Bücher sind jetzt über Weh-
ner auf den Markt gekommen: Das

eine konzentriert sich vordergründig

auf sein lebenslanges Ringen als So-

zialist mit dem christlichen Glauben.

„Kirche ist keine Tankstelle oder

Raststätte für die politischen Auto-

fahrer“, lautet sein Credo. Sehr per-

sönlich, fest intim ist der oft allzu

Bärbeißige hier dargestellt Vor allem

aber wird in diesem Band auch etwas

von dem in der Tat großen, doch gar

nicht so geheimnisvollen politischen

Taktiker deutlich: Wer beispielsweise

gpinp Äußerungen zur Ost-Denk-

schrift der EED nachliest, sieht wie

sehr er sie den politischen Opportuni-

Wehner im Buch

tätsprinzipien eines Oppositionspoli-

tikeis untergeordnet hatte. Er wollte

sich die Wahlchancen der Partei und
damit die von der SPD in Grundzü-
gen geplante neue Ostpolitik nicht

dadurch kaputt machen lassen, daß

eine Kirchen-Veröffentlichung zur

Unzeit das Wahlvolk zu einer Gegen-

reaktion veranlaßte und wieder weg-

trieb. Fast wie ein Eiertanz mutet es

an, im zeitlichen Ablauf nachzulesen,

wie Wehner zuerst hart ablehnte, um
sich dann in homöopathischen

Schritten allmählich doch der eigent-

lich von ihm von Anfang an innerlich

für richtig gehaltenen EKD-Position

zu nahem.

Es sind die Rückblicke, die Nach-

drucke früherer Wehner-Äußerungen

und Interviews, die in beiden Bü-
chern für den politischen Zeitgenos-

sen wie den Nachgeborenen den Reiz

der Lektüre ausmachen. Es gehört

fraglos zu Knut Terjungs, Wehners
langjährigem Pressesprecher, Ver-

diensten, die wegweisende Rede vom
30. Juni 1960 noch einmal zu doku-

mentieren, mit der Wehner die deut-

schen Sozialdemokraten fest im Al-

leingang im Bundestag auf die West-

integration der Bundesrepublik fest-

gelegt hat - wenige Monate nach der

Vorlage des aus heutiger Sicht völlig

mißglückten Deutschlandplans.

Doch die ersten 64 Seiten sind

manchmal geradezu peinlich. Was
dieser von Alter und Krankheit ge-

zeichnete Mann dort über sich, seine

Partei und manche Spitzengenossen

verbittert von sich gibt, wirkt nur auf

den ersten Blick erheiternd- auf den
zweiten stimmt es traurig. Zeigt es

doch, wie sehr manchmal auch (ehe-

malige) Untergebene sich ihrer Für-

sorgepflicht erinnern sollten. Es läßt

einen Menschen erscheinen, der

mehr in der Vergangenheit als der

Gegenwart lebt. Mit einem Wort den
man daran hindern sollte, die Erinne-

rung an ihn selber zu zerstören. „Si

tacuisses“, möchte man Terjung Zu-

rufen, der offenbar Sorge hatte, allein

mit dem zeitgeschichtlich durchaus

genügend gewichtigen Dokumentar-

teil seines Buches nicht genügend
Aufmerksamkeit und damit Auflage

zu erringen. PüJTJüR PHILIPPS

„Die Sowjets wollen uns

zu ihrer Kolonie machen
Aus den Tagebüchern eines finnischen Zeitzeugen

«

D as kürzliche Erscheinen von
Band I des Tagebuches des

ehemaligen StaatspräsidentenJuho
Kusti Paasikivi war das große Er-

eignis auf Horn Gebiet der zeitge-

schichtlichen Forschung in Finn-
land (Verlag Werner Söderström
Osakeyhtiö, Juva). Der-cholerische

Paasikivi, von 1944 bis 1946 Mini-
sterpräsident und 1946 bis 1956

Staatspräsident, war trotz seines

hohen Alters ein fleißige: Tage-
buchschreiber, da seine Notizen
stenographisch festhielt

Im Jahre 2958, nach seinem Tod,
wurden die Notizen auf mehr als

3000 Seiten ins Reine geschrieben.
Der jetzt publizierte, von den Histo-

rikern Yijö Blomstedt und Math
Klinge redigierte Band enthalt das
Material, das für Paasikivi in den
50er Jahren wichtig war.

Der Schlüssel zum Verständnis
seiner Außenpolitik ist sein illu-

sionsloser Realismus. „Alle Groß-
mächte treiben nackte Machtpoli-
tik, die Sowjetunion so wie die an-

deren“, schrieb er am 17.8.1946.

Und am 22. 7. 1948: „Der russische
Imperialismus ist entsetzlich“, und
wieder nach zwei Mnnatpn- „Die
Absicht der Kommtmisten ist - mit
der Hilfe der Russen - das heutige
System in Finnland umzusturzen
und die Diktatur herzusteOen.“

Mit großer Sorge verfolgte der
Präsident die Ereignisse im Europa
der Nachkriegszeit Ja Estland gibt

es heute ebenso viel ödes* sogar
mehr Russen als Esten. Dies ist ent-

setzlich. So verfahren die Rus-

sen. “{12. 12. 1947). Der kommuni-
stische Umsturz in der Tschecho-
slowakei im Februar 1948 machte
aufPaasikivi „einen sehr bösen Ein-

druck“: „So etwas darf in Finnland
nicht geschehen, und bevor ich er-

schossen werde, geschieht es auch
nicht“ (21. 5. 1948).

Er sprach vom Kampf; „Dieser

Kampf gilt unsprpn Kommunisten
und dem hinter ihnen stehenden
sowjetischen Imperialismus, die

beide Finnland zur Kolonie der So-

wjetunion im geistigen und realen

Sinne machen wollen. Unser Volk
muß immer diesen Kampf im Ge-
dächtnis bewahren. Das Sinken in

die Arme des Slawentums bedeutet
für uns den Tod. Denn wirgehören
zu den nordischen Ländern und
zum Kulturkreis der nordischen

und westlichen Länder.“

(11. 8. 1948).

Zeitweise war der Staatsmann
sehr pessimistisch: „Die gewaltige

Mehrheit des finnischen Volkes
halt fest an seiner Selbständigkeit,

und wenn die Sowjetunion diese zu
berühren begänne, würde ein hefti-

ger Kampf - wenngleich nicht mit
Waffen - entbrennen. Bevor das fin-

nische Volk niedergeworfen wird,

muß man wenigstens eine halbe

Million Finnen umbringen oder
deportieren.“ (18. 11. 1946).

Das politische Konzeptdes Präsi-

denten war einfach: Der Sowjetuni-
on müsse darauf vertrauen, daß
Finnland nie mehr auf der Seite der

Feinde der Sowjetunion stehe:

„Wenn die Sowjetregierung sieht,

daß sie nicht auf Finnland ver-

trauen kann, erachtete sie es ver-

mutlich als notwendig, hier andere

Garantieen, reale Garantien,
_

zu

dafür, d»B Finnland nicht

in ri»» rtPTvte der derSowjet-

union fint.“ (22. 1L 1945).

In dieser Hinsicht war Paasikivi

bereit, sehr weit zu gehen: „Wenn
man thanrarfi gr-h awnimmt, daß ein

Krieg zwischen den USA und der

Sowjetunion ausbricht, sollten wir

nach meiner Mrinnng auf der Seite

Rußlands stehen, auch dann, wenn
wir vprmntenmüßten, HaB Rußland

verliert,“ (12. 5. 1948). Wie Manner-

heim war Paasikivi der Ansicht, daß
ein so großes Volk wie die Russen
auf Dauer nicht niederzuhalten sei

Einmal würde es sich wieder erhe-

ben und die Rechnung präsentie-

ren.

Aber allzu weit wollte Paasikivi

dann doch nicht gehen. Das „Ab-

kommen über Freundschaft, Zu-

sammenarbeit und gegenseitigen

Beistand“ vom April 1948 war für

ihn die äußerste Grenze: „Die Rus-

sen wußten, daß wir nicht weiter

gegangen waren, sondern den Kon-

Mm Kusti Paasikivi

FOTO: A.FJ>.

flikt riskiert hatten.“ (4.6.1948).

Gerade in jenem Frühjahre schwirr-
te es von Gerüchten, daß die finni-

schen Fnmmnwistwi einen Um-
sturz beabsichtigten. Paasikivi er-

griff harte ftegemwaflnahmen
J zu

denen er später anmerkte: „Wir
mußten die Frage entscheiden, ob
wir das Risiko aufuns nehmen, daß
die Sowjetunion gegen uns militäri-

sche Gewaltmaßnalunen ergreift

und so mit Gewalttaten unsere

Kommunisten unterstützt Aber wir
können nicht dulden, daß die Ent-
wicklung so verläuft wie in der
Tschechoslowakei“ (7. 10. 1948).

Schwer litt Paasikivi unter den
Kriegsverbrecher- oder Kriegs-

schuldigenprozessen, wie man in

Finnland sagt Als Molotow im Mai
1946 erklärt hatte, der Angriff und
da- Einfall in fremde Gebietekönne
nicht ohne Strafe bleiben, schrieb

der Finne am 29. 5.: „Aber die So-

wjetunion hat am 30. 11. 1939 Finn-

land angegriffen, ist in fremde Ge-
biete eingefallen. Ist sie nicht auch
strafwürdig? Sie ist aber ohne Stra-

fe geblieben. Im Gegenteil, die So-

wjetunion hat ihre Beute behalten, *.$,

hat Finnland verstürxunelLWasfür

sind die Führer der- So-

wjetunion, die so redöi und richjso

benehmen? Sogar als maraöxhe

Sachwalter! Dies ist Veöogefiheit

und Falschheit, die das
;

schwer!“ Mit offenbare Genagte- -•

ung notierte er die zymscteBaSafc.

bon seines Gastes Randoäph Chmv

chiß am 18- November -ISH&

Krieg verloren haben.

Paasikivi konnte und wotoiäät -
:

öffentlich gegen die Sfegerttesea

;

über die Schuld der früheren finni-

schen Staatsmänner protestiere^;

„aber es ist eine andere Sache, «nv:

Geständnis abzulegen and laut zu ;

verkünden, daß das Fhlscte tfer

Richtige sei und das Richtig das

Fälsche. In gewissen Kreisen ~.wifi

man das. Man will, daß unse? Vofc

sich zu Boden wirft, sich se&stte-

schmutzt und hinausschreft,:

wir Verbrecher sind und alte ande-

ren schuldlos und weiß wie Tauben.

Dazu können wir uns nicht enuedn-

gpn, denn gerade dadurch wünten

wir die Seele unseres Volkes ver-

nichten." (20. 10. 1946).

Über Deutschland und die .

deutsche Frage schrieb Paasüovi in
*

diesen Jahren relativ wenig. DiePo-

litik des Dritten Reiches sei „kopf-

los“ gewesen, und die Sowjetunion

müßte ein Denkmal für Hitler we-

gen dessen „verrückter“ Behand-
lung der europäischen Völker er-

richten. Die deutschfeindliche Psy-

.

chose der Nachkriegszeit fand bei

ihm kein Gehör. Als Minister Lg.
nklca im April 1945 einen finnischen

'

Doktoranden tadelte, weil er seine

Dissertation auf deutsch geschrie-

ben hatte, notierte Paasikivi: „Ent-

setzUcfaiEmderartigrTölpelist Mit-- #
glied der Regierung!“

Krim» Gnade in den Augen, von
Paasikivi fand auch der finnische

'Botschafter in Moskau, Cay Sund-
ström, der erklärte, daß die Gebiete

östlich der Elbe altes slawisches

Land seien und daß die Oder-Nel
ße-Grenze eine geschichtliche Ge-
rechtigkeit wiederterstelle. Der
Präsident warf ihm vor, er betrach-

te die Lage „gänzlich mit russi-

schen Augen . . . Sundström hat
keine Kritikund kein Urteilsvermö-
gen.“ Es wäre besser gewesen,
wenn Sundström daran gedacht W
hätte, daß „Karelien seit 1000 Jah-
ren finnisches Land war und daß
die Sowjetunion es uns jetzt mit
Gewalt genommen hat“.

(19.3. 1947).

Paasflrivis Tagebuch war in die-

ser Saison der große Bestseller |q
Finnland. Es liest sich nicht leicht
wegen der zahlreichen Details, aber
es gehört trotzdem unbedingt in die
Bibliothek der Interessierten. Emy
schwedische Übersetzung liegt

zwar schon vor, aber die Überset-
zung in andere Sprachen bereitet
leider Probleme - vielleicht könnte
man da an eine Kurzfassung den-
ken. Tatsache ist, daß man an die-

sem Buch nicht Vorbeigehen kann,
wenn man rieh mit ernsthaft mit <

Zeitgeschichte befaßt

SAMPOAHTO

Lesetip der Woche ZEIT
In der vergangenen Woche hat Heinrich Pranke, Präsident der Bundesanstalt für Arbeit, „traurige Rekorde“ ausgemacht
Aufgesteflt von der Schattenwirtschaft im Allgemeinen und der Schwarzarbeit im Besonderem Unser Autor, Professor für
Soziologie an der Universität Oldenburg, widerspricht den Thesen von Pranke, vor allem ihren gängigen Interpretationen,
entschieden. Und er verweist nach ausführlichen Forschungen sowohl die Staatskritik neoliberaler Wirtschaftspolitiker als
auch die sich an informelle Wirtschaftsformen knüpfenden Hoffnungen der Grün-Alternativen ins Reich der Illusionen.

DerMythos Schattenwirtschaft
Pli Nur wer Arbeit hat, ist auch erfolgreich in Schwarzarbeit

und Selbsthilfe. Von Walther Siebei.

99Daß in der Diskussion über infor-

melle Ökonomie mit soviel Großzügig-
keit über unzuverlässige Daten, metho-
dische und theoretische Abgründe hin-
weggegangen wird, ist nicht schwer
zu erklären. Der Wunsch ist der Vaier

der Einäugigkeit oder, wie es de
Grazia formuliert hat Ein Mythos ist

beileibe keine Lüge, sondern etwas,
an das beinahe jeder gerne glauben
möchte, und im Glauben daran
umarmt man eine kalte Zahl zu heiß-

blütig.99

99 Die Schattenwirtschaft ebnet die

Kluft zwischen Beschäftigten und
Arbeitslosen nicht ein. Sie mildert

auch nicht die Ungleichheiten des Ein-
kommens aus beruflicher Arbeit, son-

dern vertieft diese eher. Je höher das
Einkommen aus beruflicher Arbeit,

desto höher ist auch das Einkommen
aus Nebenerwerb, Eigenarbeit und
Seibsthilfe.99

99 Viele der illegalen Aktivitäten in der
Untergrundwirtschaft gelten als läß-

liche Sünden. Ihre schärfere Kontrolle

und Bestrafung wird eher größere Pro-

jekte wie den Einfamilien-Hausbau
.verschwinden lassen. Damit aber ent-

fielen auch Nachfrage-Effekte der
SchattenWirtschaft für die offizielle

Wirtschaft^

99 Als eine Art Volkssturm auf dem
Wohnungsmarkt als Ersatz für reguläre

öffentliche Mittel der Wohnungspolitik
wird Selbsthilfe kaum zu mobilisieren

sein. Sie taugt dazu, staatliche Politiken

besser, nicht sie billiger zu machen.99

99 Politik, die die Schattenwirt-

schaft als eine Alternative zu Lohnein-
kommen und sozialstaatlicher Absiche-
rung einzuspannen versucht,, wird eher

gegenteilige Effekte haben, nämlich
Schrumpfen auch der Schattenwirt-

schaft. Ehe Schattenwirtschaft ist eben
weder ein eigenständiger Sektor, noch
wächst sie schneller oder zu Lasten der

offiziellen Wirtschaft. Daran finden

konservative Sparstrategien wie grün-

^rS!^Holr uUn8en’ den Markt zu
Schaltenwirtschaft zu stär-

WoMf
r

S
gekehn

’ mil ihrer Hilfe
zurückzudrängenoder die entfremdete Lohnarbeit^

überwinden, sind wenig realistisch,weil sie an den TendenzenÄÄiv scha~
lassen Sie mehr -
diese Woche in der ZEIT

*

*
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Georg Leber: Eine mögliche Folge des neuen 1 16 AFG ist die Aufsplitterung großer tariflicher Geltungsbereiche
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B
undestag und Bundesrst
haben die Neufassung des
Paragraphen 116 des Ar-
beitsforderungsgesetzes

beschlossen. Die Wolken
haben sich zwar etwas verzogen, aber
es wird möglicherweise zu einer Kla-
ge vor dem Bundesverfassungsge-
richt kommen, und es ist abzusehen,
daß auch derkommende Bundestags-
wahlkampf mit dem Thema aufgela-
den wird. Vielleicht ist die Pause im
gegenwärtigen Augenblick geeignet,
noch einmal in Ruhe einige Aspekte
der Sache zu betrachten.

Ein unbefangener Beobachter
konnte in den letzten Monaten leicht
den Eindruck gewinnen, als sei der
Arbeitskampf ein hervorragendes
Kennzeichen unserer sozialen und
wirtschaftlichen Wirklichkeit. Ir»

Wahrheit sind der soziale Frieden und
der Arbeitsfrieden, der im Tarifver-
trag zwischen den Tarifvertragspar-

teien zustande gebracht wird, charak-
teristischer für unsere Verhältnisse.
Daran gemessen leben wir in einer
wenig vom Streit gekennzeichneten
Gesellschaft einer wirtschaftlichen

Großmacht. Das ist von Rang für un-
ser Leben und für unsere Entfaltung.

Daß wir unter den großen Wirt-

schaftsmachten im Vergleich so ge-

ringe Ausfälle durch Arbeitskämpfe
hatten, ist gewiß nicht daraufzurück-
zuführen, daß wir eine größere Fried-

fertigkeit im Umgang miteinander
hätten. Die haben wir nicht, beson-
ders auch dort nicht, wo es im frei-

heitlich verfaßten Staat und in einer

freiheitlich verfaßten Wirtschaft um
fast natürliche Verteilungskampfe
um das Sozialprodukt geht

Ein Hauptgrund unseres relativen

Arbeitsfriedens ist das Organisations-

Prinzip unserer Gewerkschaften in

der gewerblichen Wirtschaft Es be-

ruht aufdem Gedanken, daß in jedem
Wirtschaftszweig nur eine Gewerk-
schaft tätig sein soH Wo dieses Prin-

zip verwirklicht ist, gibt es keine Ri-

valitäten mit einer anderen Gewerk-
schaft, die zu einem fortwährenden
Kräftemessen führen, um zu bewei-

sen, wer die bessere ist ln England

99 Ein Hauptgrund unseres
relativen Arbeitsfriedens

ist das Organisations-

Prinzip unserer Gewerk-

schaften in dergewerbli-

chen Wirtschift. Es be-

ruhtaufdem Gedanken

,

daß in jedem Wirt-

schaftszweig nur eine

Gewerkschaft tätig sein

soll. Wo dieses Prinzip

verwirklicht ist
,
gibt es

keine Rivalitäten mit ei-

ner anderen Gewerk-

schaft, die zu einemfort-

währenden Kräftemes-

sen fuhren, um zu be-

weisen, wer die bessere

ist. y*

gibt es im Baugewerbe 39 Berufsge-

werkschaften statt einer einzigen In-

dustriegewerkschaft bei uns. ln

Frankreich und Italien sind es ideolo-

gisch und parteipolitisch aufgespalte-

ne Gewerkschaften, die immer auch

bemüht sind, einander den Rang ab-

zulaufen.

Dazu kommt noch etwas. Wer die

deutsche Sozialgeschichte studiert,

kann leicht erkennen,
daß zwei Ent-

wicklungen fast exakt parallel zuein-

ander verlaufen sind: dasHeranreifen

der gewerkschaftlichen Organisatio-

nen und der Berufsgewerkschaft zur

Industriegewerkschaft und, Hand in

TTanH damit, die Veränderungen im

Geltungsbereich der Tarifverträge.

Zuerst waren es Vertrage für einge-

faßte Berufsgruppen in kleineren Re-

gionen. Dann wurden die Verträge in

ihren fechlichen und räumticben Gel-

tungsbereichen immer ausgedehnter

und erfaßten mehr und mehr die Ge-

samtheit der Beschäftigten eines Be-

triebes und eines ganzen Industrie-

zweiges. Schon vor dem Ersten Wöt-

krieg wurden auf diesem Wege die

ersten Reichstarifverträge abge-

schlossen. Für beide Seiten, für ox

iBivienuiuc ui»»»»"——-—. ,
Verbände, war diese Entwicklung

te verbannen

Gerechtigkeit und SoHdantat - auch,

weil so die Schwäch«» mW®»*
men werfen konnten Für die Unter-

nehmeraeite ergaben ach daraus an

gesicherter Arbeitsfnedfi ncd

bSsere Grundlage im Wettbewerb

mit der Konkurrenz; weil gleicher

Gefährdet die Neufassung des Pa-

ragraphen 116 AFG den Arbeits-

frieden? Werden die Gewerkschaf-
ten dem Gesetz mit einer Umweg-
Strategie die Wirkung nehmen?
Georg Leber (SPD), der sich zu-

letzt als Schlichter im Tarifstreit

der Metallindustrie Baden-Würt-
tembergs bewährt hat, weist in sei-

nem Exklusiv-Beitrag für die

WELT auf mögliche negative Fol-

gen der Neuregelung hin, die bis-

lang nicht genügend beachtet wor-
den seien: „Wenn das von Bundes-

tag und Bundesrat beschlossene

Recht so in Kraft tritt, ist damit zu

rechnen, daß die gewerkschaftliche

Tarifpolitik sich an die neue Lage
anpaßt und sie durch eine andere

Konzeption wirkungslos macht.“
Leber. Minister in mehreren Bun-
desregierungen und über Jahre hin

Vorsitzender der Industriegewerk-

schaft Bau - Steine - Erden, er-

scheint die zu erwartende Anru-
fung des Bundesverfassungsgerich-
tes in Sachen Paragraph 116 pro-

blematisch. Karlsruhe könne das
Gesetz nur auf seine Verfassungs-

mäßigkeit hin abklopfen, nicht

aber darauf, ob die durch das neue
Gesetz geschaffene Lage sozial und
wirtschaftlich und vernünftig ist.

„Eines Tages könnte es überall

gären und brodeln“

emm großräumig

tagdtevon^Kos^verf^;
tengleicl

schaffen.

Diese organisatorischen vumu=~-

zungpn und die sich im

deckenden gemeinsamen
*««**vfc Elemente, füra» em

r.zffl Ji

entsprechendes «uw»*-*-
den Baum eröffnte; sie toben das

möglich gemacht, was

, Frieden nennen. Es bat den ^ieres-

sen der Tari^ertiagspartiKr^d^

nea derAll^meinheit gutgetan^

. sich .bewährt, guch dann,

wrnini imm streit kam. Aber

gibt es doch wohl

auch außerhalb des Spannungsbo-
gens, unter dem sich Untemehmer-
verbände und Gewerkschaften tref-

fen - überall wo Menschen sind. Ent-

scheidend ist, daß nicht des Streites

wegen miteinander gestritten wurde,

daß auch nach Streik und Streit im-

mer der Frieden zustandekommt und
auf beiden Seiten im-

mer wieder vernünftig

miteinander geredet

wird. So war es auch
nach dem letzten gro-

ßen Arbeitskampf in

der Metallindustrie

1984.

Worin besteht nun in

diesem Zusammen-
hang die neue Lage, die

sich aus Paragraph 116

ergibt? Sie ist für je-

mand, der sich auf den
Arbeitskampf entläßt

und nur ihn ins Auge
faßt, nicht leicht er-

kennbar. Deshalb soll

mit diesem Beitrag

auch nicht nachgekar-

tet und nipmandem pin

Vorwurf gemacht wer-

den. Um zu erkennen,
worum es in diesem Zu-
sammenhang geht, sind

nicht Theorien zum Ar-

beitskampf und zum
Arbeitskampfrecht ge-

fordert, sondern ein

paar profane Kenntnis-

se und Erfahrungen
und eine gewisse Über-
sicht über die tarifpoli-

tische Praxis. Um das

zu erläutern, soll ein -
aTTprdings nirht praxis-

frezndes - Beispiel kon-

struiert weiden:

Für eine Branche

sind auf der Ebene der
Länder Tarifverträge

abgeschlossen, deren

räumliche Geltungsbe-

reiche die einzelnen

Lander umfassen. Die
Inhalte der fürein Tj»»d

geltenden Tarifverträge

sind in der gleichen

Branche inder Bundesrepublikannä-
hernd gleich. Das güt auch für ihre

Laufzeiten. Bevor die Tarifverträge

auslaufen, klaren die Gewerkschaft
und der Unternehmerverband in in-

ternen Beratungen ihr Verhalten und
ihr Vorgehen für die kommenden
Verhandlungen. Die Gewerkschaft

beschließt eine für alle Tarifbezirke

annähernd gleiche Förderung. Sie

strebt damit an, wie bisher, in aßen

Tarifbezirken über annähernd glei-

che Verbesserungen zu annähernd

gleiche" TariAnhalten zu kommen,
mm Beispiel zu einem annähernd

gleichen Lohn bei gleicher Tätigkeit

In unserem Beispiel kommt es

noch während der Laufzeit des aus-

laufenden Tarifvertrags zu Verhand-

lungen über einen Nachfolgevertrag.

Die Arbeitgeber lehnen zunächst in

allen Bezirksverhandlungen die For-

derungen der Gewerkschaft ab oder

machen ein geringesAngebot, das die

Gewerkschaft nicht für akzeptabel

Hält In der Zwischenzeit geht die

Laufeeit der Tarifverträge zu Ende.

Damit lauft auch die beiderseitig»

Friedenspflicht ab- Beide Seiten blei-

ben zunächst verhandlungsbereit

und versuchen auch, in weiteren Ver-

handlungen zu einem Kompromiß zu

Es stellt sich aber heraus,

daß in Verhandlungen auf der Ebene

der Bezirke keine Lösung zu finden

ist Nun wird inAbstimmung mitein-

ander der Versuch gemacht, in zen-

tralen Gesprächen zwischen den

Bundesvorständen beiderSeiteneme

für beide Seiten tragbare Verstandi-

eungsfonnel zu finden. Nach Versu-

chen, die mebrfech bis an den Rand

des Abbruchs der Gespräche geführt

haben, wird schließlich eine Lösung

für die Kernpunkte
gefilmten, die von

beiden Bundesvorständen gerade

„och für vertretbar gehalten wird.

Sfenkdas erreicht ist, müssen beide

Bundesvorstände versuchen ihren

jeweiligen Bezirks- oder Landesorga-KS die gefundene Losung

schmackhaft zu machen, und

sie bewegen, auf dieser Basis nun er-

neut auf der Bezirks- oder Landes-

ebene in Verhandlungen einzutreten

und Tarifverträge abzuschließen. Bei

einem solchen Verlauf müssen die

Bundesorganisationen oft viel Kraft

aufwenden, um ihre Bezirksorganisa-

tionen für die zentral gefundene Ver-

Von GEORG LEBER

nur die wenigen tarifpolitischen Vor-

gänge, die in einen Arbeitskampf
münden, sondern um viel mehr. Dies

wird deutlich, wenn man sich ganz

einfach das vorher gebildete Beispiel

mit einem nicht friedlichen, sondern

mit einem strittigen Verlauf vor-

nimmt: In der Branche, in der die

duzieren und in hohem Maße vonein-

ander abhängig sind. Wenn die Vorrä-

te eines Unternehmens an Teilen, die

ihm zugeliefert werden, so gering

sind oder angesichts auGaufenderTa-

rifverträge bewußt so gering gehalten

werden - was man kann - statt sie,

weil die Tarifverträge auslaufen, be-

Hat sich als Schlichter einen Nansen gemacht: Georg Leber foto richard schuize-vorberg

standigungsformel zu gewinnen. Es
kommt nicht selten vor, daß auf der

Bezirksebene beider Seiten gemurrt

wird und daß die Bundesvorstände

kritisiert werden. Man rauft sich aber
zusammen und schließt neue Tarif-

verträge auf Bezirksebene ab. Das ist

ein Regelfall, der sich so oder ähnlich

fortwährend ereignet Daß es dabei
keinen lauten Streit gibt, davon wird

99 Entscheidend ist, daß

nicht des Streites wegen
miteinander gestritten

wurde, daß auch nach

Streik und Streit immer
der Frieden zustande

kommt und auf beiden

Seiten immer wieder ver-

nünftig miteinander ge-

redet wird. 99

in der Presse kaum mit mehr als ein

paar Zeilen Notiz genommen. So oder
so ähnlich wird in der Bundesrepu-
blik mit Erfolg Arfoeitsfrieden ge-

wahrt, neu geschaffen und in oft mü-
hevollen Verhandlungen immer wie-

der neu gestiftet

Abweichend von diesem die Regel

kennzeichnenden Verlauf des Ge-

schehens kommt es zum Streit, weil

eben trotz aller Bemühungen keine

Verständigung zu erzielen ist Dann
droht der Arbeitskarapf. Diesem bei

uns nicht so häufig vorkommenden
Tatbestand Arbeitskainpf gilt die Re-

gelung des neuen Paragraphen 116

AJPG. Dieses neue Recht das genau-

genommen das Verhalten der Ar-

beitslosenversicherung neu regelt,

soll hier in dieser Betrachtung nicht

behandelt weiden. Darüber ist schon

viel geschrieben und gesprochen

worden, und dies wird wohl auch
noch weitergehen. In diesem Zusam-
menhang geht es um last zwangsläu-

fige Folgen, die nicht den Arbeits-

kampf, sondern die praktische Ta-

rifjpotitik betreffen, und zwar nicht

Bezirkstarifvertrage gekündigt wur-
den. kommt es nicht zu einer Eini-

gung über neue Verträge. Eine Seite

allein oder beide Sellen gemeinsam
erklären das Scheitern der Verhand-
lungen. Danach kann versucht wer-

den, auf dem Wege über eine freiwil-

lige Schlichtung doch noch eine Lö-

sung zu finden. Wir unterstellen in

dieser Betrachtung, auch dieser Ver-

such führe zu keinem Ergebnis, so

daß es keinen Ausweg mehr gibt, der

am Arbeitskampf vorbeifuhrt. Die
Gewerkschaft greift also zum letzten

Mittel, um ihre Forderung zu unter-

streichen. Damit kommen die Fragen,

die das neue Recht aufwirft Alle Be-

zirkstarifverträge sind gekündigt,

und für alle Bezirke ist annähernd die

gleiche Forderung erhoben worden,

weil man ja in der ganzen Branche
wieder gleiche oder annähernd glei-

che Tarifinhalte haben will Das ist

die Fußangel des Ganzen: Was aus

Gründen der Solidarität und der Ge-

rechtigkeit aufder Arbeitnehmerseite

und aus Gründen gleicher oder an-

nähernd ähnlicher Wettbewerbsbe-

dingungen auf der Arbeitgeberseite

bisher immer vernünftig war und
auch weiterhin vernünftig wäre, wird

für die Gewerkschaft, wenn es nicht

zu einer Verständigung unterhalb der

Schwelle des Arbeitskampfes

kommt, zur Fußangel

Wenn die Gewerkschaft in diesem

Falle, wie bisher, nicht im ganzen

Bundesgebiet, sondern in nur einem

Bezirk zum Arbeitskampf aufruft,

muß sie damit rechnen, daß in allen

anderen Bezirken der gleichen Bran-

che eine Vielzahl der Arbeiter entlas-

sen wird. Die Unternehmer begrün-

den die Entlassung 'damit, daß sie

nicht mehr produzieren können, weO
die Zulieferungen aus dem in der glei-

chen Branche bestreikten BezL-k aus-

bleiben. Das wird deutlich, wenn man
nicht von der gleichen Branche, son-

dern zum Beispiel von der Automo-

büindustrie spricht, deren Betriebe

im engen Verbund miteinander pro-

wußt etwas großer zu halten - was
man auch, kann dann ist die Entlas-

sung nicht zu verhindern, auch nicht

durch den Betriebsrat Wenn die Ent-

lassung unter diesen Voraussetzun-

gen vorgenommen wurde, kann den
entlassenen Arbeitnehmern eine Un-
terstützung aus Mitteln der Arbeitslo-

senversicherung verweigert werden.
Die Arbeitnehmer in allen Bezirken

99 Die TarifpoUtik wird

sich einen Weg suchen,

der die Wirkungen des

neuen Rechts umgeht.

Wie dieser Weg ausse-

hen kann und wohin er

führen kann, läßt sich

für den tarifpolitisch Er-

fahrenen fast mit Hän-
den greifen. 99

müssen bei dem gewählten Beispie-

laiso fürchten, daß sie entlassen wer-
den und keinen Anspruch auf Ar-

beitslosenunterstützung haben.

Das drängt der Gewerkschaft zu-

nächst wohl die Frage auf, ob sie

nicht im ganzen Bundesgebiet, fiir

alle Bezirke, in denen die Verträge

gekündigt sind, in den Arbeitskampf

eintritt Das will sie aber vielleicht

nicht, das kann sie vielleicht auch

dann gar nicht wollen, wenn es sich

um einen großen Bereich handelt, fiir

den sie selbst bei gefülltesten Kassen

auf längere Zeit die Mittel nicht auf-

zubringen vermöchte.

Sehr entscheidend in der tarifpoli-

tischen Praxis ist die Tatsache, daß
die Gewerkschaft im voraus kaum,
bestimmt aber nicht mit Gewißheit,

erkennen kann, ob es zu einer friedli-

chen Verständigung durch die bei-

derseitige Bereitschaft, aufeinander

zuzugehen, kommt, auch wenn die

Erfahrung lehrt, daß es in der Regel

so geschieht Wenn sich die Gewerk-
schaft nicht der Ungewißheit oder

dem guten Willen der Gegenseiteaus-

liefem will muß sie sich im voraus

darauf einstellen. Der Betrachter darf

nichtübersehen, daß ein solches tarif-

freundliches Geschehen nicht in klei-

nen menschlichen Gefälligkeiten be-

steht, sondern daß es sichum einden
Regeln der Marktwirtschaft adäqua-

tes Ringen in einem
volkswirtschaftlichen

Verteflungskampf han-

delt, um vieles also, was
zwischen Menschen-
würdeund hartemGeld
eingebettet ist Wenn
die Gewerkschaft unter

der vom Gesetzgeber

neu formulierten Prä-

misse einen Arbeits-

kampf nicht will und
auch nicht in ihn hin-

einschliddem will wird
sie sich wahrscheinlich

mit einer anderen ta-

rifpolitischen Konzep-
tion und Strategie auf
die neue Lage einstel-

len. Die Tarifpolitik

wird sich einen Weg su-

chen, der die Wirkun-
gen des neuen Rechts
umgeht Wie dieserWeg
aussehen kann und wo-
hin er fuhren kann, läßt

sich für den tarifpoli-

tisch Erfahrenen fest

mit Hänripn greifen.

Die Erkenntnis aus
der neuen Lage in dem
hier gebildeten Beispiel

lautet Die für die Ar-

beitnehmerund die Ge-
werkschaften in den
Bezirken, in denen
nicht gestreikt wird, zu
fürchtenden Folgen des
Paragraphen 116 sind
nur dann zu erwarten,

wenn in allen Bezirken

die Tarifverträge zur

gleichen Zeit auslaufen

oder gekündigt werden
und wenn für alle Be-
zirke annähernd die

lze-vorberg gleichen Forderungen
erhoben werden wie in

dem Bezirk, in dem man den Arbeits-

kampf zu fuhren beabsichtigt.

Bei dem in dieser Betrachtung an-

genommen Beispiel - bleiben wir ru-

hig bei der Automobilbranche - wer-

den die Tarifverträge folglich künftig

nicht zur gleichen Zeit gekündigt wie
in der übrigen metallverarbeitenden

Industrie.

Und auch in der Automobilindu-
strie werden in der Bundesrepublik
künftig nicht alle Bezirkstarifverträ-

ge zur gleichen Zeit gekündigt Es
werden keine zentralen Hauptforde-

rungen, wie der neumodische Aus-
druck in dem neuen Gesetz beißt
erörtert und beschlossen und schon
gar nicht erhoben. In den einzelnen

Bezirken werdenunabhängigvonein-
ander Kündigungen vorgenommen
und bei unterschiedlichem Auslaufen

der einzelnen Vertrage deutlich ge-

nug voneinander abweichende For-

derungen erhoben. Dann werden je

nach Auslaufen des jeweiligen Ver-
trages, in einem Bezirk nach dem an-

deren. Verhandlungen geführt, denen
die Unternehmer sich kaum entzie-

hen können. Wenn die Verhandlun-
gen zu keinem Ergebnis fuhren, kann
zum Arbeitskampf aufgerufen wer-

den. Wenn dann in einem Nachbar-
bezirk, in dem der Tarifvertrag noch
in Kraft ist, weil keine Zulieferung
aus dem bestreikten Bezirk erfolgt,

gekündigt wird, dann kann der Ar-
beitnehmer, wenn er gekündigt wird,
natürlich Arbeitslosengeld erhalten
Er ist vom Gesetz nicht betroffen.

Bei einer solchen Entwicklung
wird es vermutlich nicht langg dau-
ern, und es wird in der hier beispiel-
haft genannten Automobilindustrie
keine Bezirkstarifverträge mehr mit
gleichen oder annähernd gleichen
Löhnen für gleiche oder annähernd
gleiche Tätigkeiten geben und damit
auch keine gleiche oder annähernd
gleiche Wettbewerbsgrundlage mehr
fiir die Betriebe. Es ist nicht ausge-
schlossen, daß dort, wo es bisher für
einen ganzen Industriezweig in ho-

hem Maße gleiche Tarifinhalte gal l
und - was vielleicht noch wichtige; *
ist - Tarifverträge mit gleichen Lauf-

zeiten gegeben hat, die für einen gan-

zen Industriezweig oder für eint

ganze Branche Ruhe und Arbeitsfrie-

den brachten, künftig Aufsplitterun-

gen vorgenommen werden.

Es kann dazu kommen, daß in dei

gleichen Branche konjunkturell star-

ke Regionen und Bereiche sich sehr

erfolgreich behaupten und durchset- ?

zen, erfolgreicher als bisher, weD man .

auf Schwachstellen und schwächere

Regionen keine Rücksicht mehr zu .

nehmen braucht Diese werden Zu-

rückbleiben.

Je nach der Konzeption, nach der

eine solche Strategie gehandhabt
wird, kann es dazu kommen, daß es in

der gleichen Branche immer irgend-

wo gärt, und auch in einer anderen

Branche wird es zur gleichen Zeit

vielleicht irgendwo gären und bro- -

dein. An diesen Brodeltöpfen können .

dann diejenigen endlich ihr Süpp-
chen kochen, die es den Gewerk-
schaften, die den Erfolg auf vernünf-

tige Weise gesucht haben, von außen
und im Inneren der Gewerkschaften

schon immer schwer gemacht haben.

Schlußfolgerung: Die Vorausset-

zungen, nach denen die Arbeitslosen-

unterstützung in Ausführung des Pa-

ragraphen 116 zu versagen ist, liegen

dann vor, wenn die Tarifpolitik so

konzipiert ist, wie in dieser Betrach-

tung beispielhaft dargestellt. Das ist

zwar nicht typisch für alle Tarifbe-

reiche, aber doch für einen wesentli-

chen Teil vor allem in der gewerbli-

chen Wirtschaft Daran kann auch der

Ausschuß, der nach Paragraph 116 (5)

gebildet werden kann, nichts ändern,

denn seine Aufgabe ist es lediglich,

festzustellen, ob die im Gesetz ge-

nannten Voraussetzungen vorliegen

oder nicht In diesem hier gebildeten

Beispiel liegen sie zweifelsfrei vor.

Wenn das vom Bundestag und
Bundesrat beschlossene Recht so in

Kraft tritt, ist damit zu rechnen, daß
die gewerkschaftliche Tarifpolitik

sich an die neue Lage anpaßt und sie

durch eine andere Konzeption wir-

99 Die Gefahr der

Aufsplitterung großer

räumlicher und fachli-

cher Geltungsbereiche

in Heinere Einheiten

macht die Tarifpolitik

unter Umständen mit

dem Blick auf den Ar-

beitnehmer sogar attrak-

tiver, weil sie näher an
ihn herankommt; sie

macht den Aibeitskampf

Jur jede große Gewerk-

schaft viel führbarer,

und alles bleibt im Rah-

men des neuen Gesetzes. 91

klingslos macht Das, was vom Ge-
setzgeber für den Arbeitskampf als

eine gerechtere Regelung gedacht ist

wirkt sich also viel mehr und viel

nachhaltiger auf die Tarifpolitik aus.

Wenn eine solche Entwicklung ein-

tritt, die auch andere Wege als diesen
hier angenommenen beschielten
kann, dann sind Folgen zu vermuten,
die mit großerWahrscheinlichkeit für

die betroffenen Wirtschaftszweige,
vor allem in Teüen der gewerblichen
Wirtschaft, heute noch gar nicht be-

dacht sind und die auch nur schwer
einzuschätzen sind.

Die Gefahr der Aufsplitterung gro-
ßer räumlicher und fachlicher Gel-
tungsbereiche in kleinere Einheiten
macht die Tarifpolitik unter Umstän-
den mit dem Blick auf den Arbeit-
nehmer sogar attraktiver, weü sie nä-
her an ihn herankommt; sie macht
den Arbeitskampf für jede große Ge-
werkschaft viel fuhrbarer, und alles

bleibt im Rahmen des neuen Geset-
zes.

Eine solche Aufsplitterung wirkt
gegen die bisher als segensreich ge-
schätzte Einheitlichkeit in der Rege- *

hing für vergleichbare Arbeitsbedin-
guagea eines Industriezweiges. Ein
Abgehen davon würde für die Unter-
nehmer aber vermutlich schwerer
wiegen als für die Arbeitnehmer.

Es wäre überhaupt nicht auszu-
denken, was eintreten würde, wenn
aus diesen Überlegungen Schlußfol-
gerungen gezogen würden, die auf ei-
ne Schwächung der Gewerkschaften
oder auf eine Einengung der sozialen
Autonomie durch staatlich verordne-
te Zwangsschlichtung hinausliefen.

Vor dieser Logik sollte jeder, der ein
wenig Verantwortung spürt, Angst
haben.

Es ist zu vermuten, daß das Bun-
desverfassungsgericht wegen des Ge-
setzes angerufen wird. Dieses höchste
Gericht hat das Gesetz auf seine Ver-
fessungsmaßigkeit hin abzuklopfen
und nicht zuerst darauf; ob die durch
das neue Gesetz geschaffene Lage so-
zial und wirtschaftlich verträglich
und vernünftig ist Ang^ichts der
nicht übersehbaren Folgen kann es
eine Last sein, die dem Bundesver-
fassungsgericht aufgeladen wird, der
es rein von Rechts wegen kaum zu
entsprechen vermag, weil es für die
Verfassungsmäßigkeiteines Gesetzes
zuständig ist, nicht aber für die Prü
fljng, ob etwas, das verfessungsmäßie
erlaubt ist politisch auch klus ä
oder nicht ^
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Manche Leute meinen, daß die
-Tante-Emma-Läden“ in den Wohn-
gebieten eingingen, weil in den letz-
ten Janrzehnten die Mietnebenkosten
der Hochhäuser den Zuwachs von ei-
ner Lohnerhöhung verzehrten. Ob
das nicht eher an den geänderten Er-
werbsstrukturen liegt?

'

Als zum Beispiel in Großbritannien
die „Shop Acts“ verabschiedet wur-
den, arbeitete der Mann sogar sams-
tags und die Frau noch überhaupt
nicht in der Regel Wir müssen nun
aber beide berufstätig sein und ver-
lassen bei Fahrten mit öffentlichen

Nahverkehrsmitteln die Wohnung be-
reits um 6.00 Uhr; benutzen wir ein
Auto, verlassen wir die Wohnung um
6.45 Uhr. So kann der „Tante-Emma-
Laden“, der erst um 8.00 Uhr öffnet,

vormittags gar keine Geschäfte ma-
chen, denn die meisten Mitbürger
und Mitbürgerinnen nehmen ihre Ar-
beit schonum 7.00 Uhr oder noch ein

wenig früher auf

Es wäre jedoch sinnlos, die Offen-

haltung der Geschäfte in Innenstäd-

ten zu ermöglichen, wenn gleichzeitig

nach 19.00 Uhr keine öffentlichen

Nahverkehrsmittel mehr fahren. Wes-
halb erlaubt man nicht Ladeninha-
bem in Wohngebieten, in einem Test

von vierzehntätiger Dauer das Ge-
schäft unbegrenzt offen zu halten,

wobei ein Ladenöffungsüberwa-
chungsgerät nach Art eines LKW-
Fahrtenschreibers zum Einsatz

kommt?

Mit freundlichen Grüßen
Heinz Knüttenber,

Liederbach

„Der gute Deutsche
Am 6. September 1944 wurden, als

Repressalie für Angriffe der Partisa-

nen. 120 Männer, alle Einwohner der
Bergarbeitersiedlung Eisden (Pro-

vinz Limburg, Belgien), von SS-SoI-
daten an die Wand gestellt Zwei MG-
Schützen stellen ein auf die Geiseln
gerichtetes MG auf. .

.

Da erscheint plötzlich ein deut-
scher Offizier und befiehlt der SS-
Soldateska, „keine Schweinereien an-
zurichten“. Den Geiseln rät er, nach
Hause zu gehen und sich ruhig zu

verhalten.

Diese Geschichte erschien in der
Zeitschrift des Vereins für Ge-
schichte und Heimatkunde „Eisden“

und wurde in den belgischen Tages-
zeitungen als Story „des guten Deut-
schen“ übernommen. Der Eisdener
Verein aber stellte die Frage:Werwar
dieser deutsche Offizier? Man wäre
dankbar für jeden Hinweis.

In der Nähe der Siedlung und des
Bergwerkes gab es, von Juli 1942 bis

September 1944, ein Kriegsgefange-

nenlager für russische Kriegsgefange-

ne. War dieser Offizier ein Mitglied

der Wehrmachtskompanie, die ver-

antwortlich war für die Bewachung
und Eskortierung der Gefangenen
zum Bergwerk? Gehörte er zu einer

Einheit der Kriegsmarine, wovon ei-

nige Kompanien in der Schule der
Siedlung untergebracht waren? Oder
gehörte er zu einer Einheit auf dem

Rückzug? Wer war damals als Soldat,

Unteroffizier oder Offizier in der bel-

gischen Gemeinde Eisden?

Der Verein für Geschichte und Hei-

matkunde hofft auf Hinweise aus
Deutschland.

G. H. K Eisden

p/a Jan Kohlbacher,

Paul Nicoulaan 24,

B-3640 Eisden-Maasmecbelen

Bitte um Hilfe
Leider ist die Not unter unseren

deutschen Landsleuten in den Ost-

blockländem immer noch sehr groß,

so daß wir unsere ehrenamtliche Tä-
tigkeit fortsetzen müssen.

Nach wie vor senden wir Pakete
mit Textilien und Lebensmitteln an
deutsche Landsleute in Pommern,
Ost- und Westpreußen, Danzig, Schle-

sien, Sudetenland, Siebenbürgen, fer-

ner an Deutsche in Polen, UdSSR
und auch nach Mitteldeutschland.

Wir sind sehr dankbar, wenn wir
Damen-, Herren- und Kinderklei-

dung, vor allem Babykleidung, Un-
terwäsche, Gardinen, Schuhe, alte

Brillen, Kinderspielsachen, selbst

haltbare Lebensmittel, wenn möglich
die Pakete zusteDgebührenirei, ge-

sandt bekommen.
Ganz besonders sind wir um das

nötige Bargeld besorgt, damit wir die

Paketaktion weiter durchfuhren kön-
nen.

Geldspenden erbitten wir auf das
Konto der Eckemforder Kreisspar-
kasse Konto Nr. 102 087 (BLZ
21 052 090) zu überweisen, damit wir
den Spendern die absetzbare Quit-
tung zustellen können.

Alle Pakete versenden wir privat
an Privat Es ging bisher noch kein
Paket verloren.

Kurt Schramm,
Sozialwerk der Pommern e. V.

Prinzenstr. 74. 2330 Eckemforde

Wo Boxberg ist
Jetzt maß Kutnke entaefariden, ob
Daimler bei Bozberg Autos testen darf':
WELT vom 14. AprB

Sehrgeehrte Damen und Herren,
immer wieder wird behauptet die

umstrittene Daimler-Teststrecke läge
im „nordwürttembergischen Box-
berg“ oder gar im „Hohenloischen“.
Beide Aussagen sind falsch. Boxberg
und die ganze Teststrecke gehören
seit der napoleonischen Errichtung
Badens (1803-1810) zu Baden. Vorher
war ein Teil des Teststrecken-Gebie-
tes kurpfälzisch und der andere Teil

kurmainzisch. Noch heute zeigt das
Wappen von Assamstadt das Mainzer
Rad.

Das mit Hohenlohe umschriebene
Gebiet gehört auch erst seit der
Schaffung Großwürttembergs durch
Napoleon zu Württemberg. Stammes-
geschichtlich ist der ganze Raum
fränkisch. Die Teststrecke liegt am
Rande des „Baulandes“, das insge-

samt nach Süden zur Jagst (bezie-

hungsweise Neckar) hin entwässert
wird. Boxberg selbst dagegen liegt

bereits jenseits der Wasserscheide; es

wird zur Tauber beziehungsweise
zum Main hin entwässert Im Nordba-
dischen gilt diese Ecke seit Jahrhun-
derten als „badisch Sibirien“; der
Frühling pflegt dort stets erst mit wo-
chenlanger Verzögerung einzukeh-
ren.

Durch die nach dem Zweiten Welt-
krieg erfolgte bessere Verkehrser-

Wort des Tages

99 Umändem kann sich

niemand, bessern jeder. 99

Ernst von Feuchtersieben,
deutscher Autor und Philosoph
(1808-1848)

Schließung nach Stuttgart wurden die

früheren badischen Lanriim&fcg Wert-

heim und Tauberbischofsheim dem
Regierungsbezirk Stuttgart angeglie-

dert. Dadurch wurden die Gebiete
aber ebensowenig württembergisch
wie Freudenstadt durch die Zuord-
nung zum Regierungsbezirk Karlsru-
he badisch.

Mit freundlichen Grüßen
Willi Frank,

Fachberater für Geschichte und
Politik am Oberscbulamt, Karlsruhe

Den Hut nehmen
„.Sexualität beute' Ist abgesetet-; WELT
von 15. April

Wenn ein Intendant eine derart pri-

mitive, alles Menschliche(außer nied-
rigster Denkungsart) außer acht las-

sende und jeden Zuschauer beleidi-

gende Sendung im TV bringt, hat die-
ser seinen Hut zu nehmen.

Mit freundlichen Grüßen
R Huber.
Nürnberg

Dorn im Auge
„Bauern werden belogen- : WELT vom 16.
April

Sehr geehrte Damen und Herren,

es ist geradezu rührend, wenn der
SPD-Politiker Hans Apel davon
spricht, daß den Bauern in einer aku-
ten Notlage die Wahrheit gesagt wer-
den müsse. Hier spielt sich ein ehe-
maliger Kurpfuscher im Minsterrang
als Vertrauensarzt auf

Die Wahrheit ist doch, daß der SPD
j

der freie, selbständige Bauer schon :

immer ein Dorn im Auge war und daß
durch die Politik der „Förderschwel-
le“ zahlreiche kleine bäuerliche Exi-

stenzen vernichtet wurden oder in ei-

ne uns heute belastende, gnadenlose
Uberschußproduktion getrieben wur-
den.

Die Probleme der Bauern von heu-
te haben ihre Ursachen in den Feh-
lern der Politik der 70er Jahre. Die
SPD klagt zu Recht über finanzielle

Nöte der Landwirtschaft, lehnt aber
zugleich Preiserhöhungen als unzu-
mutbar ab. Unverzichtbare Stüt-

zungsmaßnahmen, wie die Erhöhung
der Vorsteuer-Pauschale, bezeichnet
sie als „Skandal und Zumutung“.

Bei der in der SPD allgemein ver-

breiteten Erinnerungsschwäche im
Zeitraum von 1969 bis 1982 wäre es

nicht verwunderlich, wenn Herr Apel
nicht mehr wüßte, daß er die Bauern
schon einmal als Geldscheiner mit
der Mistgabel verunglimpft hat

Mit freundlichen Grüßen
Wolfgang Held,

Stv. Generalsekretär der CSU

j

BUCHPREMIERE
I Der Hamburger Bürgermeister

Klans von Dohnanyi (SPD) stellte

bei einem Empfang des Ernst-Ka-
bel-Verlages sein neues Buch „Ham-
burg - mein Standort“ vor. Es ist das
vierte Buch des ehemaligen Bü-
dungsministers und Staateministers

im Auswärtigen Amt, der sich in

früheren Werken mit Japan, der Ju-

gendarbeitslosigkeit und dem The-
ma Bildung befaßt hatte. Dohnanyi,
der sich im November bei der Bür-
gerschaftswahl nach fünfjähriger

Tätigkeit als Präsident des Senats

erneut um ein Mandat bewirbt be-

schreibt nach eigenen Worten „sein“

Hamburg, in dem er 1928 geboren
wurde. Er belegt das mit eigenen

Erfahrungen in einer Betrachtung,

die von der Wirtschaftspolitik bis

zum Lobgesang auf „Die Außenal-
ster - Hamburgs Kleinod“ reicht

Kritik am „Flügelschlagen“ der ei-

genen Partei wird nicht ausgespart

KIRCHE
Zum neuen Patriarchen der maro-

nitischen Christen ist der 66jährige

bisherige Generalvikar von Antio-

chien, Bischof Nasrallah Sfeir, ge-

wählt worden. Das 76. Oberhaupt
der mit Rom linierten Christen, die

in Libanon die größte christlicheBe-
völkerungsgruppe stellen, ist Nach-
folger von Kanhnal Antoine Pierre

Khoraiche, der aus Altersgründen
von seinem Amt zurückgetreten
war.

MEDIEN
Der Kieler Theologe Eitel Fried-

rich Dressier ist zum ersten Pdvat-
funkpastor für Hamburg von der
Nordelbischen Evangelischen Kir-

chenleitung berufen worden. Der
53jährige Pastor wird seinen Dienst

am 1. Juni 1986 anfhphmwv Dressier

soll im künftigen Hamburger Privat-

funk kirchliche Programmangebote
entwickeln.

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Stavros Savidis

vom Fachgebiet „Grundbau und Bo-
denmechanik“ im Fachbereich VTI
Bauingenieur- und Vermessungswe-
sen der Technischen Universität

Berlin hat einen Ruf auf den Lehr-
stuhl für das gleicheFachgebiet«im
1. Oktober dieses Jahres erhalten

und angenommen.

Personalien
Professor Dr. Dietrich Knorr,

FuH-Professor an der Universität

von Delaware/USA, hat vom Sena-

tor für Wissenschaft und Forschung
wriwi 'Ruf aufden Lehrstuhl für das

Fachgebiet „Lebensmitteltechnolo-

gie“ im Fachbereich 13 Lebensmit-
toltwhnnlrvgv» und Biotechnologie

der Technischen Universität Berlin

erhalten.

GEBURTSTAGE
Marianne Hoppe: Ausgerechnet

an ihrem Geburtstag darf sie nicht

auf den Brettern stehen, die die Welt

bedeuten. Dabei hätte es ihr wieder

so trefflich ins Konzept gepaßt, auch
an ihrem 75. am Samstag im Berli-

ner Schüler-Theater in „Savannah
Bay“, dem Zwei-Pssonen-Stück

Morianw Hoppe
FOTO: BRIGITTE FRIEDRICH

der Französin Marguerite Duras,

das Rampenlicht zu spüren. Spiel-

planänderungen machten Marianne
Hoppe indes einen Strich durch die-

se Theaterrechnung. Diese Kronzeu-
gin deutscher Film- und Theaterge-

schichte, eine große Vertreterin der
„hohen Schule“ des Schauspiels,be-
gnügt sich durchaus gelassen mit
einer Feier im kleinen Kreis in Mo-
abit Der Plattenkuchen dafür ist

schon bestellt

Heimat Buschhorn, Richter und
Berliner Bundestagsabgeordneter,
wird am 24. April 65 Jahre alt Nach
dem Krieg studierte er in Köln und
Berlin sowie an der Law School der
Universität von Virginia Jura. 1954

bis 1981. arbeitete er als Richter in

Bertin, zuletztalsLeiterdes Amtege-

richtes Chariottenburg. Zudem ge-

hörteer 1967 bis1982dem Justizprö-

ftingsanit Bertin an. Sem Spezwlge-

biet ist die Wiedergutmachimg na-."

tionalsozialistischen Unrechts. Von-’

1964 bis 1881 war erals Direktorder
Vfidergutinaxdumgsämter von Ber-

lin tätig, und er ist Mfamfor emer
Dokumentation über dieses Thema,.

Der CDU war er 1957 beigetreten.

Seit 1980 gehört er dem Deutschen

Bundestag an.

EHRUNGEN
Bayerns Ministerpräsident Fnmz

josef Strauß hat an fünfMitglieder
geirw«: Kabinetts hohe Auszeichnun-

gen überreicht Staatssekretärin

MathiM» Berghofer-flfeiefes und

Staatssekretär Albert Meyer erhiel-

ten das Große Verttienstkreoz mit

Stern des Verdienstordens derBim
desrepubhk Deutschland verliehen.

Die Staatssekretäre Hräa Sesea- .

teuer und Georg von WiHwifch
wurden mit dem Großen Verdienst-

kreuz des Verdienstordens dm1 Boa-

desrepublik Deutschland und
fifaatemln-Ptär Edmund Stoiber mit
Hom Verdienstkreuz L Klasse des -

Verdienstordens der Bundesrepu-

blik Deutschland geehrt

*
Der Autor Peter Handke hat den

mit 70 000 Schilling (10000 Mark)

dotierten Literatuzpreis der Stadt

Salzburg in Empfang genommen. -

Der Preis wurde von Bürgermeister

Josef Besehen übeneicht Bei den
kommenden Sommerfestspielen in

Salzburg wird Handkes 'Übertra-

gung des Aischylos-Dramas „Pro-

metheus“ urauffeeführL Handke lebt

seit 1979 in der Festspielstadt

Der Zoologe Professor Dr. Hanak
jochem Antrom (79) erhalt am Frei-

tag die Ehrendoktorwürde der Ma-
thematisch-Naturwissenschaftli-

chen Fachbereiche der Georg-Au-
gust-Universität Göttingen. Mit die-

ser Ehrung - es ist im Bereich der
Biologie erst die zweite innerhalb 40
Jahren - wird ein Wissenschaftler

gewürdigt der durch die Einfüh-

rung und konsequente Anwendung
physikalischer Methoden die ver-

gleichende Sinnes- und Nervenphy-
siologie über mehr als ein halbes

Jahrhundert entscheidend geprägt
hat

Aus dem M.A.N.-Dienstleistungsangebot

Mit Transportberatung Fuhr-
parkkosten spürbar senken

Der Weg zu mehr Wirtschaftlichkeit im
Fuhrpark

- Voraussetzung für einen rentablen
Fuhrpark sind nicht nur wirtschaftliche
Fahrzeuge, sondern auch entsprechende
Dienstleistungen. MAN. bietet ein

komplettes Paket: Dichtes Service-Netz,
Ersatzteil-Schnelldienst Reparatur-
Notdienst VMartungsverträge. Leasing,
Full-Service-Leasing, Fahr- und Spar-
Training und Transportberatung.

Die MAN.-TTansportberatung hüft bei
Ratkinafisierunssentschefdungen

Transportberatung durch Spezialisten

von MAN. bedeutet: Senkung der
Kosten des Fuhrparks bei gleich-

bleibender oder sogar gesteigerter

Leistung. Dafür nötige Rationalisiemngs-

maßnahmen erfordern laufend aktuelle
Informationen über das gesamte
Unternehmen. Ein mikrocomputer-

gestütztes FuhrparkHnformationssystem

gewährleistet einen ständigen Überblick

über Fahrzeugkosten und -leistungen.

Eine tourenbezogene Wirtschaftlich-

keitsanalyse zeigt mangelnde

Auslastung, falschen Fahrzeugeinsatz

oder unrentable Kunden.

Der Nutzen einer so gestalteten

Transport-Analyse wird In der Praxis

sehr schnell sichtbar: Senkung der

Fuhrparkkosten bis 15% netto.

Wirtschaftlichkeit

ist unser Konzept

J
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MAIL - Das Programm für den
wirtschaftlichen Fuhrpark
Wr haben es uns zur Aufgabe gemacht,
mit unseren Leistungen die optimale
Wirtschaftlichkeit jedes Fuhrparks zu
erzielen. Dazu gehört die Kenntnis aller

branchenspezifischen Probleme,
ein leistungsstarkes, breites Programm
und das Know-how über Optimierungs-
fragen eines modernen Fuhrparks.
Wie wir das im speziellen Bnzelfall
machen -- darüber sollten wir uns unter-
halten. Möchten Sie aber erst zu dem
Anzeigenthema eine weiterführende
Information, bitten wir Sie, das auf dem
Coupon zu vermerken.

•y .
•;
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Nutzfahrzeuge

Bitte senden Sie mir weitere
Informationen zum Anzeigenthema

MAN Nutzfahrzeuge GmbH
VMK 15

Postfach 500620
8000 München 50

Anschrift/Firmenstempel
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Das
aktnellB

Fachbuch

Der Chirurg im Spannungsfeld AUS LABORS UND INSTITUTEN
103. Fachkongreß in München / Von der Verantwortung gegenüber dem Patienten

Vom Labortisch

aufdie Titelseite

i Von VERA ZYLKA
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O hne den notigen Input kann
auch der wn^nmw^imf

Journalist das Thema .Wissen-
schaft" nicht in interessante,
sprich lesenswerte, Geschichten
ummünzen Di&sp RiryynaTPigiwt
einmal vorausgesetzt Müssen die
Texte aus diesem Bereich eigent-
lich langweilig und kompliziert
sein? Welche MfigHchkefon bie-

ten sich an, um solche Themen
verständlich und m«
Blatt zu bringen?

Schlüssige Antwort auf diese
Fragen fidlen nicht leicht - wie
das vorliegende Buch beweist:
Der Herausgeber, Publizistik-Pro-

fessor an der FU in Berlin, bat es
immerhin geschafft, Fach-Journa-
listen mit ihren Meinungen in die-

sem Lehr- und Handbuch unter
einen Hut zu bringen.

Erfahrene Autoren wurden ge-

wonnen, die - aus einer teilweise

sehr einseitig vorgetragen Sicht
(.Der Wissenschaftsjouraalist ge-

hört meist noch zu den Exoten“)

-

ihreArbeits^^ttelundItechöxhe-
wege ausleuchten. Rundfunk-,
Fernseh- nnd Zeitungs-Redakteu-

re kommen dabei ebenso zu Wort
wie freie Journalisten sowie Refe-

renten von Hochschul- und Indu-

strie-Pressestellen. Letztere mel-
den sich unter der beziehungsrei-

chen Schlagzeile „Schwieriges

Klima“ zu Wort
Mehr an angehende Youngster

als an „alte Ibsen“ wird bei der
Darstellung von Zukunftsper-

spektiven gedacht DieseTips bie-

ten eine willkommene Einstiegs-

hilfe für die ^Schließung be-

stimmter redaktioneller Nischen,

deren Bedeutung für die Bericht-

erstattung in knmmendm
Jahren ansteigen wird. (.Medizin

lauft immer“ - .Ökologie, in Zu-

kunft ein Dauerbrenner“).

Ein „handfestes“ Buch mm
Rinsrigg in die Materie; in der
täglichen Praxis indeswt&t dann
meist ein etwas schärferer Wind.

D.T.

„Wli—nichiftaiouiiiiUmiiB - Ein
Handbuch für Ausbildung und Pra-
xis.“ - Herausgegeben von Stephan
Ruß-Mohl, Veriagsgrappe Löst,

München 1988. 288 Seiten. 32 DM.

J
e mehr Möglichkeiten einem
Chirurgen heute zur Verfügung
stehen, desto mehr muß er sich

fragen, ob es angeraten ist, das Mach-
bare auch zu tun. Bei der Entschei-

dung zur Operation vor dem Hinter-

grund eine bestimmten Indikation
befindet sich der Chirurg im Span-
nungsfeld zwischen seiner ärztlichen
Erfahrung, dem medizinischen Wis-

sensstand und den zur Verfügung ste-

henden technischen Möglichkeiten.

Indikation bedeutet letztlich im-
mer eine individuelle Entscheidung
des Operateurs angesichts des indivi-

duellen Falles seines Patienten. Dies
betonte Professor Hans-Joachim
Streicher (Wuppertal), Präsident der
Deutschen Gesellschaft für Chirur-

gie, gestern in seinem Eröffnungs-
Vortrag zum 103. Chirurgenkongreß.
Das Leitthema der Veranstaltung,

zu der über 4000 Chirurgen nach
München gekommen and, lautet

„Die Indikation zur Operation“.
Reicht möglicherweise eine konser-
vative Behandlung, muß sofort ope-
riert werden, oder sollte man besser

noch abwarten? Ist der Eingriffange-
zeigt, um eine Notfellsituation zu be-

seitigen oder die Krankheit zu behe-
ben? Welches Ziel soll um welchen
Preis erreicht werden? Zum einen
kann das Überleben oder die Wieder-

herstellung der Pimktitwi'gtiif-'hrigkwil
'

eines Organes, zum anderen die

Schmerzfreiheit im Vordergrund ste-

ten.

Ein breites Spektrum
von konkreten Themen

sind dabei das als richtig Erkannte

und der Blick auf voraussehbare Fol-

gen.“ Persönliche Verantwortung
mag zwar in Regelfällen durch Kol-

lektiventscheidungen vermindert
werden, in Grenzsituationen aber, so

der Chirurg, ist sie nicht zu ersetzen.

Diese Grenzen können verschiedener

Art sein: Wissen und Gewissen, Kön-
nen und Wollen steten aufder einen
Seite, die Grenzen von Technik und
Ökonomie auf der anderen. In Not-
fallsituation spielt dagegen der Fak-

tor „Zeit“ die größte Rolle.

Prof. Streicher weiter .Bei der
wissenschaftlichen Tätigkeit heißt

Verantwortung für den Chirurgen,

daß er vorurteilsfreie und wertneutra-

le Fragestellungen in Angriff nimmt,
geeignete Methoden wählt und objek-

tive Auswertungen vomimmL Da
wissenschaftliche Ergebnisse Irr-

tumsmöglichkeiten unterworfen

sind, kann das Richtige von gestern

sich als Irrtum von heute erweisen.

Was heute nicht angeraten zu sein

scheint, kann sich morgen schon als

notwendig heraussteDen.“ Aus die-

sem Grund mahnte der Mediziner da-

her seine chirurgischen Kollegen zu
Bescheidenheit und Zurückhaltung
angesichts der potentiellen Widerleg-

barkeit wissenschaftlicher Aussagen.

Andererseits sollte der Chirurg bei

Anlegung strengster Maßstäbe auch
nicht vor Neuerungen zurückschrek-

ken. Die Vergangenheit habe gezeigt,

daß Verfahren, die ehemals als un-

möglich eingestuft und schließlich

als .Humanexperiment“ angesehen
wurden, heute zur Routine im chirur-

gischen Alltag geworden sind- „Un-

verantwortlich ist nicht die Anwen-
dung des jeweils gesicherten neuen

Wissens und der Technik, sondern

deren Vorenthaltung. WelcherArt der

And ist, hängt nicht von der Technik

ab, die ihm zur Verfügung steht, son-

dern von seinem Charakter, seiner Er-

ziehung und seiner Bildung.“

Oft müsse der Arzt auch dort han-

deln, wo gesichertes Wissen fehle. Da
unser heutiges medizinisches Wissen
meist nach wenigen Jahren überholt

sei. sei dann wahrscheinlich ein gro-

ßer Teil dessen, was heute für richtig

gehalten werde, fälsch - aber leider

könne niemand sagen, welcher Teil

das sei

PoUenwarndienst
Bonn (DW.) - Die Pollenflugvor-

tersage, wichtigste Vorbeugemaß-
nahme für Millionen von Menschen,
die an Heuschnupfen leiden, ist ge-
fährdet, wie jetzt der Allergiker- und
Asthmatikerbund mitteilte. Der
„Stiftung Deutscher Pollesinforma-
tionsdienst“ fehle es unter anderem
an den nötigen Mitteln für die Sacfr-

und Verwaltungskosten.

stellt nach diesen Angaben der
GüS-ZentralComputer einen Diät-

plan. In zehn Prozent der Fälle er-

wies sich der Computerspeiseplan -

so die GUS - als ein .Fehlschlag“.

Die Erstellung eines Plans kostet350

Francs (115 DM). Man rechnet damit,

daß die Zahl der Anfragen auf rund
20 000 pro Monat anwächst

Alemwegserioranknngen

Neue Laserdiskette
Brüssel (cvb.) - Der amerika-

nische Lockheed-Konzern hat eine
neuartige Laserdisc entwickelt Auf
der optischen Speicherplatte von

„Mut zur Verantwortung
heißt Mut zur Schuld“

Vor dem Hintergrund dieser Fra-

gen werden rieh die Kongreßteilneh-

mer in den kommenden Tagen insbe-

sondere damit beschäftigen, ob und
wie bei Krebspatientümen die vom
Tumor befallene Brust erhalten wer-

den kann, wie man Thrombosen und
Embolien verbeugen und sie- gege-

benenfalls - behandeln kann.

Unter dem Gesichtspunkt der In-

dikation soll die Therapie schwerer

Weichteilverletzungen des Unter-

schenkels sowie des akuten Bauch-

schmerzes bei verbesserter Diagno-
stik durch neue bildgebende Verfah-

renwieSonographie, Computertomo-
graphie imd Kernspintomographie
zur Diskussion gestellt werden.

Die Verantwortung alsArzt bedeu-
tet für Hans-Joachim Streicher Han-
deln oder Unterlassen; „Richtlinien

Professor Hans-Joachim Streicher,
Präsident der Deutschen Gesell-
schaftI9rChirurgie FOTO, dpa

„Seien wir darauf gefaßt, daß wir

bei der nachträglichen Betrachtung

von Einzelfällen wünschen, wir hät-

ten anders gehandelt“, so Hans-Joa-

chim Streicher. „Dies darfuns jedoch
nicht davon abhalten, auch in der
letzten Ungewißheit Verantwortung
zu übernehmen. Nicht nur Erfolge,

sondern Fehlschläge, Fehleinschät-

zung und Hilflosigkeit begleiten uns.

Wer aber handelt oder es unterläßt -

auch dies ist eine Handlung wird

nicht immer richtig entschieden ha-

ben und prinzipiell vor seinem Ge-
wissen nicht schuldlos bleiben. Mut
zur Verantwortung ist auch Mut zur

Schuld. Wer niemals schuldig wird,

hat niemals verantwortungsbewußt
entschieden.“

Die Deutsche Gesellschaft für Chir-

urgie stellt die Indikation zur Opera-

tion unter drei Imperative: sehen -

denken - handeln. Zunächst müssen
die objektiven Daten des Patienten

gesehen und erkannt werden. Dazu
gehören Risikofaktoren und Alter,

die BesonderheitderKrankheit, ihres
Stadiums und ihrer Ausdehnung,
aber auch die Motivation des Patien-

ten, seine Bereitschaft und die Mög-
lichkeit zur Mitarbeit

Alle Entscheidungshilfen, die heu-

te durch Wissen aus klinischen Stu-

dien und statistischen Auswertungen
vorhanden sind, müssen dann, so der

Chirurg, sorgfältig bedacht und abge-

wogen werden: „Die ärztliche Erfah-

rung muß zum Vorteil des einzelnen

Patienten eingebracht werden. Der
Arzt muß im Sinne optimaler techni-

scher Ausführungen und im Streben

nach Perfektion handeln.“

Bann (Kü.) - Fing Aktion zur Vor-

beugung und Vorsorge von Atem-
wegserkrankungen ist jetzt in Nord-

rhein-Westfalen angelaufen. Ein spe-

ziell ausgerüsteter Meßwagen zur

Limgeniünktionsprüfung, besetzt

mit einem Arzt und drei Assistenten,

wird in den kommenden Monaten
durch die gana» Bundesrepublik rol-

len. Die Termine werden jeweils in

der Lokalpresse bekanntgegeben.
Erkrankungen der Atemwege sind

nach Angaben der Krankenkassen

mit 28 Prozent die häufigste Ursache

für Krankschreibungen.

Sowjet-Shuttle

mit verbesserten

Flugeigenschaften
WOLFGANG WILL, New York

Spende für US-Institut

5 U4 Zoll Durchmesser können 600

Millionen Zeichen (600 Megabyte)
abgelegt werden. Eine Datei kann
von der neuartigen Diskette mit ei-

nem Laserstrahl in einer zehnte! Se-
kunde abgerufen werden. Das Spei-

chern von zehn Millionen Zeichen
nimmt eine Sekunde in Anspruch.
Die Massenproduktion des Systems
soll 1987 beginnen.

Essen (DW.) - Die Krupp-Stiftung

hat dem „Salk Institute for Biologi-

cal Studies“ im kalifornischen San
Diego 720 000 Mark zur Einrichtung

eines Labors für Nukleotid-Chemie

zur Verfügung gestellt Es ennög-

Samstag auf der

Wissenschafts-Seite

Meningitis in Indien
Nen-DeHti (dpa) - Innerhalb der

letzten drei MnnatA cinril in Tn/iion

mehr als 1700 Menschen an Hirn-

hautentzündung (Meningitis) gestor-

ben. Das sagte Gesundheitsminister

Krishna Kumar gestern vordem Par-

lament in Neu-Delhi Ganz beson-
ders betroffen sei die Hauptstadt mit
B49 Meningitis-Toten.

„Zwangspause fürs fliegende
juwel" - Harald Steinert über
die Regulierung des Energie-
haushalts bei Kolibris.

*
Vereinfacht ein Schleimpilz
die gentechnische Hormon-
und Protein-Herstellung? -
Von Arno Nöldechen.

Diätplan-Computer
Paris (SAD) - Die Ärzte in Frank-

reich können ihren Patienten in Zu-

kunft innerhalb kürzester Zeit piop»

ausführlichen Diätplan verschrei-

ben: Ein Computernimmt ihnen die-

se Arbeit ab. Der neue „Diätdienst“

wird von einer französischen Soft-

ware-Organisation, dem Groupe-
ment international d’infonnatique

de sante (GUS) angeboten. Nachdem
der Patient einen Fragebogen von SO
Seiten Umfang ausgefüllt ^ er-

Wie ein TV-Satellit dem Hör-
funk bald zu neuen Dimensio-
nen verhilft, beschreibt Dieter
Thierbach.

licht die Untersuchung von be-

stimmten in den Zellen höherer Or-

ganismen aMa^fancten Prozessen

und wird der medizinischen Grund-
lagenforschung, vor allem der
Krebsforschung, dienen. Die Stif-

tung bat gleichzeitig mit dem Insti-

tut ein Austauschprogramm fürjun-

ge Wissenschaftler vereinbart

Die Nasa horcht auf, die US-Luft-
waffe gibt sich alarmiert über Einzel-

heiten, die Amerikas Geheimdienste
hinsichtlich des sowjetischen Raum-
flugzeugs jetzt in Erfahrung gebracht

haben. Nunmehr steht fest, daß der

sowjetische Shuttle manövrierfähiger

als die US-Shuttle-Typen ist Diese

Überlegenheit erzielten die Sowjets,

indem sie zwei herkömmliche, in ih-

ren Jägern und Bombern verwendete
Düsentriebwerke in die Leitwerkkon-

struktion ihres Raumflugzeuges ein-

gebaut haben.

Bisher war die US-Seite davon
überzeugt, daß die Triebwerke in den
großen Zusatztreibstofftank inte-

griert sind, auf dem das Sowjet-

Raumflugzeug nach amerikanischen

Shuttle-Vorbild beim Start „sitzen“

wird. Diese Ansicht muß jetzt revi-

diert werden: Die in den Treibstoff-

tank eingebauten Triebwerke ver-

wenden erstmals in der Geschichte

der SowjetrRaumfahrt eine Kombina-
tion aus flüssigem Sauerstoff und
Wasserstoff und dienen lediglich als

Starthilfen. Diese Haupttriebwerke

sind damit - im Gegensatz zum US-
Konzept - immer nur einmal ver-

wendbar, weil sie mit dem Treibstoff-

tank abgesprengt werden und in der

Atmosphäre verglühen.

Der Vorteil der beiden ins Raum-
flugzeug eingebauten Düsentrieb-

werke, die Kerosin verbrennen, liegt

auf der Hand: Der Sowjet-Shuttle

muß nicht, wie sein amerikanisches

Vorbild, gleitend wie ein Segler zur
Tjinrfnng sondern kann da-

bei manövriert werden. Damit ist der
TjnHaanflng

,
SO ein Naaa-Tngpntenr,

„sicherer nnH beruhigender“.

Für den Sowjet-Shuttle könnte En-

de des Jahres bereits die Phase der
Flugerprobung beginnen. Darauf
deuten die ersten, offensichtlich zur

Zufriedenheit ausgefallenen aerody-

namischen Versuche hm. Das in vie-

len Details amerikanischem Vorbild
nachempfundene Raumflugzeugkon-
zept hat einen weiteren Vorzug

Die Startkombination von Treib-

stofftank und Zusatzraketen kann

auch dazu verwendet werden, statt

eines sowjetischen Raumflugzeugs
einen großen unbemannten Trans-
portzylinder zu starten, der dann
Frachten in der Größenordnung von
rund 100 000 Kilogramm auf eine
Erdumlaufbahn befördern kann.

(SAD)
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Aus Politik und Gesellschaft mit Deutschlands erstem Gourmet-Journal.

Ein Magazin für Lebenskünstler das Spaß macht

ln der neuesten Ausgabe:

Mit dem Bundespräsfdenten

In Asien:
Wo immer noch Buddha,
nicht Marx das Sagen hat

,M _jMumun

Kohl und die Rechtspflege:

Der Kanzler wird schwerer
gewogen

i Edler Raubfisch in der

Gastro-Küche:
Mit wildem Lachs auf

zarter Welle

Wein-Chemie:
EG erlaubt 25 Milligramm
Schwefeldioxyd pro Liter
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Aktuelle Zeitschrift für Kirnst und Antjqmtäten

Geriet der bfldenden des Io- und Atttand«.

Natürlich beim DHH.

Deutscher Hochseesportverband

„Hansa* e.V.f Postfach 13 20 34
2000 Hombug 13. Tel 0 40 /44 1 1 42 50

Bitte Jahresprospekt anfordern!

logal

anderen Knpfschmerzmitteln

voraus hat:

Eine Nase für
den Duftmarkt?
Ein international renommiertes Unterneh-

men, das Duft-Kreationen für Körper-

pflege-, Wasch- und Reinigungsmittel ent-

wickelt, bietet eine faszinierende und gut

dotierte Aufgabe. Der neue „Sales Execu-

tive Duft" soll die neuen Kreationen bei den

verarbeitenden Unternehmen repräsentie-

ren. „Die Nase dafür" muß ihm eigen sein.

Ein technisches oder betriebswirtschaft-

liches Studium qualifiziert ihn zusätzlich für

diese Morketingaufgaben.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten am Samstag, 26. April,

im großen Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

70 Jahre Erfahrung und Forschung stehen hinter dieser

Kopfschmerz-Tablette. So hat sie ihre Wirksamkeit
und Verträglichkeit millionenfach bewiesen. Die kleine

Tablette ist leicht einzunehmen. Vertrauen deshalb

auch Sie auf TOGAL Es nimmt rasch die Schmerzen,
macht nicht müde und putscht nicht auf. Kann man
mehr von einer guten Kopfschmerztablette verlangen?

TOGAL - rezeptfrei in allen Apotheken.

TOGAL Tabletten. AnwendungsgebislB: Schmelzen. z.B. Kopfschmerzen, akute MigraneanfaJIe. Regel-, Zahn-, Gelenk-, Glieder-.
:nmerzen. Ischias. Hexenschuß. Muaketacnmerzen. Schmerzen und Fieber auch bei Erkältungskrankheiten.Nacken-, Ruckenschmerzen.

Rheumatische Erkrankungen: akute Schübe arthrotischer Erkrankungen, weich teilrheumatismus. Hinweis: TOGAL Tabletten sollen
über längere Zeit oder in höherer Dosierung nicht ohne ärztlichen Rat eingenommen werden Gegenanzeigen: Nicht anwenden beiüber längere Zeit oder in höherer Dosierung rucht ohne ärztlichen Hat eingenommen werden Gegenanzeigen: Nicht anwenden bei
Magen- und Zwolffingerdarmgeschwuren, Krankhaft erhöhter Blutungsneigung. Kinder unter 17 Jahren. Nur nach Befragen des
Arztes anwenden bei gleichzeitiger Therapie, mit gennnungshemmenden Arzneimitteln tz B.: Cumanndenvate. Heparin). Glucose-6-

phospha tdehydro ganasemangel. Asthma, Überempfindlich keit gegen Salicylate. andere Entzündungshemmer/ An Urheumatika
oder andere Allergene, chronischen oder wiederkehrenden Magen- oder Zwolffingerdarmbeschwerden. vorgeschädigter Niere. In
der Schwangerschaft, insbesondere letzte 3 Monate. Nebenwirkungen: Magenbeschweitien. Magan-Dann-Biutyerluste. selten Über-
empfmdiichkertareaktionen lAntälle von Atemnot. Hautreaktionen), sehr selten Blutplätlchenverminderung (Thrombozytopenie).
TOGAL-WERK - MÜNCHEN
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Wer die Waffe der Geduld,
des Aosharrens im Glauben anGon
immer neu in die Hand nimmt,
der ist nnbezwingbar, er erlebt Hüte.

Mein so sehr geliebter Mann, unser guter Vater

Peter Wilhelm Rentrop

verstarb nach 59 Jahren eines an Glück und Pflicht

erfüllten Lebens.

26% der verkauften :

WEIT-Auflage

S.
in*

Wir sind ihm von Hetzen dankbar.

Barbara, Matthiasmd Babette Rentrop

im Namen der Familie

5990 Altena, den 20. April 1986
Hcrmaim-Voss-Straßc 29

Wir haben in aller Stille von ihm Abschied genommen.

Anstelle der fireandüdi zugedachtea Kamen- and Kranzspenden wäre
eine Spende an die GieBener Hochsdndgeseflschaft (Commerzbuk
Gießen. Kooto-Nr. 2104 131, BLZ 513 400 13), zur Unterstützung
der medi/intscigu Forschung, im Same des Verstorbenen.

Von Befletdsbesucben bitten wir abzusehen.

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb am 20. April 1986 im
Alter von 59 Jahren Herr

Dipl.-Ing.

Peter Wilhelm Rentrop
geschäftsführender Mitinhaber

25 Jahre hat der Verstorbene die Entwicklung unseresUnternehmens
entscheidend mitgeprägt. Er erkannte mit bemerkenswertem Weit-
blick die unternehmerischen Notwendigkeiten. Dabei galt sein

besonderes Interesse jeder technischen Neuentwicklung, die er dann
auch in die Tat umsetzte.

Sein Wirken hat maßgeblich zu der heutigen Bedeutung der Firma
Joh. Moritz Rump beigetragen.

Seine Hilfsbereitschaft und auch sein soziales Engagement galten

ebenso seinen Mitarbeitern, wie auch sein Rat und seine aktive

Mitarbeit in zahlreichen Verbänden und Gremien geschätzt wurden

.

Wir trauern um einen Mann, dessen große Erfahrungund Ratwirsehr
vermissen werden, und nehmen in DankbarkeitundhoherVerehrung
Abschied von einer großen Untemehmerpersönlichkeit.

5990 .Altena, den 20. April 19S6

Geschäftsführung, Gesellschafter

Betriebsrat und Mitarbeiter

JOK. MORITZRUMP

Anstelle von freundlich zueedachten Blumen- und Kranzspenden wäreeineSpendean
die GieBener Hochschulgesellschaft (Commerzbank Gießen, Konto-Nr. 2104 131,
BLZ513 400 13). zur Uniers;üczung der med. Forschung, im Sinne desVerstorbenen.

werden über den ZeifaiD^nandei an
74% gehen an Äböimenten.

8KL :' -*»***
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Am 22. April 1986 verstarb Herr

Kurt Weigel
Fabrikdirektor i. R.

Herr Weigel gehörte über 50 Jahre unserem Unternehmen an und bat nach dem Kriege die

Leitung des Röntgenwerkes übernommen. In diese Zeit fiel der entscheidende Aufbau des

Welkes in Hamburg-FuhlsbütteL

Unter seiner I

O

rtung gewann das Röntgenwerk über die Grenzen hinaus im Rahmen der Philips-

Organisation internationale Bedeutung.

Mit Kurt Weigel verlieren wir eine unternehmerische Persönlichkeit, die den Geist des

Unternehmens wesentlich geprägt hat und dadurch zum Erfolg maßgeblich beitrug.

Seine menschliche Ausstrahlungskraft und sein persönliches Engagement sind in unserem Hause
unvergessen.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

C. H. F. MÜLLER
Urtemchmenstedch der Philips GmbH

GESCHÄFTSLEITUNG BETRIEBSRAT MITARBEITER

Die Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 25. April 1966, um 14.00 Uhr in Mölln, Friedhofskapeöe Hindenburgstraße.

ipttoa, Marktanalysen und
Publlcrelatlan durch:
HrMllUv Herbert H.
2fM Nbrdertted* 1, Ptet-

MS, TeL <40 /5217616 «.
5 ZI 81 88

txen Sie dieae Chance

suchen ffr alte PLZ-Gebie-
prngrtnTingrkt — 50 MlTHar-

EagL GmbH (Ltd.)
TeL 6 69/ 50 51 47, Tb. 4 170104

AaMnaitatanilBDda.
HdtV/aBNaUM/IHBU

• 250000, PM p. a. und mehr

oder ai

Intern.

. Jahren 1
d Partner
angen.

JShi«e Bewerbung richten Sie bitte an
Kobert-Kock-Str. 7. 4000 Dortmund 1,

TeL 02 31/52 00 66

«rin» mme mft Niveau. Geschmack und Treaöe angcfaSner Kindermo-
rirh «alhidiiidlg mflrhpp möchte. ^

1--. /flp einmalige CIpnw», »ine exklusive Kindnlfluttiue zu

Dte gesamte wäre wird zur Vertilgung gestellt, und eswird

dlnrt erfoiderBch- BJgenkapätal sollte jedoch verbanden «m.

Sie sind Interessiert? Dann schreiben Sie bitte an

pfr« A»iia,lob»ttOie«idxtiI»ner SfaL 145.8 Unefaen »1

Suchen Sie kurzfristig einen Zusatzauftrag?

Wir suchen GteBeraibetrteb für d» Henteftmgd« Setentefle wngiB-

SSffi
Vort*°"

EfeuscfcrÄMn urtWC WlaiWaT-Aftriag. 100864,

4300 Essen

iFmssäienaizeigen und Nachrufe
können auch telefonisch oder fernschriftlich durchgegeben werden.

Tel.: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80. oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91 -29 31

Kettwig (0 20 54) 5 18 and 5 24

Telex: Hamburg 02 17 001 77 as d

Berlin 01 84 611

Kettwig 08 579 104

STADTOSLO -'>M
(Königreich Norwegen) . 7

- - r
6% Deutsche Marfc-Anlefhe von 1973/90 - .*>

•

- WKN 462501/15 - 'S

Auslosung
OareSB § 3 der Anleteebedtngunfle« wurden am 16 April 16W unter ,

•

TOtarieöar Aufsicht die nach mnJautendan Tedsctaddversubreamngen *

der

Serie 3 -WKN 462 S03- • J
Serie 4 -WKN 462504- •

Serie 15 -WKN 462515- .5
mö den Stückraimroem *

12001 - 16000 ’B
18001-24000 ?
84001 -90000 zu je DM 1000,- •

im Nennbetrag von insgesamt DM B2B1.000.- zur RücfczaMunQ z«a •

1. Jirtl 1986 ausgelost. Weitere nom. DM 27.000.- TeitectHtJdvorechret- j
bungen worden aus dem Tilgungsfonds zur Verfügung gestellt

Die ausgetoäen TeilschukJveischreibunflen worden ab 1. Juli IWttf-
;

gen Einreichung der Wertpaptermäntei und Zinsscheine per 1. Arir 1987 «V

zum Nennbetrag efrtgekJst •

a) in der Bundesrepublik Deutschland emschließfichDorön (West}be>

den nachstehend genannten Banken und deren Niederlassungen. ;

'

Deutsche Bank Aktiengesellschaft *

-J .

AOCA-BANK Aktiengesellschaft Allgemeine .«

Deutsche Credit-Anstatt
.

• J
Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft . . ; ' ;
Banker» Trust GmbH
Bank für Gememwirtscftatt Aktiengesellschaft • •

'

. Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AköengeseHschtft •

.

Bayerische Landesbank Girozentrale L
Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft ' '»
Joh. Benenberg. Goesler & Co.

. J
Berliner Handels- und Frankfurter Bank .•

Commerzbank Aktiengesellschaft 2
Delbrück & Co. - J -

Dresdner Bank Aktiengesellschaft

Sal. Oppenheim jr. & Cie. •

Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft aut Aktien ?
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 2
M. M. Warburg-Brinckmann. Wirtz & Co. - -

Westdeutsche Landesbank Girozentrale •

Westfalenbank Aktiengesellschaft ! .

b) außerhalb der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptrwederlas- S
sungen der nachstehend genannten Banken- 'S

-

Amsterdam-Rotterdam Bank N.V. J
Banca Commerdale Italiana • .

Chrishania Bank og Kreditkasse l
Den norske Creditbank *

Generale Bank N.V. p
Kredietbank SA. Luxembourgeoise »

Sociöte Gönferaie J
'

S G. Warburg & Co. Lid.
*

Die Verzinsung der getosten Teilschuldverschreibungen endet am S -

30. Juni 1006. Oer Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom J
Ruckzahlungsbetrag abgezogen. »

Dieam 1 Juli 19B8fälligenZinsseheinewerden gesondert in der üblichen "

Weise eingelöst. .

Vonden bereits früherausgelosten TeUschufdverschrefbungenderSerie 2
14 sind noch nicht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt worden. .

®

Oslo, im April 1986 •

STADT OSLO :

Sie wohnen in

ien
und wollen in der WELT
inserieren?

Dann wenden Sie sich

bitte an folgende

Anschrift:
|

Hans Conraths
Via Giovanni Giorgi 27

!

1-00 149 Roma 2

Tel.: 5566078 l

DIE#WELT
• ...• 11 i ;w.iiiii«i. irn .1 ilimi

N. V. GEMEHiSCHAPPELDK BEZIT VAN AANDEELEN
PHILIPS* GLOEILAMPENFABRIEKEN

Bodbovea/IBadetkiiMto

Sfe ssaä SÄfeto? eöes temobffien-

ftsHfs ffid tetsa von Verimf.

Wir auch!
Unser Pladerungs-Know-bow
ist Ihr Gewinn. Senden Sie uns
Ihre Objektunterlagen, es lohnt

sich.

Zuschriften unter Z 1594 an
WELT-Verlag, Postfach 1006 64,

4300 Essen.

Deutsche Ambulanz
unter ntfletrar Leitung
24-SSuTxfe^flotruf.

0211/431717

Io der ordentlichen Haaptversaznmhmg unserer Ge-
sellschaft vom 22. April 1888 ist die Dividende fürdas
Geachäftijahr UK auf hfl 2Q0 ln bar je Stammaktie
von hfl I0f- festgesetzt worden. Da von dieser Divi-
dende bereits hfl 0J10 jeStammaktieab 9.Januar 1088
als interimsdividezide aeaahlt worden sind, betragt
die ScfclnSdivHeflde ffir das Geachiftsj&hr 1985
hfl 1.40.

Die obengenannte Schhißdlvidende Ist abzüglich 25%
Dividendensteuer ab 5. Mal 1988 gegen Kinliefereng
der Pftldesdc iim lirlnr Nr. 141 zahlbar.

Die Auszahlung geschieht ln der Bundesrepublik
Deutschland und ln Berlin (West) bei folgenden Ban-
ken:

Dresdner Bank AG. Hambnrc. Düsseldorf, Frank-
fort a. WL, Köln, MBnctKn, Saarbrücken.

Bank fSr Handel und Indurtrto AG. Bt^Ua.
Berliner CwnmenbaaA AG, Barlla.
Berliner Handels- and Frankierter Bank. Flank-
fort s. *U Berüe.

Oemmenbank AG. Hambarg, DteeMatf, Fkanfc-
fnrt a. BL, EBb. MBaAes.

Deutsche Bank AG. Hamburg. Dtaddnf. Frankr
but a. ML. KOla. Mfiachen.

Oeutaebe Baak Berlin AG. Berlin.
Trlnkaaa A Buifebardt KGaA. Mneldoft, Frank-

furt a. SL,

SL BL Wartwng-Brinckmaan. Whtis A Col,
Hamburg,

Deutsche Baak 8iar AG. BuiMckn,
8aL Oppenheim Jr. A Ot, BOa. Frankfurt a. BL

Die Auszahlung erfolgt in Deutscher Mark, umge-
rechnet zum jeweiligen Tages-Gekflom. aotmx Dicht
anwi riirklleh eine Gutarfiri« in hnMnrflarlww.
gewünscht wird.

Von der niederländischen Dividendensteuervon 25%
wird auf Grund des deutsch-niederländischen Dop-
petbesteuerungsabkommens an Steuerinländer zwei
Fünftel vergütet, sofern ein vom Wohnsitz-Finanz

-

amt bestätigterAntrag aufdem dafür vorgeschriebe-
nen Formular JOD“ vorgelegt wird, der über «He
Zentralzahlstelle an die Gesellschaft geleitet wird.
Formulare JOD“ sind bei den obengenannten Ban-
ken erhältlich.

Für die Anrechnung von drei Fünfteln der niederlän-
dischen Dividendensteuer auf die deutschen Steuern
vom Einkommen göt der Alt. 13 ln Verbindung mit
Art 20 Aba. n deS dgutarh-nipfUrVB ry\ n Poppgl-
besteuerungsabkommens (vgl- BGBL i960 U S. 1T81).

Eindhoven, den 24. Apifl 1988

Der Verwaltungsrat

Mauz zum 31. Dezeabor 1985

AKTIVA
AnlagevuuiBgea

PASSIVA
wFPfapHBl
BmaWaäEe VerbfaulUcfaioeitea

Forderungen.

Gewnw- und Veriostrecftnung für 1985

Keinacwixa
in BOo hfl

*55

Wir zählen zu den größten Transport- und Vertaterarganisabonsn der
Schweiz und unterrahsn mit einer großen Zahl von Fahrzeugen einen
täglichen Verkehr Deutsctiland/Sehweiz. Wir verfügen zudem über eine
beste Infrastruktur mit modernem und großzügigem Lager- und Bürohaus
mitGeteteeenechluB in Zürich.

Im Rahmen unserer mittelfristigen Planung suchen wir interessante,
bereite eingeführte oder neue

Generalvertretungen für die Schweiz
Unser dynamisches Management besitzt viel Erfahrung im Marketing von
Konsun>Gütem.

Offerten, die streng vertraulich behandelt werden, sind zu richten an
CWffreJ 12408 IVA AG. Postfach. 0+8032 Zürich.

Aalageberater

Vertriebsgruppen

Versichernngsaußendienst
für Vertrieb geschlossener Immobilienfonds (gewerbliche Projek-

te) gesucht

Vertriebsmöglichkeit auch über Abschluß von Lebensversiche-
rungs-Tilgung.

Initiator: Banken-TöchtergeseÜ9chaft.

Kontaktenfnahm«» unter S 1587 an WELT-Verlag,
Postfach 1008 64, 4300 Essen.

Krankim Ausland?
Wir fliegen Siezurück!
Mit einem minimalen Kostenaufwand
erwerben Sie ein Maximum an Hilfe

und medizinischer Versorgung.
Spezial-Jets mit erstklassigen Fach-
leuten holen Sie im Notfall rund um
die Uhr weltweit.

Lassen Sie sich durch uns die
notwendige Sicherheit vermitteln.
Schon ab DM 30,- pro Person und
Jahr erhalten Sie Rückholschutz ind.
einer30-tägigen Auslandsreise-
krankenversicherung. Demi Risiko
erkennen heißt Vermögen erhalten.
Als Beispiel im unversicherten Ernst-
fall:

Las Palmas - Frankfurt
Kosten Mi! 33.000-
Erhallen SieGesundheit und
Vermögen durch eine Mitgliedschaft
bei der Flug-Ambulanz e.V .

Flug-Ambulanz e V..

Flughafen Halle 3

4000 Düsseldorf 30

Tel 0211 45 06 51 -53

Da der Wert der Aktien der N. V. Omeenscbappehjk Bezit van Aandeelen Philios' f!l>w-iinmnr T.f-. i „-
1

durch das HgeakapitaJ der N. V, Philips* Glorilainpepfabrieken und durch das EleenJaiDilS
Philips Trust, in weldbem die Aktionäre der obengenannten Gesellschaften
ud es für die Aktionäre wichtig, einen Einbflck no den Gesamtwert ihrer
GesehmiamE der Orkane des Trusts werden daher jährlich »ine ™ DeK?mmen- Mit

boww oes ttusu veronenmeöt. von den Kn Gesch&ftShendn 1985 enthaltenen konsolki^^nnh^SLiS^.

Bfkmz dar PtriHps-Grwpc
zum 51. Dezwnbflr 198S

ln Mio
hfl

AKTIVA
Anlagevermögen
Immaterielle Anlagewerte 8
Sachanlagen IB EIS
Beteiligungen 8337
Sonstige Ftnanzanlagen 1 643

Unhafteinlm
Vorräte 13943
Forderungen Ul 094
Wertpapiere 226
Flüssige Mittel 1808

der
Philips-Grappe <Br 1985

NeUsaDnfaerliw
Hersteötmgskostendes Ürnsätzes !!."!!!!

VmrieKtoörton^.?!?^;“;

sonstigebetriebiiehe^See7

n***Ot*uMiBbtrUhUguag
.

8?2
niw-zteiteAniwendiu^u.Brtrii^;;;;;

Gewinnw Stenern
,Steuern vom Gewinn

Gewinn nach Stenern TTTT
Anteile am Nettoergebnis 1

njchtkonsoUdierter
Belefflgangsgesellschaften „

An^S^rittCT'am Cwirin«'
\

1

Kdngewlnn ans der normalen
Geschäftstätigkeit „
Äußernrdenll Ergebnis naihSteti^ IX 5l

eingewinn ~

Coupon
Cm6«f hnpnrtnwr von Parfüm, Koimaült «ad doterotet Kosmetik

(fmL Menke)
suchtWwswtw zv Erüffmog tob Paräneriea in der Basdes-

refraUk Drafsciilaiid efnscbL West-Betla and Östeiraidi
Bein Bar-Eapital erforderL, nur geringe Sicherheiten nötig. Beste

ltnnHItinnpn

Interessierte Bekundungen »nt^r

TßlBfen 0 68 61 / 7 20 42, nxfc-fr. 9-17 Ub

Ich tm an emei Miiglieöscdiafi bei

Her Flug-Ambulanz e V
rueressterL

Brtie senden Sie mir unverbmdlirii

austuhrliche Unterlagen

Name.

Straße, Haus-Nr.:

PASSIVA
Grnppeakapttal
Eigenkapital 16 151
Anteile in Fremdbesftz. Z 438

LMIffr. WffrltfTIlHH” mmmmmrn
iCm-rfr kT«rHniir~
Laagfr, VegWndllehtettca . , .

.

Knwfr- ....

v;

PHILIPS
V -ir%

—/
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FUSSBALL / Meisterfeier auf Samstag verschoben. Bremen braucht noch einen Punkt

Wird Bremen nun
noch abgefangen?

UEFA-Cup ohne
Hamburger SV?

H_=- 1S7
3/Sq

... iSfts

*****

,v.
:lmmw

baisse

Wo wird am Samstag der Meister

gefeiert - in Stuttgart, wo Wer-

der Bremen zum letzten Saisonspie]

amritt, oder in München, wo der FC
Bayern auf Mönchengladbach trifft?

Die Bremer hatten es schon abge-
lehnt, daß am Dienstag abend ein

Vertreter des Deutschei Fußball-

Bundes mit der Meisterschale auf-

tauchte. Jetzt wird das Original der
Schale nach Stuttgart gebracht, ein

Duplikat nach München. Werden die
Bremer - seit dem zweiten Spieltag
sind sie Tabellenführer - jetzt etwa
doch noch abgefangen? Die Rech-
nung ist auf einen einfachen Nenner
zu bringen: Die Bremer, die weiter

um zwei Punkte vor Bayern München
liegen, brauchen noch einen Punkt,
um zum zweiten Mal nach 1965 den
Titel zu gewinnen. Mit einer Niederla-

ge der Münchner dürfen sie nicht

rechnen. Und verlieren die Bremer
selbst, werden sie noch gestürzt,

wenn der FC Bayern gewinnt. Den
Ausschlag gibt dann die Tordifferenz.

München hat bei 76:31 Toren (plus 45)

einen Vorsprung von drei Treffern

vor Bremen, das 82:39 (plus 42) Tore
aufweist. Sollte München noch Mei-

ster werden und auch den Pokal ge-

winnen, würde es im Europapokal
der Meister spielen. Dann wäre der

VfB Stuttgart als Finalist am 3. Mai in

Berlin für den Europacup der Pokal-

sieger qualifiziert. Deshalb sagt auch
der Stuttgarter Allgöwer „Wir wollen

München zum Meister machen."

V erpaßt der Hamburger SV auch
noch sein letztes Saisonziel?

Nach der 0:2-Niederiage in Bochum
sagte Felix Magath: „Mit solchen Lei-

stungen haben wir die Teilnahme am
UEFA-Cup nichtverdient.“ VierBun-
desüga-Klubs nehmen an diesem eu-

ropäischen Wettbewerb teü, zwei ste-

hen schon fest: Borussia Mönchen-
gladbach und Bayer Uerdingen. Ei-

ner kommt aus dem Kreis der drei

Mannschaften, die noch die Chance
haben, den Pokal der Meister oder
den Cup der Pokalgewinner zu errei-

chen: München (wenn es nicht Mei-

ster wird und nicht den Pokal ge-

winnt), Bremen (wenn es nicht Mei-

ster wird), Stuttgart (wenn es gegen
München im Pokalfinale unterliegt).

Um den letzten Platz kämpfen Le-

verkusen und Hamburg. Dabei haben
die Leverkusener die bessere Aus-

gangsposition. Sie benötigen aus ih-

rem letzten Spiel (in Gelsenkirchen

gegen Schalke) nur noch einen

Punkt, um Platz sechs vor dem HSV
zu erreichen. Verlieren die Leverku-

sener, wären sie bei einem gleichzeiti-

gen Sieg der Hamburger (zu Hause
gegen Frankfurt) nicht qualifiziert,

weil die dann punktgleiche Mann-
schaft von Felix Magath eine um vier

Treffer bessere Tordifferenz aufweist.

Die Tordifferenz spricht auch für

Stuttgart bei einer Niederlage gegen

Bremen, sie ist um sieben Tore besser

als die des HSV. gar um elf Tore
besser als die von Leverkusen.

r

STADT OSU)

SAT 1 in den
Hallen und
Straßen

B remen, 89. Spielminute: Kutzop
verschießt den Handelfimeter.

Jubel in derMünchner Olympiahal-

le. 6000 Fans des FC Bayern verfolg-

ten dort die Live-Übertragung

durch SAT 1 aus Bremen. Ermög-
licht hat das eine Münchner Boule-

vardzeitung. Ein 1,2 MillionenMark
teurer Großbildprojektor, extra aus

Hamburg herangeschafft, sorgte für

das Büd aufder sechs Meterhohen
und acht Meter breiten Leinwand.

^SSSLEN

X
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_

8000 Fans hatten sich in der Bre-
mer Stadthalle zusammengefun-
den, 18 000 waren aufdem Domshof
in der Innenstadt, um ebenfalls auf

Leinwänden die SAT-1-
zu verfolgen. Ein un-

gewöhnliches Geschenk hatte sich

übrigens dieser private Fernsehsen-

der, der das Spiel original übertrug,

für die Mannschaft des FC Bayern
München ausgedacht. Tnnenraunv

Reporter PeterQauche überreichte

Münchens Co-Trainer Coerdes ei-

nen Satz Oropax, um die Spieler

gegen die Pfiffe der Bremer zu

schützen.

Emblem aufWange oder Haare fär-

ben lassen.

Einen ausgefallen Trick hatte

ach indes ein anderer ausgedacht,

um ohne Eintrittskarte in das bis

auf den letzten Platz gefüllte Wer-

der-Stadion zu gelangen. Er klemm-
te sich zwei große Dosen mit Würst-

chen unter den Arm und gab sich

als Lieferant aus. Der Bremer Ord-

nungsdienst fiel aufden Trick aber

nicht herein.

„Es wäre zu schön gewesen" -

das war auf dem Bremer Domshof
ein erster Kommentar im Augen-
blick des verschossenen Elfmeters.

Ein 51jähriger Fan, der das Spiel

vor dem Fernseher in einem Bre-

mer Kaufhaus-Schaufenster sah,

starb. „Als der Elfmeter vorbeiging,

bekam der Mann ainon Herzschlag,

vermutlich vor Aufregung", sagte

ein Polizeisprecher.

Ansonsten vermeldete die Bre-

mer Polizei 49 vorläufige Festnah-

men und daß ein 18 Jahre alter Bre-

mer Skinhead bei einem Handge-
menge mit zwei Ausländem durch
einen Messerstich schwer verletzt

worden ist

Mehr als zwei Stunden vor dem
Anpfiff begann sich der Domshof
der von Banken, dem Dom und
dem Rathaus umgeben ist, bereits

zu füllen. Imbiß- und Bierbuden

sorgten für Volksfeststimmung.

Viele Fans hatten sich das Werder-

Bei der Zi?5»mynpnfli«afung im
ZDF um 22.05 Uhr betrug die Ein-

schahquote 29 Prozent Das ent-

spricht rund zwölf Millionen Zu-
schauern. 170 Anrufer erkundigten

sich, warum nicht live übertragen

wurde. ZFD-Sportredakteur Kail

Senne erklärte das so: „Der DFB
hätte Live-Übertragung durch
das ZDF nicht zugelassen. Dann
wäre die Einschaltquote auf40 Pro-

zent »nd ein Millionenpublikum

geklettert, was dar anderen Verei-

nen Zuschauer gekostet hätte.
11

EISHOCKEY / Sowjetische Eifersüchteleien

,
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Tretjak bleibt der Held

:S
e

'S
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dpa, Moskau

Anatoli Tarassow, Viktor Ticho-

now und Wladislaw Tretja sind im

sowjetischen Eishockey die großen

Figuren «ner Dreiecks-Geschichte,

in der jeder zum anderen am liebsten

sagt: Störe rneine Kreise nicht. Auf

dem Pulverfaß sitzt inMoskau bei der

Weltmeisterschaft Nationaltrainer Ti-

chonow. Wenn er im Titelkampf

scheitert, werden Vorgänger Taras-

sow und der mögliche Nachfolger

Tretjak an der Lunte zündeln.

Anzeichen für die verhärteten Ver-

hältnisse unter den führenden Vertre-

tern von drei sowjetischen Eüshok-

key-Generationen gibt es genug. Die

Zerwürfiiisse begannen im Februar

1980 im Olympia-Turnier von Lake

placid. Tichonow nahm im denkwür-

digen Match gegen die späteren ame-

rikanischen Goldmedafllen-Gewin-

ner (4:3) den schon zu Lebzeiten le-

gendären Torhüter Tretjak nach dem

ersten Drittel vom Eis. Er hatte in der

letzten Sekunde mit einem Fehler

dem USA-Team das 22 erlaubt

wDie Maßnahmevon Tichonow
war

wtw einzige Katastrophe ,
sagte Tret-

jak später in aller Deutlichkeit Aller-

dings nur ein einziges Mal, als ihn;ein

amfrii«TMgrhar Journalist in seiner

Moskauer.Wohnung zu einem Inter-

view besuchen durfte. Dort war dann

auch die zweiteSünde von Tichonow

gegen Tretjak ein Thema. Der Majot

der Sowjetarmee hatte ein 500000-

DoHar-Angebot des- Montreal Cahadi-

ans voriiegen und wollte fürseih Le-

ben gern in der nordamerikanischen

Profiliga NHL spielen, wo ihm das

Publikum „Standing ovations“ berei-

tet hatte.

Tretjak stand voller Neugier vor

dem Sprung ins Profilager.Tichonow

sagte jet“, weil er fürchtete, wegen

der ungünstigen Stantey*Cup-Tenm-

ne seinmi Torwart für die National-

mannschaft zu verlieren. Der erboste

Tretjak wehrte sich stüL Er war sport-

lich topfit als er seinen Bucktritt er-

klärte.

Tarassow, der größte alte Mann des

sowjetischen Eishockeys, wagte viel

später offenen Widerstand gegen sei-

nen Nachfolger. Erst kurz vor dem
Moskauer Turnier gab es bei Test-

spielen in Schweden eine regelrechte

Presseschlacht zwischen beiden. Der
76jährige Tarassow beschuldigte Ti-

chonow, er habe „keine Autorität
1

.

Während eines wichtigen Spiels

der CSSR im LuschniM-Sportpalast
spty»n beide nebeneinander, schauten
;iVK»r feftirm auf dae Eisfläche. Taras-

sow redete ununterbrochen - unter-

stützt von gestikulierenden Händen

und dem Klopfen mit seinen Krück-

stock - auf den meist stumm bleiben-

den Tichonow ein. Der 56jährige

wirkte hier nach außen wieder so kalt

wie früher, als er rieh mit unbewegter

Mtgrw an der Rande „Eisberg“ taufen

lassen mußte. Im Vergleich zu seinen

Rivalen ist er isoliert

Wenn der gehbehinderte und

schwerbeleibte Tarassow die Arena

betritt, tuschelt es überall Uber ihn

wird geredet, sicherfreundlich. Wenn

Tretjak, neben rieb seine hübsche

Tochter, im schicken Nadelstreifen-

auzug, dessen Weste einen kleinen

Bauchansatz nicht mehr verbergen

Trenn, eintrifft erbitten die Fans ehr-

Lenin-Ordens, wie vor ihm die

Puckstars Bobrow imdMächailow, ist

ein Volksheld. Tichonow ist dagegen

nie verziehen worden, daß die ruhm-

reiche Mannschaft in den USA 1980,

Kanada 1984 und -am allerschlimm-

sten - in Prag 1935 verlor. Er sitzt

hier, argwöhnisch beobachtet, und

das nkht mir von Tarassow und Tret-

jak, auf dem SchleuderstuhL

Bleibt Dortmund
auf Platz 16?

BUNDESLIGA
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Entsetzen und LoftspriJnge der Freude: Michael Kutzop schlägt die Hände Ober dem Kopf zusammen. Er

verschoß den Elfmeter ln der 89. Minute und brachte die Münchner, hier Pflügler und WohHarth, zum Jubeln.
FOTO: AP

E s gab ihn schon einmal im Jahre

1969, diesen Dreikampf gegen

den Abstieg: Nürnberg, Köln oder

Dortmund, wer belegt Platz 16, der zu

zwei Relegationsspielen gegen den
Dritten der zweiten Liga fuhrt? Da-

mals traf es im letzten Spiel den 1. FC
Nürnberg, der vor 17 Jahren Titelver-

teidiger war. Diesmal ist Dortmund
am gefahrdetsten, weil es einen

Punkt hinter Köln und Nürnberg zu-

rückliegt Selbst ein Sieg in Hannover
(zusammen mit Saarbrücken schon

längst abgestiegen) würde den Dort-

mundern also nichts nutzen, wenn
Köln (gegen Bochum) und Nürnberg
(gegen Mannheim) ihre Heimspiele

gewinnen. Und so sagt denn auch

Borussia Dortmunds neuer Cheftrai-

ner Reinhard Saftig: „Unsere Chan-

cen, Platz 16 noch zu verlassen, ste-

hen ungefähr 5:95.“ Eine fast un-

glaubliche Rettungsaktion feiert For-

tuna Düsseldorf, das lange wie ein

sicherer Absteiger aussah, nun aber

auf Platz elfder Tabelle steht. Theore-

tisch gefährdet aber sind auch noch

Kaiserslautern und Frankfurt mit ih-

ren 28 Pluspunkten. Aus diesem
Grund muß Bayer Uerdingen bereits

heute sein Nachholspiel gegen die

Frankfurter austragen. Das Spiel wä-

re verlegt worden, hätte sich Frank-

furt am Dienstag abend mit einem

Sieg über Saarbrücken endgültig ret-

ten können. So aber müssen die Uer-

dinger in dieserWoche (seit Sonntag)

vier Spiele bestreiten.

*

Bremen -München 0:0 1

•J

Düsseldorf- Nürnberg 2:1 (2:0)
Tf

1

Mannheim- Köln 1:1 ll:0>
* j
*

Bochum- Hamburg 2:0 (1:0)

Frankfurt - Saarbrücken 1:3 (0:1) f •G

Ktautern - Hannover 1:0 (1:01

Dortmund - Schalke 1:1 (0:1) e
i

Leverkusen - Stuttgart 2:1 (0:1) 0
Bfgladbach - Uerdingen 1:2 (0:0) i-

DIE TABELLE

Aufatmen, weil Kutzop nur an den Pfosten traf?

„Mit Geschenken wollen wir nicht Meister werden“
ULRICH DOST, Bremen

Michael Kutzop hätte der Held

werden können, der Mann, der Wer-
der Bremen zur deutschen Fußball-

Meisterschaft schoß, der Spieler, über

den noch lange gesprochen worden
wäre. Wenn er nur den Elfmeter in

der 89. Minute zum l:0-Erfolg über

den Widersacher aus München ver-

wandelt hätte, womit der Titelgewinn

sicher gewesen wäre. Aber Kutzop
versagte: Statt Held nun eine tra-

gische Figur. Die Entscheidung war
vertagt Der Titel ist zwar noch nicht

fUtsch, aber die Hoffnungen sind ge-

sunken. Libero Bruno Pezzey: „Offi-

ziell glauben wir noch an den Titel“

Dabei war es ein Geschenk von
Schiedsrichter Volker Roth, das um
ein Haar den Bremern die Meister-

schale beschert hätte. Rudi Völler,

nach fünfmonatiger Pause für 15 Mi-

nuten wieder dabei, versuchte in sei-

ner besten Szene den Ball über Sören

Lerby im Strafraum zu spitzeln. Roth
will gesehen haben, wie Lerby mit
der linken Hand zum Ball ging und
Qm abwehrte, er gab Elfmeter. Die

Bayern-Spieler flippten förmlich aus.

Sie gestikulierten, schimpften, brüll-

ten und protestierten. Sie hatten sich

in dem Moment aufgegeben. Als Kut-

zop aber nur den Pfosten traf, freuten

rie sich wie die kleinen Kinder über

ein unerhofftes Geschenk. Die Bre-

mer Spieler dagegen sackten in sich

zusammen, einige ließen sich auf den
Rücken fallen, starrten entsetzt in

den NachthimmeL
Michael Kutzop, der Unglücksrabe,

konnte sein Mißgeschick kaum fas-

sen: „Ich war mir so sicher, daß ich

verwandeln würde." Schließlich hat-

te er bislang achtElfmeter für Werder
sicher verwandelt. Aber haben die

Bremer hier nicht einen Denkfehler

begangen? Kutzop hatte immerhin
schon 89 Minuten in den Knochen,
dieser Streßsituation war er bislang

noch nie ausgesetzt gewesen. Einen

frischen Rudi Völler schießen zu las-

sen, der gerade wenige Minuten im
Spiel war und auf einer Woge der
Begeisterung getragen wurde - wäre
das nicht wichtiger gewesen? Rudi

Völler war nicht auf den Gedanken
gekommen, selbst zu schießen: „Der
Michael Kutzop hatte doch bislang

immer alle Elfineter sicher verwan-
delt“ Aber eben noch nie einen unter

solchen Bedingungen. Otto Rehhagel
nahm den Abwehrspieler in Schutz:

„Er hat schon so schöne Freistöße

und Elfmeter für uns verwandelt. Je-

der Spieler hat einmal einen schwar-

zen Tag, da muß er eben durch."

Diskutiert wurde noch bis weit

nach Mitternacht in Bremen, ob der

Elfineter tatsächlich berechtigt war.

„Nie und nimmer“, versicherte Soren
Lerby, „der Ball sprang mir an die

Schulter oder ins Gesicht“ „Eine

glatte Fehlentscheidung“, schimpfte

Lothar Matthäus. Trainer Udo Lattek
der schon einmal wegen einer un-

überlegten Äußerung über Schieds-

richter Roth 7500 Mark Strafe zahlen

mußte, äußerte sich dazu nicht

Rudi Völler, so meinte Sören Ler-

by, sei direkt zu ihm gekommen und

habe gesagt daß er gegen die Ent-

scheidung auch nichts machen kön-

ne. Der Sport-Informationsdienst

(sid) zitierte Voller gestern so: „Es
war kein Handspiel.“ Franz Böhmen,
Präsident von Werder Bremen, aber
berichtete: „Der Rudi Völler ist eine
der größten Spieler-Persönlichkeiten,

die wir in der Bundesliga haben.
Wenn er zu mir sagt das war ein

Handspiel dann war es auch eins."

Bei der gemeinsamen Femsebetrach-
tung stieß Völler seinen Nachbarn
Wolfgang Sidka an: „Paß auf, jetzt

siehst du, wie die Hand zum Ball

geht“

Wer vermag es letztendlich zu sa-

gen, wofür es gut war, daß dieser

umstrittene Elfineter die deutsche
Meisterschaft nicht entschieden hat
Die Diskussionen wären ins Unend-
liche gegangen, und die Bremer hät-

ten den Titel mit diesem faden Bei-

geschmack feiern müssen. Deshalb
war Otto Rehhagel auch noch nicht

einmal so tief enttäuscht „Wenn wir
wirklich reiffür den Titel sind, dürfen
wir eben am letzten Spieltag nicht in

Stuttgart verlieren. Noch haben wir

zwei Punkte Vorsprung. Und durch
Geschenke wollen wir schon gar
nicht Meister werden." So sah es spä-

ter auch Udo Lattek „Durch ein nor-

males Tor wäre Werder verdient Mei-
ster geworden, aber nicht durch so

einen Treffer.“ Noch aufdem Gang in

die Kabine hatten die Bayern-Spieler

den deprimierten Bremern zugeru-

fen, daß sie wohl am Ende die Nase
vorne haben werden. Warum sie dar-

an glauben, begründete Udo Lattek

so: „Wir sind an solche Streßrituatio-

nen besser gewöhnt als die Bremer."
Was zumindest der vergebene Elfine-

ter von Kutzop bewies.

Aufgegeben haben sich die Bremer
selbstverständlich noch nicht Doch
wie die Bayern vertrauen sie auf
fremde Hilfe. Franz Böhmert: „Ich

sage immer, daß es einen Fußball-

Gott gibt, der alles sieht Die ganze

Saison betrachtet, müßten wir Mei-

ster werden. Ich werde 90 Minuten in

Stuttgart zittern.“ Wahrscheinlich

wird Rudi Völler im Neckarstadion
von Beginn an dabei sein. Schmerzen
verspürte er in der Leiste nicht So
spielte sich die wohl einzige echt und
herzlich gemeinte Szene nach dem
Spiel zwischen Rudi Völler und Bay-
ern Torwart Jean-Marie Pfaff ab.

Pfaff hatte dem Bremer den Tip mit
dem belgischen Professor gegeben,
der Völler tatsächlich geheilt hatte.

Nun wollte sich Pfaff persönlich er-

kundigen, wie es Völler geht „Ach
ja“, sagte der Bremer, „meine Frau
wollte sich noch bei dir bedanken."
Was diese dann auch schüchtern tat

Klaus Aiigenthaler, der den Bre-

mer im November 1985 so böse ge-

foult hatte und der jetzt in Bremen
natürlich der Buhmann war, verließ

das Stadion kommentarlos. Dafür re-

dete sein Trainer. Udo Lattek „Ich
habe ihm nach dem Spiel gratuliert

Vor dem Spiel ließ ich ihn in Ruhe,
weil ich wußte, wie sehr ihn die Sache
mitnimmt mit den ganzen Drohun-
gen und anonymen Anrufen.“

1:0 Demandt (19 ). 2.-0 Bockenfekl (29.). 2:1

Güttier (72.1 - Mannheim - Köln: 1:0 Sebert

(27, Foulelfmeter). 1:1 Höneifeacb (64.). - Bo-

chum - Hamburg: L0 Benatelli (7.), £0 Kühn
(66.). - Frankfurt’ - Saarbrücken: 0:1 Szesni

(16.), 0:2 Mohr (51.1. 1:2Körbel (56.), L3 Büttel
(89.). - Klautern - Hannover 1:0 Brehme
(45.). - Dortmund - Schalke: (hl Um» (3a). 1:1

Zurc (78, Handelfmeier). - Leverkusen -

Stuttgart: 0:1 Klinsmann (23.), 1:1 Hieischer

(67.). 2:1 Tscfaa (77.). - M’gladbach - Uerdin-

gen: 0:1 IGrchhoff (50.). (h2 Gudmundsson
(72.), 1:2 Bahn (8t). - ln der Torschützenliste

führt weiter der Bochumer Knnlz mit 22

Treffern vor Neubarth (22/Bremen).

• Platzverweis: Der Kölner Ralf Geflenkir-

cben sah als 29. Spieler in dieser Saison die

rote Karte. Er wurde in Mannheim «egen
„wiederholten Foulspiels“ vom Ratz gestellt.

Drei Spieler wurden bereits zum siebten Mal

verwarnt und «iwi automatisch für das näch-

ste Spiel gesperrt: Dierfien (Schalke), Kuhl-

mey (Hannover) »nri Brinkmann (Uerdin-

gen).

• Zmetmaemlihn; 137 300 Zuschauer Sa-

hen die neun Spiele am Dienstag abend Der
Durchschnitt von 15 255 sagt nicht viel aus,

weil über die Hälfte aller Zuschauer nur

für zwei Spiele interessierten: In Bremen
war das Stadion mit 40 200 Besuchern aus-

verkauft, das LI zwischen Dortmund und
Sehalke sahen 34000. Nur 5400 kamen zur

Begegnung Mannheim gegen Köln.

Anzeige

erdgas
IST EINE
SAUBERE
SACHE.
DIE VORSCHAU

Sunstsc. 15-3* Uhr.

Uerdingen -Düsseldorf (LI)

Stuttgart- Bremen (0:6)

Schalke-Leverkusen (0:2)

Hannover- Dortmund (Od)

Saarbrücken - klauten) (LI)

Hamburg -Frankfurt (03)

München- M'gladharh (14)

Nürnberg- Mannheim (13)

Köln-Bochum (03)

In Klammem die Ergebnisse der Hinspiele.

Zweite Liga, 34. Spieltag Hertha BSC - Os-

nabrück 53 (23). Alemannia Aachen - Hes-

sen Kassel ((hl (03). Solingen - Duisburg 5:2

(M).

iV*-;! • 'f*£!|1
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Lendl plant Comeback
New Toris (sid) - Der Weltrang li-

sten-Erste Ivan Lendl plant ein

Comeback für das Turnier in Forest

Hills (5.-11. Mai). Lendl hat seit dem
30. März, als er im Finale von Chicago

gegen Boris Becker verlor, wegen ei-

ner Knieverietzung pausiert In Fo-

rest Hills startet auch Boris Becker.

Jubiläum mit Rekorden
Frankfurt (sid) - Mit der Rekordbe-

teiligung von 25 Mannschaften mit

232 Fahrern aus 19 Ländern begeht

das „Rennen um den Henninger

Turm" der Radprofis am 1. Mai in

Frankfurt sein 25. Jubiläum. Mit da-

bei sind Kuiper (Holland), Moser (Ita-

lien), Lemond (USA) sowie die Deut-

schei Braun, Thurau und Gölz.

an den 80. Internationalen Deutschen

Meisterschaften der Damen in Berlin

(12.-19. Mai» teilnehmen. Dir Stiefva-

ter Jürgen Kilsch: „Sie ist im Moment
nach den vielen Starts der letzten Wo-
chen überspielt.“ Für Berlin gemel-

det haben Martina Navratilova (USA),

Steffi Graf (Deutschland) als Num-
mer drei der Weltrangliste, Bettina

Bunge (AschafTenburg) und das Für-

ther Talent Claudia Porwick.

j
Nationale Olympische Komitees gegen die Öffnung der Spiele für Profis

i

Athleten-Code übereilt ausgearbeitet

Gutendorfs Rücktritt

Berlin (sid) - Der Fußball-Zweitli-

gaklub Hertha BSC Berlin hat sich

endgültig von Rudi Gutendorf ge-

trennt Nach seinem Rücktritt als

Trainer am vergangenen Wochen-

ende löste der 59 Jahre alte Trainer

auch seinen Manager-Vertrag mitden

Berlinern.

Aachen: Chance verspielt

Aachen (sid) - Fuß ball -Zweitlj ga-

klub Alemannia Aachen hat nach

dem 0:1 zu Hause gegen Hessen Kas-

sel alle Chancen auf einen der drei

Aufstiegsplälze zur Rückkehr in die

Bundesliga verspielt. Die Fans for-

derten die Entlassung von Trainer

Werner Fuchs und verbrannten noch
im Stadion ihre Fahnen.

Noch ein Belgier

München (dpa) - Bayern München
verpflichtete für ein Jahr den belgi-

schen Fußball-Torwart Bobby De-

keyser (21) vom Amateurklub Saint

Gilloise. Sein Landsmann Jean-Marie

PfaiT hatte ihn empfohlen.

Tor von Uwe Reinders

Paris (dpa) - Mit einem Tor in der

ersten Minute schoß der frühere Bre-

mer Fußball-Profi Uwe Reinders sei-

nen Klub Girondins Bordeaux in das

Endspiel um den französischen Po-

kal Bordeaux gewann das Halbfinal-

Rückspiel gegen Paris St Gennain

mit 2:1 (Hinspiel: 1:1). Gegner im Fi-

nale ist Rekord-Pokalsieger Olym-

pique Marseille, dem ein 1:1 (Hin-

spiel 1:0} im Rückspiel beim FC Ren-

nes reichte.

Kobde nicht in Berlin?

Berlin (sid) - Claudia Kohde (Saar-

brücken) wild möglicherweise nicht

HANDBALL
Bandealiga, Frauen, Nachholspiel:

Hannover - Engclskirchen 14:23.

FUSSBAIL
Erste englische Division. Nac&hol-

sptel: Bromwich - Sheffield 1:1.

TENNIS
Damentnraler in Charleston/South

Carolina, erste Runde: Drescher
(Schweiz) - Rüncs (USA) 6:2, 6:2, Dias
(Brasilien) - Golos (Jugoslawien) 6:1.

7:6, Tanvier (Frankreich» - Russell

(USA.) 6:1, 6:2, Cueio (Deutschland) -

Vermaark (Südafrika» 6:3. 6:2. -

Grand- Prise-Turnier Ln Monte Carlo,
zweite Runde: Nystroem iScbweden i -

Perez (Uruguay) 6:4. 6:3.

dpa, Seoul

Eine eindeutige Absage hat die 5.

Generalversammlung der Vereini-

gung der Nationalen Olympischen
Komitees (ANOCl in Seoul einer

überhasteten Streichung der Zulas-

sungsregel 26 und damit der Öffnung
der Olympischen Spiele schon 1988

für Profis erteilt Die Versammlung
sprach sich dafür aus, in einer eige-

nen Kommission alle Aspekte der

vom Exekutivkomitee des Internatio-

nalen Olympischen Komitees (IOO
als Ersatz geplanten Einführung ei-

nes Athleten-Codes zu erörtern. Sie

forderte das IOC auf. nicht vor Anhö-
rung der ANQC eine Entscheidung zu

treffen.

lOC-Präsident Juan Antonio Sa-

maranch will den Athleten-Code

schon bei der IOC-Vollversammlung

im Oktober in Lausanne verabschie-

den lassen. Ara eindeutigen Votum
der Nationalen Olympischen Komi-

tees (NOK) für eine behutsame, inten-

sive Beratung wird erkaum Vorbeige-

hen können, auch wenn das IOC al-

lein über die Änderungen seiner Re-

geln entscheidet Der Athleten-Code

soll einen „Amateur auf Zeit“ kreie-

ren. der sich lediglich während der

Olympischen Spiele allen Regeln und
Gesetzen des IOC, der NOKs und der

internationalen Sportverbände unter-

wirft

ANOC-Prärident Mario Vazquez
Rana (Mexiko) erklärte nach der

mehrstündigen Debatte, in der rieh

21 der 23 Sprecher gegen eine übereil-

te Entscheidung noch in diesem Jahr

und für die Einsetzung eines Aus-

schusses ausgesprochen hatten: „Wir

haben Zeit zur Überlegung. Der IOC-

Präsident hat mir zu gesichert, daß
die Änderung nicht ohne Anhörung
der ANOC erfolgen wird.“ Rana kün-

digte die Bildung der ANOC-Kom-
mission schon für heute an und defi-

nierte ihre Aufgabe: „Wir brauchen
ein Dokument das wir alle unter-

schreiben können, das aber auch die

Welt so widerspiegelt wie sie ist.“

Die Hauptattacke gegen die end-

gültige Öffnung der Olympischen
Spiele für Profis ritt der sowjetische

Sportminister und NOK-Präsident
Marat Gramow. Er warfdem IOC vor,

weder die NOKs noch die internatio-

nalen Sportverbände befragt zu ha-

ben. „Das ist ein Übergriff auf die

Souveränität der olympischen Bewe-
gung.“ Der Athleten-Code sei übereilt

ausgearbeitet nicht ausgefeilt und
werde in dieser Form „Olympia in

seinen Grundfesten erschüttern“.

Gramow meinte, daß die Zulas-

sung von Profis vor allem die Lander
der Dritten Welt treffe: „Von den fünf
olympischen Ringen gehen zwei ver-

loren: der schwarze und der gelbe.“

Im Gegensatz zum Generalsekretär

des „DDR“-NOK, Wolfgang Gitter,

der sich als einziger kompromißlos
gegen die Zulassung für Profis und
damit gegen eine „Selbstzerstörung

der olympischen Bewegung" aus-

sprach, setzte sich Gramow für weite-

re Erörterungen ein.

Gramow kritisierte aber auch, daß
das IOC „schon mehrfach Beschlüsse

gefaßt hat, die die olympische Bewe-

gung stören". EinBeispiel seidie Ver-

gabe der Sommerspiele 1988 nach
Seoul „Wir sind hierher gekommen,
um unsere Treue gegenüber der

olympischen Bewegung zu demon-
strieren, aber die Spiele 1988 sind ein

akutes Problem“, unterstrich der so-

wjetische Sportminister. Die Sowjet-

union und andere Länder würden es

deshalb begrüßen, wenn die Gesprä-
che zwischen IOC sowie Nord- und
Südkorea über eine Beteiligung des

Nordens als WBt-Gastgeber zum Er-

folg führen wurden. „Das wäre echter

olympischer Geist“

In der Frage der Olympia-Beteili-

gung erhielt Gramow überraschend
deutliches Kontra aus Ländern der

Dritten Welt wie Puerto Rico, Kenia
und Senegal Der Sprecher aus Sene-
gal meinte: „Niemand darf vergessen,

daß Seoul die Spiele erhalten hat und
nicht Nordkorea."

I.Bremen 33 20 9 4 82:39 49:17 h
7 München 33 20 7 6 16:31 47:19 i-

3.M’gIadbach 33 15 12 6 65:45 42:24 r ’o

4-Uerdingen 32 17 7 8 57:58 41:23 9
5.Stuttgart 33 16 7 10 67:44 39:27 ü

6.Leverkusen 33 15 9 9 61:49 39:27
)

7.Hamburg 33 16 5 12 51:35 37:29 0

(^Mannheim 33 11 11 11 41:41 33:33

9.Bochum 33 14 4 15 55:54 32:34 -
_

l&Schalke 33 11 7 15 51:56 29:37 i-

1 (.Düsseldorf 33 11 7 15 52:73 29:37

12.Frankfurt 32 7 14 11 35:47 28:36
l

13.Klautem 33 9 10 14 43:54 28:38

RNurnberg 33 11 5 17 49:54 27:39 f
15. Köhl 33 8 11 14 43:59 27:39

l

16.Dortmund 33 9 8 16 45:64 26:40
-

I7.Saarbräcken 33 6 9 18 39:62 21:45

18-Hannover 33 5 8 20 42:88 18:48 -

• Die Torschützen: Düsseldorf - Nürnberg:

l -

Gerade das stellte der britische
NOK-Präsident Charles Paliner in
seinem leidenschaftlichen Plädoyer
für den Athleten-Code in Abrede.
„Chancengleichheit für die Entwick-
lungsländer besteht doch nur wenn
wir eine Regel mit der Vorschrift
schaffen, daß jeder Sportler nur an
fiinfTagen in der Wocheje zwei Sture-
den trainieren darf.“ Palmer forderte
seine Kollegen vergeblich auf: Lai
sen Sie uns den Schritt ins 20 Jahr
hundert tun, ehe es in gut^ rj’
ren vorbei ist“

^

Bei der Diskussion um den Athle-

ten-Code wurde immer wieder deut-

lich, daß sich die 161 vom IOC aner-

kannten NOKs (152 sind in Seoul ver-

treten) bei den Entscheidungen des
IOC nicht ihrem Gewicht entspre-

chend berücksichtigt fühlen. Die
Hauptargumente gegen die vorliegen-

de Fassung des Athleten-Code in der
ANOC-Versammlung lauteten: „Die
Zulassung von Profis führt zur Ge-
walt im Sport, weiteren Kommemali,
sierung und macht das Doping-Pro-
blem unkontrollierbar"; der Code sei !

übereilt verfaßt, unausgegoren und [

gefährde den Zusammenhalt der >

olympischen Familie; die derzeit gül-
tige Regelung funktioniere und be-
dürfe keiner Änderung; die NOKs lie-

fen Gefahr, ihr Recht auf Nominie-
rung der Olympiamannschaft an die
Sportverbände und Manager zu ver-
lieren; die Dritte Welt werde in ihrer
Entwicklung gestört und weiter aus:
geschlossen.

9
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Rau erneuert
seine Absage
an die Grünen

gba.Boxm
sozialdemokratisch geführten

Bundesländer Hessen, Saarland, Bre-
nien und Hamburg haben sich der
von Nordrhein-Westfalen beschlosse-
nen Verfassungsklage gegen die Än-
derung des Streikparagraphen 116
angeschlossen. Das gab der Minister-
präsident des Landesund SPD-Kanz-
terkandidat Johannes Rau gestern in
Bonn bekannt Er begründete die
Verfassungsklage, die ersehen in der
Bundesratssitzung vom vergangenen
Freitag angekündigt hatte, sowohl
mit verfassungsrechtlicher Kritik an
der Gesetzesänderung als auch mit
dem Argument, daß damit der soziale

Frieden im Lande gefährdet weide.

Auf seiner ersten Pressekonferenz
in Bonn seit seiner Nominierung als

Kanzlerkandidat der SPD für die

Bundestagswahl 1987 nahm Rau auf
insgesamt 32 Fragen in der Bundes-
pressekonfemez Stellung. Er bekräf-
tigte seine Absicht, die absolute

Mehrheit der Mandate im Bundestag
anzustreben und allein mit den Stim-
men der SPD-Abgeordneten aim
Kanzler gewählt zu werden. Rau er-

neuerte auch seine Absage an eine

Koalition mit den Grünen, was - für
die Bundespolitik - im übrigen auch
von Börner in Hessen gutgeheißen

werde. Die Begründung Raus:
.
„Er-

stens, weil es eine nach meiner Über-
1

zeugung unüberbückbare Meimmgs- 1

Verschiedenheit gibt in der Frage der :

Industriepolitik. Die Granen wollen
|

den Ausstieg aus der Industriegesell-

1

Schaft; ich will die Veränderung der
i

Industriegesellschaft mit den Mitteln

der Industriegesellschaft. Und zwei-

tens: die Grünen haben außen- und
sicherheitspolitisch ein Konzept -

Neutralität der Bundesrepublik, so-

fortiger Austritt aus der NATO- das
mit sozialdemokratischen Positionen

nicht übereinstimxnt und nicht in

Übereinstimmung zu bringen ist.“

Nur regional sei eine Zusammenar-
beit mit den Grünen möglich.

Rau war vom Sprecher der Bun-
despressekonferenz mit einem Bibel-

zitat begrüßt worden. Aus Spräche

15, Vers 13 stierte der Sprecher den
Ratschlag „Freude erfährt der

Mensch, der zu antworten weiß. Wie
gut ist ein Wort zur rechten Zeit“

Predigersohn Rau hatte seine erste

Antwort schnell parat-aus der Bibel:

Jch hatte mir oft vorgenommen zu

Euch zu kommen, war aber verhin-

dert“ (Römerbrief eins, Vers 13 a).

Entscheidung zu SALT II

ist kein Präzedenz-Fall
Reagans Konzession ohne Zusammenhang mit Libyen

Strauß: Europa kann auf die Luftfahrt

als Wirtschaftssektor nicht verzichten

FRITZWIRTE, Washington
Der an'iiwilranignfra Luftangriff ge-

gen Libyen droht zu einem trigono-

metrischen Punkt der amerikani-

schen Politik zu werden, zu dem ei-

nige Beobachter alle folgenden politi-

schen Entscheidungen in Bezug set-

zen. So wurde dieser Angriff in den
letzten Tagen auch in Zusammen-
hang gebracht mit der Entscheidung
Präsident Reagans, ob er den SALT-
II-Vertrag weiter respektieren soll

oder nicht

Es trifft zu. daß die SALT-Ent-
scheidung am lß. April im Weißen
Haus fiel, also einen Tag nach dem
Luftangriff auf Libyen, doch es trifft

ebenso zu, daß das Weiße Haus sich

zu diesem Zeitpunkt schon lange sei-

ne künftige SALT-Politik abgesteckt

hatte. Mkn versichert im Weißen
Haus: Wir können Khadhafi nicht den
Gefallen tun, den Libyen-Konflikt

zum Angelpunkt unserer künftigen

Politik zu machen.

Der SALT-II-Vertrag ist ein Uni-

kum. Er ist vom amerikanischen

Kongreß niemals ratifiziert worden,

ist offiziell Ende des letzten Jahres

abgelaufen und wird von beider Sei-

ten dennoch respektiert Hk legt unter

anderem die Zahl der Abschußvor-
richtungen für Raketen mit Mehr-

fochrGefechtsköpfen auf 1200 fest

Durch die Umrüstung der bisherigen

Poseidon U-Boot-Flotte auf Trident-

Boote, die statt 16Abschußbehältem
24 besitzen, sind die Amerikaner in

ständiger Nähe des Limits. Es wurde
bereits im letzten Jahr duch die In-

dienststellung des Trident-Bootes

„Alaska“ überschritten.

Kompromiß unter Druck
Reagan glich diese Überzahl aus,

indem er die Abwrackung des Posei-

don-Bootes „Sam Raybum“ anordne-

te. Das gleiche Problem entsteht im
Mai wieder, wenn das Trident-Boot

„Nevada“ seine Versuchsfahrten auf-

nimmt und damit die Tahl der Rake-
ten auf 1222 erhöht Ronald Reagan,

seit Jahren entschiedener Gegner von
SALT n, entschloß sich dennoch er-

neut zu einerKonzession und ordnete

an, daß die beiden Poseidon-Boote
„Andrew Jackson“ und „Nathan Ha-
ie“ abgewrackt werden.

Reagan stand dabei einerseits un-

ter dem Druck von Verteidigungsmi-

nister Weinberger, CIA-Chef Casey,

seiner eigen» Abrüstungsbehörde

ACDA und seinem rechten Parteiflü-

gel, sich nicht mehr länger an den
SALT-II-Vertrag gebunden zu fühlen,

und wurde andererseits von Außen-
minister Shultz, dessen Abrüstungs-
berater Paul Nütze und der überwie-

genden Mehrheit der NATO-Verbün-
deten aufgefordert, weiter zu diesem
Vertrag zu stehen.

Vertragsverstöße Moskaus

Die Befürworter des Vertrages ar-

gumentieren, daß er eine wichtige

Voraussetzung für erfolgreiche Abrü-
stungsverbandlungen mit den So-

wjets ist. Die Gegner argumentieren,

daß die Sowjets selbst schon lange

gegen den SALT-II-Vertrag versto-

ßen. Es müssen den Sowjets ein

Denkzettel verpaßt werden, daß man
solche Vertragsverletzungen nicht
hinniwimt

Erheblichen Vertragsverletzungen

der Sowjets hatte Verteidigungsmini-

ster Weinberger bereits im November
vorigen Jahres in einer Dokumenta-
tion zusammengestellt Sie weist

nach, daß der Bau der sowjetischen

SS 25-Rakete ein klarer Verstoß ge-

gen den SALT II-Vertrag ist Nach
diesem Vertrag ist es Hpn beiden
Großmächten erlaubt nur einen

neuen T^p landgestützter Interkonti-

nentalraketen zu bauen. Die Sowjets

taten es mit der Konstruktion ihrer

SS 24 und behaupten, daß die SS 25
Imin neuer Raketen-Typ sei, sondern

nur die Weiterentwicklung des be-

reits bestehenden Typs SS 13. Das
Pentagon beharrt jedoch darauf, daß
die SS 25 alle Kriterien einer neuen

Rakete erfüllt Bis heute sind 72 die-

ser neuen Raketen installiert

Das bedrückende für Ronald
Reagan: Diese SALT-Debatte ist eine

Fortsetzungsserie ohne absehbares
Fndt> Im Weißen warnt man
bereits: Keine der gegenwärtigen
Pro-SALT-Entscheidungen sollte als

Präzedenzfall verstanden werden.

Unmittelbar nach der Entschei-

dung des amerikanischen Präsiden-

ten, die Obergrenze des zweiten
Ai ,T-Abkommens vorläufig einzu-

halten, hat der Rüstungsbeauftragte

des amprflganisrhen Außenministe-

riums, Botschafter Paul Nitze, sich

am Dienstag zu Konsultationen über

Abrüstungsfragen nach Bonn bege-

ben, woer gesternmitBundeskanzler

Kohl und Außenminister Genscher
zusammengetroffen ist

Bayerns Ministerpräsident erzielt in Paris Einigung über Ausbau des Airbufr-Programms

F. RUGE/J. SCHAUFUSS, Paris französischen Hauptstadt wie ein MBIliaräen Dollariimeibafownseclö

„Die Entscheidung ist gefallen, die Staatsgast empfangen. Sowohl Jahren, wobs der

Airbus-Familie wird verSäßert“ Staatspräsident Francois Mitterrand sterprasdent aber deutlich machte,

rv„ «rnttan ,ta,mn mster Jaques Chirac hatten für Franz mit äse Hohe der beantragten itegie-

Marktwirtschaft

soll Profil der

FDP bestimme!!

F. RUGE/J. SCHAUFUSS,Paris

„Die Entscheidung ist gefallen, die

Airbus-Familie wird vergrößert“.

Franz Josef Strauß schränkte aber

ein: „Die anderen müßten davon
noch überzeugt werden“. Dennoch,
der bayerische Ministerpräsident

sieht sich in seiner Auflassung bestä-

tigt durch persönliche Vorsprache
die am europäisch» Luftfehrtpro-

gramm beteiligt» Regierungen von
der Notwendigkeit rasch zu treffen-

der Entscheidungen zu überzeugen.

Wie ein Staatsgast

Bei seinem Besuch an der Seine

fand er offene Ohren, denn die Fran-

zos» haben für die Entwicklung
neuer Modelle bereits Vorleistung»

erbracht Nach einer vorangegange-

nen Abstimmung mit Bundeskanzler
Kohl konnte der bayerische Minister-

präsident in Paris jetzt Zusagen, daß
im Haushaltsplan 87 von deutscher

Seite 370 Million» Mark für Projekt-

studien der neu» Airbus-Typen be-

reitgestellt werden: die A340, meiner
viermotorigen Langstreckenversion,

und dieA 330 als zweistrahliges Groß-

raum-Mittelstreckenflugzeug.

Der bayerische Ministerpräsident,

der offiztell als Vorsitzender des euro-

päischen Konsortiums Airbus-Indu-

strie gekommen war, wurde in der

Privat-Uni will

Hilfe vom Staat
P.F.R. Witten

Die Universität Witten/Herdecfce

hat gestern im Düsseldorfer Wissen-

schaftsministerium beantragt, von
1987/88 an in die „Gemeinschaftsauf-

gabe Hochschulbau“ aufgenommen

zu werden, ein gemeinsames Pro-

gramm von Bund und Ländern. Es
gehtum dem Endausbau in zwei Stu-

fen von je fünf Jahren. 1997 sollen

dann 2100 Studienplätze zur Verfü-

gung stehen. Die am 30. April 1983

eröflhete Universität ist die erste

deutsche Hochschule in freierTräger-

schaft Das Ausbauprogramm ist auf

jährlich 18,8 Millionen Mark veran-

schlagt Unter anderem soll eineeige-

ne Zahnklinik errichtet werden. Die

Finanzierung der laufenden Kosten

will die Privatuniversität weitahm
aus eigenen Mitteln bestreiten.

Josef Strauß mehr als nur höfliche

Gesprächsminuten. Das zeigt das

weiteren Ausdehnung der techni-

schen und jndi^farMJlen Zusammen-
arbeit mitd» Deutschen.

„Entweder Airbus, oder die Euro-

päer verschwind» vom Himmel der

Großraumflugzeuge;“ sagt Franz Jo-

sef Strauß, der sich damit gegen den
Vorwurf wehrte; von den europäi-

sch» Regierung» würden zu hohe
„Subvention» 1* abgefbrdest Die

amerikanische irfttikurrgnT. pmfrtiprp

von Mflitäraufträg» und davon, daß

sie in ihr» Afenopolhereich» spek-

takuläre Gewinne erwirtschafte, die

sie in die Wettbewerbssektoren

pump» könne. Die Amerikaner, so

sagte der bayerische Ministerpräsi-

dent weiter, würd» den Europäern

verrechnen, daßihn» 50 000Ajbeits-
pistw durch d» Airbus veriorengin-

gen. Europa aber könne mit sein»
traditionell» Luftfahrtnation» auf

dies» Wirtschaftssektor nicht ver-

zichten.

Das Airbus-Programm A 33Q/A 340

erfordert nach Ansicht von Strauß ei-

nen Investitionsaufwandvon rund 2fi

Verdacht auf

Ost-Spionage
DW. Karlsruhe

Der Generalbundesanwalt hat ge-

gen eis» in Berlin geborenen Kauf.
mann AnklageWeg» glphcrnidiinistli-

cher Agententätigkeit erhob». Der
57jährige ist Alleingesellschafter und
Geschäftsführer ein» mederiändi-
crhun Firma, die Osthandefage-

Schäfte mit

Apparat» betreibt Im März 1971 soll

er sich in Leipzig während der Früh-
jahrsmesse verpflichtet haben, der

„DDR“ Unterlag» über Dienststel-

len der Bundeswehr in Koblenz zu

beschaffen. Er sollPublikation» mit
tncdräiniBchcr und naturwissen-

schaftlicher Thematik sowie 17

Reports der anwikanifich» Finna

Defense Marketing Service(DMS)ge-

liefert haben, die sich mitFrag» der
WiPWtlichtm Verteidigung befassen.

fewmcw und Spanien sind. Strauß

wird sich, wie er erklärte, auch noch

m rmri Madrid für die Weiter-

. entwicklung und Finanzierung des

Airbus-Programms esnseto»

Zu etwaigein Spekulation» um ei-

ne emp^rtp Wachablösung im Airbus-

Industriemanagement erklärte

Strauß: „Tfh bin mit der rasten Lei-

tung sehrzufrieden.Je» Pierson, der

französische Airbus-Chef^ ist seiner

Anfgabe voll gewachsen.“

Lockerung der

Apartheid-Gesetze
DW. Kapstadt

Die Apartheid-Gesetze zur Kon-

trolle aller Bewegungenvon Schwar-
zen in Südafrika werden gelockert.

Künftig dürfen sich Schwarze auch in

städtisch» Siedlungen aufeigens da-

für ausgewiesen» Grundstück»
niederfass», kündigte die Südafrika- i

nische Regierung in Kapstadt an.
raoicHwftig wurde hn Barfanwnt ein

,

Gesetzentwurf vorgelegt, nach dem
die südafrikanische Bereitschaftspo-

lizei neue umfassende Vollmachten
zur Bekämpfung vonRassenunruh»
bekommen soH Danach solldem Mi-

nister für Rechl und Ordnung die

Möglichkeit gegeben werden, be-

stimmte Gegend» zu „Unruhegebie---

ten“ zu erklären. Die SkAeriiatidcraf-

te hätten dort Volhnachteaf wie bei

0UKZ& Ausnahmezustand.

PieFDP.wendet sitfie

rungsdadeheru der
Technologisch interessant an der pen

Weiterentwicklung der Azibus-Fami- gun,

he sei der steigende Anteil für die
jpfcii

dtentsrhe Luftfahrtindustrie: von 12 me
Prozent bei der A300 über 17 Prozent

bei derA 310 auf30 Prozent beiderA ^
320. Das entspräche etwa dem Ge- Fon
schäftsanteü von 37,5Proz»tam Air- ^ü
fore

,
auch fib* die neu» Typ» A _

330/A 340 gelt» soIL
wan

Nach London und Madrid

Frankreich und die Bundesrepu- Stra

blik halten mit ihr» 37,5 Prozent die grau

größten Antpflp an der Airbus Indu- Kon

Konjunktarprograi

Bekämpfung der

.und zur
'

der- Voretriftmg ..dB

Perspektiven für-

Mmit Hanämmw i

me vielmehr jetzt dafflif-ää» d&eh
Steuersenkungen, Subveftlioöaabr

bau, Privatisierung und. angpajräie'

Im bevörsteb»d» Bundestags- ** -l

wahlkampfwill sich dfeFDPab «ö- ; v-

zige glaubwürdige Veifedderin^der

MarktwirtschaftdarstdfenTBö^feser
r

%.

:

Strategie hat das BeschflftiganggpwK .

gramm neto» dem
Konzept herausragende ^

Mit seiner eindeutig» marictwirU ^ /

schafthdi» Handschrift seLeis-das

oifvrig ymWtwiWig PrOgT»HZI äfiCT

Parteien, das dfe steuer-, \mfoeits-
’ '/ ^ •/

markt- und aorialpnlitispbien^

dem nach mehr Beschaftjgmg -

unterordnet Hanssmann ei^arate

„Wir grenz» uns damit

Sozialdemokrat» wie Cftris&tems-

krat» ab, weil wir ohne wiomvoi
aber sagen, nurm»rund konseq»*»-

tere Marktwirtschaft sorgt laagfrisdg -
' 3er4,

für sinnvolle und^wettbewerbdShige . . , ;
-

neue Arbeitsplätze.“ ,

Die FDP fordert dfe Tarifoartner > ^ T",

aut in ihrer Verantwortung iÜr mehr f.

.

Beschäftigung auch unkonventionö- ->
le Wege zu gehen. Duidi zeitBch be^ --

;

-
—

'

grenzte niedrigere ESngangSdohne et-

wa 20 Prozent unt»halb der Tariflöh-

ne sollten Anreirefig die Emsteflucg

von Arbeitslosen, Berufsanfangem

und Ungdaut»gegeb» werden.

Allgemein notwendig ist nach Auf-

fassung der FDP ein flexiblerer Ar ...
'

.

beitsmaikt mit der Moghäikeit, die

Tarifrxjlitik mehr den betrieblich» . i.^7 -
Besonderheit» sowie d» Branchen v.

und Region» anzupass» und damit ^ •

von allgemem» Regelungen ahm- ^ -

weich» Außerdem sollte das Ver- XT;,
”•

mittlungsmonopol für Arbeitnehmer - 'fl .

durch die Nürnberger Bundesanstalt - ;r,V.‘

gelockert und die nichtgewerbliche

private Arbeftsvamitthmg amög-
licht^werd» Wie schnell das FDP- A

.
‘

.

"Programm d» Arbeitsmarkt »tla- .

st» könnte, vermochte Haussroann ^
1 nicht zu sag» Es gebe keine kurzEri-'

stigen Patentrezepte. ~
*f-

*

Wir haben ein paar Millionen in IhrWeiterkommen investiert.

sä*. !
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AG. - Wie die bevorstehende
Landtagswahl in Niedersachsen
und die Bundestagswahl 1987 »wh
ausgehen mögen, ein Verliere-steht
jetztschon fest: derPrimatderÖko-
nomie vor billiger Poütpropaganda.
Dafür nur zwei von leider allzu vie-

len Beispielen: Die wirtschaftlichen

Fakten müßten eigentlich gebieten,
daß alle politisch Verantwortlichen
in Bund und Ländern dem fifcawrfai

Neue Heimat so schnell wie mög-
lich ein Ende bereiten - so oder so.

Aber nein, bis heute haben es nicht
einmal alle i-5nriprhaumintet»r ge-
schafft, dem von ihnen selbst beru-
fenen Koordinator Oscar Schneider
mitzuteilen, ob sie an dem gemein-
samen Beschluß vom 5. Februar
festzuhalten gedenken. Der Kollege
aus Hessen zum Beispiel hülh sich
immer noch in tiefes Schweigen.
Und die Unsicherheit unter den Be-
troffenen - Geldgebern wie Mietern
- wächst Und der Mai steht vor der
Tür, der Monat, der ursprünglich
für die Fertigstellung des neutralen
Gutachtens über die Vermögens-
verhältnisse der NH vorgesehen
war. Angst vor der eigenen Coura-
ge? Nibelungentreue zu einem Ge-
werkschaftskonzern?

ThemenWechsel: Auch die Bau-
ern sind täglich in allerMunde. Und
in der breiten Palette vonHilfsange-
boten und ähnlichen Ratschlägen
nimmt die Forderung nachwach-
sender Rohstoffe für Industrie-

zweeke unter dem Stichwort „Bio-

Sprit“ oder „Pack die Rübe in den
Tank“ allmählich p»n«i festen Platz

ein. Wider besseres Wissen. Wo
bleibt die Replik des Forschungs-
ministers auf die Pläne des Land-
wirtschaftsministers oder des auf
die Landwirtschaft schielenden

Ministerpräsidenten?

Bohnen
hdL - 164 Liter Kaffee betrug der

Pro-Kopf-Ronsum der Bundesbür-
ger im vergangenen Jahr, ein Spit-

zenwert im internationalen Maß-
stab genauso wie die hierzulande
bevorzugte Qualität Da sind die

Verbraucher auch nicht bereit ir-

gendwelche Experimente einzuge-

hen. Der Kaffee-Flop von 1984 hat

das deutlich gezeigt Einen höheren
Preis für das geliebte Getränk wird
die deutsche Hausfrau jedoch zah-

len, wenn es die Entwicklung der

Rohstoffpreiseerforderlich macht
wie es gegenwärtig der Fall ist Sie

hat sich ja auchm jüngster Vergan-
genheit nahezu widerstandslos über

die Zehn-DM-Schweüe für die 500-

Gramm-Standard-Packung hinweg-
heben lassen. Eine gute Tasse Kaf-

fee kostet schließlich nur etwa 16

bis 17 Pfennig, lediglich Tee und
Leitungswasser sind noch preis-

günstiger. Daran wird auch eine

mögliche Preiserhöhung von ein

oder zwei Pfennig pro Tasse wenig
ändern, und so wird auch diese oh-

ne große Konsequenzen geschluckt

werden.

SOWJETUNION / DIW-Untersuchung zur Wirtschaftslage und Außenhandelspolitik i MITTELSTAND

Trotz des Ölpreisverfalls noch keine

Kürzung der Westimporte erwartet
HANS-JÜRGENMAHNKE, Bonn

Die Sowjetunion dürfte trotz der erheblichen Einnahmeverluste auf-

grund des Ölpreisverfalls ihre Westimporte nicht rigoros kürzen. Nach
Ansicht des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) in Berlin
spricht dafür die eigene Interessenlage. Denn die Modernisierung der
Wirtschaft soll während des laufenden Fünf-Jahres-Plans bis 1990 vor-

angetrieben werden. Auch die Verschlechterung der politischen Bezie-
hung zum Westen dürfte sich nicht negativ auf den Handel auswirken.

Uhren-Wettlauf
Von WERNER NEITZEL

Am Uhrenmarkt hat sich ein be-

merkenswerter Wandel vollzo-

gen. Das Selbstbewußtsein der
schweizerischen und deutschen Pro-

duzenten auf dem Gebiet der Zeit-

messung, das eine ganze Zeitlang

durch die mit Macht insbesondere

aus Japan und Hongkong vorgetiage-

nen Marktattacken reichlich ange-

knackst erschien, ist wieder erstarkt

Äußerlich ist dieser Umschwung
nicht gulgfa* darin erkennbar, daßauf
der derzeit in Basel laufenden Euro-

päischen Uhren- und Schmuckmesse
erstmals «»«*h die fernöstlichen An-
bieter als Aussteller auftreten dürfen.

Ihnen war bisher eine Teilnahme ver-

<
wehrt gewesen.

Immerhin ist es ja beispielsweise

aufdamGebiet derArmbanduhrenin
den unteren und mittleren Preisklas-

sen den Eidgenossen (Stichwort

„Swatch“) gelungen, beträchtliche

Absataeifolge zu landen und verio-

rengegangene Marktanteile zurück-

zugewinnen. Dieser Eriblgstreffer

kam nicht von ungefähr. Die einst in

ihren Festen erschütterte schweizeri-

sche Uhrenindustrie unterzog sich ei-

ner Roßkur. Auf der Bads einer

neuen Fertigungsstruktur konnten

nunmehr auch IQeinserieii rentabel

hergestellt werden. Jetzt werden die

Früchte geerntet Beiden Prestigeubr

ren gab es ohnehin zu keiner Zeit

etwas zu rütteln

Mengenstatistik die Nummer eins

und rangiert im Weltmaßstab mit in

1985 produzierten 59 Millionen Groß-
uhren und -Uhrwerken hinter Japan
(f® Millionen Stuck) an zweiter Stdle.

Schon immer Zählten Hersteller wie
Kundo und Staiger, Junghans oder

Kienzfe mit zu Schrittmachern

modernerGroßuhren-Technologieim
internationalen Vergleich.

Tn der Branche räumt men aber
ein, daB der einstmals scharfe Wind
des Wettbewerbs aus Femost bei der

quarzgesteuerten Großuhr heute rela-

tiv wenig Sorgen bereite. Der Kampf
um Preise und Konditionen ist viel-

mehr im Schwarzwald selbst ent-

brannt Die schwerpunktmäßig in

und um Villingen-Schwenningen be-

heimateten Großuhren-HersteUer

schafften es, mit attraktiven Pro-

dukt-Innovationen und konsequen-
ten TCostanagnlorngsprogrammen
den Marktvorstößen aus Fernost

nicht nur standzuhalten, sondern
vielfach auch Marktanteile zuriiekzu-

erobem. Eines der Erfolgsrezepte ist

auch die seit Jahren bestens funktio-

nierende Kooperation aufdem Felde
der Quarz-Uhrweric-Fertigung inner-

halb der UTS (Uhrentechnik

Schwarzwald GmbH), an der drei Fir-

men (Kundo, Peter, Staiger) beteiligt

sind.

Federn mußten aufdem Felde der

Armbanduhr freilich auch die deut-

schen Produzenten lassen. Allerdings

hat für die deutsche Uhrenbranche

die Kkinuhr einen vergleichsweise

geringen Stellenwert Hier rangiert

sie in der Weltproduktionsliste des

vergangenen Jahres mit rund drei

Miilinngn Stück etwa an zehnter

Stelle, mit großem Abstand zu den
derMengenach führenden Produzea-
ten-Ländern Hongkong (380 Millio-

nen Stück) »nd Japan (183 Millionen

Stück), die auf den ersten baden
Plätze^ hegen. Die 'Schweiz (40 Mil-

lionen Stück) nhnmt den fünften

Platz pfa] dürfte aber dem Wert nach

eine führende Position belegen.

D ie Domäne der deutschen Uh-

renindustrie, die zu rund 90 Pro-

zent in Baden-Württemberg ansässig
ist, hegt ohnehin ziemlich eindeutig

bei der Großuhr, also den Weckens,

Tisch-, Stand- und Wanduhren aller

Variationen. In diesem Sektor ist die

Bundesrepublik In der europäischen

A llerdings hat das Streben nach
rationeller Fertigung großer

Stückzahlen wie auch das nach mehr
TTgribflitStdurch verstärkte Automa-
tisierung zu einer nicht unerhebli-

chen Kapazitätsausweitung bei den
Schwaizwälder Großuhren-Produ-
zgntgn geführt. Da es immer mehr
darum geht, die Anlagen möglichst

keit der Markte aber in einem langsa-

meren Tempo wächst, produzieren

die deutschen Hersteller den Ver-

drängungswettbewerb und den an-

haltenden Preisver&H inzwischen

weitgehend selbst Eine Marktberei-

nigung, über die sät Jahren in der

Branche geredet wird und von der

jeder insgeheim hofft, daß sie den

anderen träfe, steht noch aus, rückt

aber naher. Da bleibt vorerst nur die

vielleicht trügerische Hoffnung, daß
sich die Großuhr durch niedrigen

Preis und modische Elemente (Farbe

und Fbrm) stärker in Richtung Weg-
werfartikel entwickle. Doch auch ein

solcher Trend hätte letztlich nur auf-

schiebende Wirkung.

VEREINIGTESTAATEN

Verschlechterte Auftragslage

schockt die Aktienmärkte
Sbl Washington

Weiteten gemischt sind die Kon-

junktursignale, die Washington aus-

sendet Wie schon im Februar sank

der Index der US-Verbraucherpreise

im Marz noch einmalum 0,4 Prozent,

so daß sich seäJahresfrist eine Infla-

tionsrate von nur 2ß (Gesamfjabr

1^5: S,6) Prozent ergibt Andererseits
x ... X. «..aJlao Ana iwiw» lAvirfon.

den Gewerbe* für langlebige Ge-

braachsgüterum 2,5 Prozentoderum

2,7 auf 105^ -Mni DoDar. Ohnfi die

kräftige Zunahme d£r Rüstuhgsor-

ders hätte das Minus 5,7 Prozent be-

tragen. Nachdem die Ablieferungen

der Unternehmen zwei Monate lang

stagnierten, schrumpften sie -um 24

Prozent wobei der Rückgang im

Transportbereich 10,6 Prozent aus-

machte.

Nach den furlßtz gemeldeten Ein-

brüchen ;im der lndu-

strieproduktion und der Kapazitäts-

auslastung traf die verschlechterte

Auftragslage die Märkte wie ein

Schock. Am Dienstag fiel der Dow-
Jones-Industrie-Index an der New
York Stock Exchangeumrund 25 auf

1830,98 Punkte, Keinen Eindruck

machte die größere Preisstabilität,

die hauptsächlich auf das Konto des

Ölpreisverfalls ging. So verbilligte

sich Energie im März um 6J>, Benzin
sogar um 22 Prozent In den USA
liegen die Spritpreise heute um 26,9

Prozent unter ihrem Höchststand im

Man 1881-

Gegenüber dem Varjahrsmonat

verteuerten sich Dienstleistungen

und Unterhaltung in Amerika um 64
und 3,7, die Gesundheitsfürsorge um
7,4 Prozent Die Preise für Nahrungs-

mittel und Getränke stiegen um 2,1,

für Wohnungen um 3,6 und für Be-

kleidung um 0,5 Prozent

«Der drastische Rückgang des
Weltmarktpreises für Erdöl, der im
Verlauf des Jahres auch den Erdgas-
preis nach unten drücken wird, und
die Abwertung des US-Dollar zwin-
gen die Sowjetunion zur Revision ih-

rer AuBenhanrieteptenung“ schreibt

das DIW in seinem neuestenWochen-
bericht. Das Institut veranschlagt den
rechnerischen Einnahmeverlust auf
8,5 Milliarden US-Dollar oder 38 Pro-
zent der Exporterlöse des vergange-
nen Jahres aufden Märkten der west-
lichen OECD-Staaten.
Wie die sowjetischen Planer letzt-

lich darauf reagieren werden, stehe
zwar noch nicht fest Aber nach An-
sicht des Instituts darf aus dem rech-

nerischen Devisenausfall nicht auf
Importkürzungen unmittelbar ge-

schlossen werden. Dafür sprächen
mehrere Gründe: Die sowjetische -

Westhandelsbilanz dürfte in diesem
Jahr bei Getreideum rund 3,5 Milliar-

den US-Dollar entlastet werden.
Amerikanische Quellen schätzen den
sowjetischen Importbedarf bei Ge-
treide für das Agraijahr 1985/86 auf31
MillionenTonnen, verglichen mit 55,5

Millionen Tonnen in der Vorperiode.

Bei Erdöl, Erdgas, Gold, Waffen und

einer Reibe von nichtenergetischen

Rohstoffen bestünde eine begrenzte
Möglichkeit, die Ausfuhrmengen zu
steigern.

Schließlich könnte die Sowjetuni-

on in größerem Umfang Kredite auf
westlichen Kapitalmärkten in An-
spruch nehmen. Für westliche Ban-
ken sei sie nach wie vor eine Schuld-

neradresse bester Bonität Das zeige

der Euro-Kredit von einer Milliarde

Mark, den sie im April aufgenommen
hat Dafür müsse sie nur eine Marge
von 045 Prozent über Libor bezahlen.

ln bezug auf die politischen Bezie-

hungen meint das Institut die So-
wjetunion habeimmer zwischen Poli-

tik und Wirtschaft unterschieden,

wenn ihre ökonomischen Interessen

dies erforderlich machten. Überdies
fordere die sowjetische Parteifah-

rung mehr wirtschaftliche Sicherheit

in den internationalen Beziehungen.
Wenn dies ernst gemeint sei, dann
müßte sie die Mitgliedschaft in den
internationalen Wirtschaftsorganisa-

tionen wie dem Zoll- und Handelsab-
kommen (Gatt) oder beim Weltwäh-
rungsfond suchen. Sie müßte dann
allerdings akzeptieren, daR ihre

Stimme nach ihrer relativ geringen

AUF EIN WORT

5J Die Konkurrenz der

einzelnen Volkswirt-

schaften wird auch zur
Knnhirrmz der ver-

schiedenen Steuersy-

steme. Wer will, daß die

Wettbewerbsfähigkeit
unseres Finanzmarktes
erhalten bleibt, muß an-

gesichts Globalisierung

der Kapitalmärkte in er-

ster Linie darauf ach-

ten. 99

KONJUNKTUR

Ifo: Die Konsumwelle läßt

noch weiter auf sich warten

Gerhard Burk. Vorstandsvondtzendex
der Baden-Württembergischen
Wertpapierbörse za Stuttgart.

fOTO-.WEWELT

Kaffeeverbrauch
ist gestiegen

dpa/VWD, Bremen
Nach dem Rückgang um fünf Pro-

zent im Jahre 1984 erreichte der Kaf-

feeverbrauch 1985 mit 288 000 Ton-
nen fast wieder das Volumen von
1983. Wie der Kaffee-Verein Bremen
in seinem Jahresbericht 1985 mitteU-

te, stieg der Absatz trotz einer Preis-

steigerung um durchschnittlich 5,5

Prozent auf21,36DM pro Kilogramm
um vier Prozent Der Verkauf von
Schonkaffee, der 1984 noch um sechs

Prozent geschrumpft war, zog um elf

Prozent an. Dagegen ging der Absatz

von gefriergetrocknetem Kaffeeex-

trakt um neun Prozent zurück. Bei

sprühgetrockneter Ware gab es ein

Wachstum von einem Prozent

dpa/VWD.München

Hersteller und Händler von Ge-

brauchs- und Verbrauchsgütem sind

über ihre Aussichten für das nächste

halbe Jahr eher skeptisch. Wie der

jüngste Konjunkturtest des Münch-
ner Ifo-Instituts für Wirtschaft&for-

schung ergab, hat sich das Ge-

schäftsklima in der Industrieim März
bei nachgebenden Preisen weiter ver-

schlechtert. Die Produktion werde

voraussichtlich nur schwach steigen.

Der Großhandel habe sich pessimisti-

scher geäußert als in den letzten Mo-
naten. Im Einzelhandel seien nur die

Warenhäuser zufrieden, während der

Versandhandel die Umsätze des Vor-

jahres verfehlt habe und zusammen
mit den eigentlich umsatzbegünstig-

ten Verbrauchermärkten für ein

schlechteres Geschäftsklima sorge.

Allgemein werde mit stabilen oder

nachgebenden Preisen gerechnet

Optimisten in der Industrie seien

die Investitionsgüterhersteller der

Elektrotechnik-Branche, die mit stei-

genden Exporten rechnen. Auch die

Stahl- und Leichtmetallbauer erwar-

ten eine belebte Nachfrage. Trotz

noch guter Geschäftslage gebe es bei

den Vorprodukt-Lieferanten in der

chemischen Industrie Abschwä-
chungstendenzen. Bei den Investi-

tionsgütern trügen Lastwagenherstel-

ler zum weniger positiven Gesamt-

bild bei, während sich die Lage im
Maschinenbau eher verbessert habe.

Der Großhandel mit Rohstoffen,

Halbwaren und Investitionsgütern

schätze seine Aussichten langfristig

ungünstiger ein als bisher. Bei Ge-
brauchsgütera habe die Zahl der Her-

steller mit guter Geschäftslage abge-

nommen, eine geschrumpfte Mehr-

heit sei aber nach wie vor optimi-

stisch.

HANDEL

BDI fordert, UWG nicht zur

Dauerbaustelle zu machen
hg, Bonn

„Für den Kampfgegen die Konzen-

tration im Handel ist das Gesetz ge-

gen den unlauteren Wettbewerb das

falsche Schlachtfeld.“ So artikulierte

ein Sprecher des Bundesverbands
der Deutschen Industrie während der

gestrigen Anhörung zur geplanten

UWG-Novelle sein Unbehagen an
dem, was die Koalitionsparteien

als Entwurf auf den Tisch gelegt hat-

ten. Änderungen an diesem Gesetz

provozierten nur weitere Reparatu-

ren, „und wir fürchten, daß man das

UWG dann zur Dauerbaustelle

macht“.

Der Direktordes Instituts für Inter-

nationales Wettbewerbsrecht, Ger-

hard Schricker, empfindet die Koali-

tionsvorlage als „Sünde wider den
Geist der Marktwirtschaft“. Das vor-

gesehene Verbot der Werbung mit

durchgestrichenen Preisen sei ange-

sichts der geringen Zahl „schwindel-

hafter Teppichhändler“ nicht zu

rechtfertigen, denn es treffe viel häu-
figer den ehrlichen Kaufmann.

Schricker furchtet, daß der Handel
dann in seiner Werbung auf diffuse

Begriffe wie „Niedrigstpreise“ zu-

rückgreift, und das sei viel verdächti-

ger als ein Preisvergleich. Er emp-
fiehlt, demWerbenden die Beweislast

dafür aufzuerlegen, daß sein vorheri-

ger Preis seriös und kein „Mond-
preis“ war. Im übrigen gebe es keine

Rechtsordnung, in der ein ehrlicher

Preisvergleich behindert wird, „und

die EG-Nachbarn werden sich über

das, was wir hier tun. sehr wundem“.
Kritisches gab es auch zum geplan-

ten Verbot von Räumungsverkäufen
für Filialen zu hören. Der Justitiar

von Hertie deutete die Folgen an: Wie
soll der Konzern denn dieses Jahr

überstehen, wenn wir die 15 zur

Schließung vorgesehenen Filialen

nicht ausverkaufen dürfen?“

AUTOINDUSTRIE / Breitschwerdt: Nur hochwertige Produkte können bestehen

Beschäftigung ständig weiter erhöht
DW. Bremen

Die deutsche Wirtschaft könne in-

ternational nur alsAnbieter qualitativ

hochwertiger und technisch überle-

gener Produkte bestehen. Daraufver-

wies Werner Breitschwerdt, Vor-

standsvorsitzender der Daimler-Benz

AG, aufeiner Veranstaltung der Ver-

einigung der Arbeitgeberverbände in

Bremen, und erläuterte diese These

anhand der Automobilindustrie:

Trotz anfänglicher Verunsicherung

der inländischen Kunden wurden im

vergangenen Jahr in derBundesrepu-

blik mit 4^ MUL Pkw mehr alsjemals

zuvor produziert, und auch bei Nutz-

fahrzeugen gab es erstmals nach vier

Jahren wieder einen Zuwachs.

Auch 1986 wird nach Breit-

sebwerdts Einschätzung ein gutes

Jahr für die Automobilindustrie wer-

den. Zwar sei der Export, vorallem in

den Dollar-Raum, schwieriger gewor-

den, doch kämen die stärkeren

Impulse wieder aus dem Inlandsge-

schäft dank des verbesserten Kon-

junkturkliroas und der gesunkenen
Kraftstoffpreise.

Die positive Brancbenentwicklung

sei indes kein Zufallsprodukt oder

das Geschenk einer konjunkturellen

Augenblickslaune, sondern vor allem

das Ergebnis einer zukunftsorientier-

ten Strategie. Denn schon in den sieb-

ziger Jahren - so der Daimler-Benz-

Chefweiter- „hatten wir unsere Posi-

tion als Schlüsselbranche der deut-

schen Volkswirtschaft verloren,

wenn wir in Produkt- und Produk-
tionstechnik aufdem Stand der sech-

ziger Jahre zu lange verharrt hätten“.

Durch Produktinnovationen,

durch Erweiterung des Ausstattungs-

umfangs und durch den Trend zu hö-

herwertigen Autos sei nicht nur die

Nachfrage gestiegen, sondern es habe
sich auch der Wert eines Pkw aus
deutscher Produktion seit Anfang der

siebziger Jahre real um durchschnitt-

lich 3,5 Prozent pro Jahr erhöht Die

damit verbundene Anreicherung der

Arbeitsinhalte habe sich unmittelbar
positiv auf die Beschäftigungsent-

wicklung bei Herstellern und Zulie-

feranten ausgewirkt

Im Hinblick auf den Arbeitsmarkt-

Effekt stellt Breitschwerdt fest, daß
die Autoindustrie als einzige der gro-

ßen Industriebranchen in der Bun-
desrepublik ihre Beschäftigung seit

Beginn der siebziger Jahre habe wei-

ter erhöhen können. Mit nmd 810 000

Mitarbeitern erreichte die Zahl der

Beschäftigten im vergangenen Jahr

einen Höchststand.

Unter Hinweis auf die in den ver-

gangenen fünf Jahren von den
deutschen Automobilherstellem

jährlich investierten acht bis zehn

Millionen DM konstatiert er, daß dort,

wo am meisten investiert werde
und wo sich der technische Fort-

schritt am schnellsten vollziehe, die

Arbeitsmarktprobleme am gering-

sten seien.

Die Eigenkapitalbasis hat
sich bisher kaum verbessert

handelspolitischen Bedeutung ge-

wichtet wird.

Die sowjetische Außenhandelspoli-
tik befinde sich gegenwärtig in einer
Phase der Neuorientierung. So werde
die Steigerung des Exportpotentials
gefordert, die Rohstofforientierung

der Ausfuhr solle beseitigt und die
Qualitäts- und KflnkummgfShiglreit
der Fertigerzeugnisse erhöht werden.
Dieser Kurs werde hohe Kosten erfor-

dern, und er werde keine schnellen

Erfolge bringen. Daher würden in

dem neuen Fünf-Jahres-Plan auch
keine Angaben über die Entwicklung
des Außenhandels bis 1990 genannt
Für dieses Jahr sehe der Plan eine

Steigerung des Außenhandelsumsat-
zes um knapp fünf Prozent vor.

In der Investitionspolitik werde ei-

ne Wende angestrebt Im Mittelpunkt

stehe die beschleunigte Erneuerung
des Produktionsapparats. Der Anteil
derMVvtemigtentngg- und Ersatzinve-

stitionen an den Gesamtinvestitionen

solle von einem Drittel auf50 Prozent
erhöht, die Aussonderung veralteter

Anlagen mindestens verdoppelt wer-

den. Die Entwicklung von solchen

Technologien, mit denen Resorcen
eingespart werden können, solle vor-

angetrieben werden.

Zweitrangige Investitionsprojekte

sollen gestrichen werden, um
Schwerpunkte durchsetzen zu kön-
nen. Nicht länger geduldet werden
solle die Praxis, technisch überholte
Investitionsprojekte in Angriff zu
nehmen.

HEINZSTÜWE,Bonn
Der wirtschaftspolitische Sprecher

der FDP-Bundestagsfraktion, Otto

Graf Lambsdorff, hat Forderungen
nach einer steuerlichen Begünsti-

gung nicht entnommener Gewinne
sowie nach einersteuerlichen Investi-
tionsrücklage eine Absage erteilt

„Beide Vorschläge sind finanzpoli-

tisch bedenklich, weil sie sehr teuer
sind und sie sind wirtschaftspolitisch

bedenklich, weil damiteine staatliche

Kapitallenkung betrieben wird“, sag-

te Lambsdorff auf einer Vortragsver-
aiwtfltewg der Aktionsgememschaft
Wirtschaftlicher Mittelstand CAWM)
Mim Thema uMangelnd«»« Bigpnkapt-

tal - ein Dauerbrenner für den Mittel-

stand?“ in Bonn. Nach wie vor ver-

fügten trotz verbesserter Erträge vor
altem viele wiHpittänHiwte Unter-

nehmen über eine viel zu niedrige
Eigpnlrapitfllhasig

Auch der Geschäftsführer des Ver-
bandes der Vereine Creditreform,

HelmutRödl wies daraufhin, daß die

Egenkapttalauazehrung der Unter-

nehmen noch nicht gebremst worden
sei Seit der ersten Hälfte der 70er

Jahre habe sich die durchschnittliche

Eigenkapitalquote von 26 auf 18 Pro-

zent vermindert. Rödl sieht darin ei-

nen wesentlichen Grund für die trotz

guter Konjunktur nach wie vor er-

schreckend hohen Insolvenzzahlen.

Eine nachhaltige Stärkung der
SelhstfinanTipninggln-aft und Hur TÜL

genkapitalausstattung der Unterneh-
men - darin waren «ich die Experten
aus Wirtschaft nnd Politik einig _

setzt eine Verminderung der Steuer-

belastung voraus. AWM-VIzepräsi-
dent Klaus-Jürgen Lehwald präsen-
tierte dazu Vorschläge. Die Forderun-
gen an eine umfassende Steuerreform
in der nächsten Wahlperiode umfas-
sen einen linear-progressiven Ein-

kommensteuer-Tarif mit einem Spit-

zensteuersatz von unter 50 Prozent,

eine analoge Reduzierung des
Körperschaftssteuersatzes, eine Ablö-
sung der Gewerbesteuer, die Strei-

chung der Vermögenssteuer auf Be-
triebsvermögen, um die Doppelbe-
steuerung des in Kapitalgesellschaf-

ten investierten Kapitals aufzuheben
sowie eine kritische Überprüfung al-

ler steuerlichen Vergünstigungen.

Als flankierende Maßnahmen wur-

den die geplanten gesetzlichen Rege-
lungen zur Erleichterung der Außen-
finanzierung miH«*ictäTidjc/»hpr Un-
ternehmen positiv bewertet

Über Unteroehmensbeteiligungs-

geseßschaften könne dem Mittel-

stand echtes Eigenkapital zur Verfü-

gung gestellt werden, betonte Johan-

nes Puhl, Vorstand der Risikokapi-

tal-BetefligungsgeseHschaft der Deut-

schen Versichenmgswirtschaft AG,
Düsseldorf Bereits heute haben die

von Bantam, Versicherungen, Indu-

strieunternehmen oder landereige-

nen Finanzierungsinstituten getrage-

nen rund 30 Beteiligungsgesellschaf-

ten in der Bundesrepublik nach An-
gaben Puhls 800 bis 900 MÜL DM
investiert und damit 21 Mrd.DMUm-
satz und 115 000 Arbeitsplätze mitfi-

nanziert
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In den Personalkosten der Unternehmen sind außer dem Entgelt fOr

unmittelbar geleistete Arbeit noch Nebenkosten von beträchtlichem
Ausmaß enthalten. Nach Berechnungen des Instituts der deutschen Wirt-

schaft (IW) betrug der „zweite Lohn" 1985 bereits 80,20 DM je 100 DM
Direktentgelt Ins Gewicht fallen vorallem die Sozialversfcherungsbeiträ-
ge, die der Arbeitgeber für die von ihm beschäftigten Arbeitnehmer
zahlen muß. Außerdem entstehen durch tarifliche und betriebliche Ver-
einbarungen hohe zusätzliche Belastungen für die Unternehmen.
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Beiersdorfdarfauch
sonntags arbeiten
Hamburg (rtr) - Das Hamburger

Kosmetik- und PharmaimtwnphmMi
Beiersdorf AG hat eine bundesweit
als beispielgebend geltende Ausnah-
megenehmigung vom Arbeitsverbot

am Sonntag erhalten. Die Hamburger
Arbeite- und Sozialbehörde teiltemit
im Harburger Werk des Unterneh-
mens dürfe vom 1. Mai an bis läng-

stens Ende 1990 an einer “Tesa“-

Band-Maschine auch an Sonntagen

gearbeit werden. Als Bedingung wur-
de vom Amt für Arbeitsschutz ge-

nannt, daß Beiersdorf für die Wo-
chenendschichten neue Mitarbeiter

aufDauer einstelltund eine neue Pro-

duktiopsanlage bis *»"> Ende der
Ausnahmefrist errichtet Beiersdorf

hatte bereits im September 1985 im
Rahmen dieses Modells sechs Mitar-

beiter eingestellt die bisher aber nur
am Samstag und von Sonntag 18.00

Uhr bis Montag 6.00 Uhr arbeiten.

ge übertraf den Durchschnitt vom
vierten Quartal 1985 um 6,75 Prozent

und bewegte sichdamit deutlich über

dem Zielkorridor (3,5 bis 5,5 Prozent).

Kräftiger zugenommen haben vor al-

lem die Bankkredite an den privaten

Sektor mit Schwerpunkt bei kurzfri-

stigen Ausleihungen. In den letzten

sechs Monaten stiegen die Bankkre-

dite an Unternehmen und Privatper-

sonen mit einer saisonbereinigten

Jahresrate von gut 6,5 Prozent

Übernahme untersagt
' Berlin (rtr) - Der 1. Kartellsenat

des Berliner Kammwgeririits hat ein

Verbot gegen den Zusammenschluß
des Konstanzer “Südkurier“ mitdem
"Singen«- Wochenblatt“ bestätigt

Das Bundeskartellamt hatte ira Juni

1984 eine Beteiligung des

“Südkurier“-Verlags an der Singener
Wochenblatt GmbH & Co KG unter-

sagt da hierdurch die marktbeherr-
schende Stellung ries "Südkurier“

auf dem Anzeigenmarkt weiter ver-

stärkt werde Die hiergegen eingeleg-

ten Beschwerden wies der Senat jetzt

zurück (Aktenzeichen: 1 Kart 8/84,B 6

32/82).

„Zielzonen prüfen“
Hamborg (DW). - Der Präsident

der Landeszentralbank Hamburg,
Wilhelm Nölling, hat sich für eine vor-

behaltlose Prüfungder Bedingungen,
'

unter denen für die wichtigsten Wah- .

rungen Zielzonen eingeführt werden -.

könnten, ausgesprehen. An dieser.

Prüfung müsse auch die Bundesrepu- -

blik mitwirken. Nach wie vor seien

die Wechselkursschwankungen zu
*

ausgeprägt sagte Nollingvor der Ver-

einigung der Auslandsbanken in

Deutschland. Hier gelte es, Abhilfe zu
schaffen.

Zinssatz sinkt
Frankfurt (cd.) - Nur noch für Ein^

Zahlungen bis Ende April hält die

Dresdner Bank den Zinssatz von 4^5
Prozent beim „Extra-Sparen". Da-
nach gibt es nurnoch vier Prozent für

dieses Sparkonto mit gesetzlicher

Kündigungsfrist dessen Zins für ein
Jahr fest zugesagt wird. Den höheren
Zins von derzeit noch 4^5 Prozent
erhält der Sparer nur, wenn er sein
Konto mit einer Mmdesteinlage von
5000 DM in diesem einen Jahr nicht
antastet

Wenig«: Emissionen
Frankfurt (cd.) - Im März wurden

inländische Rentenwerte für brutto

21,7 (Februar 29,2) MÜL DM (Nomi-
nalwert) und netto 6.6 (14,0) Mrd. DM
abgesetzt Ausländische DM- Anlei-

hen wurden für netto 3,0 (2,9) Mrd.
DM abgesetzt und junge Aktien im
Kurswert von 1,4 MrdJDM. Invest-

mentfonds plazierten Anteile für 1,2

Mid. DM, Und zwar aimsrhUpRlirh

Rentenfonds.

Monetäre Expansion
Frankfurt (cd.) - Die monetäre

Expansion hat sich im März wieder

verstärkt Die Zentralhankgeldmpn-

ÖtfÖFderang gestiegen

Hamburg (dpa/VWD) - Die Rohöl-
fördenmg in da* Bundesrepublik
Deutschland hat sich 1985 gegenüber
1984 um 1,2 Prozent erhöht Wie die
Deutsche Shell AG in Hamburg mfr.

teilte, wurden im vergangenen Jahr
4,1 MilL Tonnen Rohöl gefördert Mit
0,1 Prozent war der bundesdeutsche
Anteil an der Wötroholförderung

je-
doch verschwindend gering. Das mei-
ste Öl sprudelte aus den Quellen im
Gebiet westlich der Ems. Dort wur-
den 1,4 Millionen Tonnen gefördert
Stark zugenommen hat die Förde-
rung im Gebiet nördlichdaElbeund
im ÖberrheintaL

^
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ITALIEN

Schuhpreise halten
vom Kauf ab

dg. Mailand

,
Italiener weiden zwar nicht

“Sftdß geben, ihre Konsumgewohn
natei auf diesem Gebiet nntpri?pg»n
nsuerdings aber einem wncnhnoid°n-

den Wandel In den letzten drei Jah-
ren sank der Bmnenabsatz von Schu-
hen um 24 auf 158 Millionen Paar.
Verantwortlichwar dafürdie Preisex-
plosion, die ach vor allem elegante
Lederschuhe gefallen lassen mußten.
Infolge dieser Entwicklung mußten
1985 beinahe 400 Einzelhändler ihren
Laden schließen.

Wegen der anhaltend schwachen
Entwicklung der Inlandsnachfrage
sind die Hersteller gezwungen, auch
weiterhin ihre Anstrengungen auf
den Export zu konzentrieren. Hier
verzichten sie auch auf die Margen,

Anarioa

Politische

Urteilskraft
kann man abonnieren.

Bitte:

An: DIE WELT, Vertrieb.
Poflfach 30 5« 30. 2000 Hamburg 36

Bitte tiefem Sie mir vom nachslerreich-

baren Termin an bis auf weiteres

DIEmWELT
zum monatiiehen Bezugspreis von
DM 27,10 (Ausland 37,10, Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

VornameINan

SlnBe/Nr.:_

PLZ/Orc.

Benif:.

VonwVTel.:.

Datum:

ich habe das Recht, diese Bestellung
innerhalb von 7 lägen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36
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FRANKREICH / Franc-Abwertung zwingt ausländische Pkw-Hersteller zu Preiserhöhungen - Qualität gefragt

: V*
•

1% * ,

Deutsche Autos setzen sich am Markt durch
.V

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die französischen Importeure
deutscher Automobile haben in den
letzten Tagen ihre Verkaufspreise um
zwei bis vier Prozent erhöht - mit
Ausnahme des Volkswagenwerks,
das Ende des Monats folgt Das sind
die Folgen der Abwertung von An-
fang April

Unter Berücksichtigung der noch
zu alten Preisen importierten Wagen
dürften danach die früheren Ge-
winnspannen erhalten bleiben, wäh-
rend sie die französische Automobil-
industrie auf dem deutschen Markt
bei unveränderten Preisen entspre-

chend der Abwertung aufbessert.

Die deutsche Automobüindustrie
verdiente in Frankreich bisher gut
Erfolge meldet vor allem Daimler.

Benz. Seine französische Tochter
Mercedes-Benz France (MBF) weist

für 1985 einen Reingewinn von 25
MiQ. Franc aus, der dem Pkw-Sektor
zugeschrieben wird, nachdem die
Verluste im Nutzfahrzeugbereich
1984 ein Defizit von fünf Millionen

Franc gebracht hatten. An den um

zehn Prozent auf 6,3 Mrd. Franc ge-

stiegenen HBF-Umsatz waren Pkws
mit 37,6 Prozent beteiligt

Die anderen Importeure halten
sich mit Angaben zur Ertragslage zu-
rück. BMW spricht von einem unver-
ändert positiven Ergebnis, bei em^m
um 1,8 Prozent auf 2,25 Mrd. Franc
gestiegenen Pkw-Umsatz. Die Firma
verkauft in Frankreich nahezu zu
deutschen Preisen plus Mehrwert-
Steuerdifferenz, während die Daim-
ler-Tochter etwa 20 Prozent zu-
schlägt Dieser Aufschlag wird mit
der außergewöhnlich starken Nach-
frage nach Mercedes-Wagen erklärt,

der ein von Stuttgart niedriggehalte-
nes Angebot gegenübersteht So muß
der französische Mercedes-Kunde
trotz des allgemein schwachen Mark-
tes zwischen vier und 15 Monate auf
sein Auto warten.

Zwar hat Mercedes seinen Anteil
an den gesamten französischen Pkw-
Zulassungen 1985 nur auf 1,19 (1,08)

Prozent erhöht Aber in „seiner"

Preisklasse von über 100000 Franc
waren es 15,9 (15,1) Prozent MBF

stand damit an zweiter Stelle nach
Renault der dank des R25 auf 30,4

(27,2) Prozent Anteil kam.
BMW litt hingegen unter dem

Trend zum Kompaktwagen; der Zu-
lassungsanteü schrumpfte auf 1,66

(1,72) Prozent und in der über 100 000
Franc-Klasse auf 14,7 (17,6) Prozent
Inzwischen aber holen die Bayern
wieder auf Im ersten Quartal dieses

Jahres konnten sie ihren Frankreich-
Absatz um 20 Prozent steigern, nach-
dem schon im letzten Quartal 1985 die

Auftragseingänge um 45 Prozent zu-

genommen hatten. Nach der „Konso-
lidierungsphase" der letzten zwei
Jahre ginge esjetzt wieder stark berg-
auf.

Auch die Ford-Gruppe verbuchte

wegen des spät eingeführten neuen
Escort-Orion Absatzverluste. Ihrfran-
zösischer Marktanteil ging auf 7,55

(7,86) Prozent zurück, womit die

Gruppe allerdings immer noch an er-

ster Stelle unter allen Importeuren
stand. Berücksichtigt sind dabei al-

lerdings auch die nicht aus der Bun-
desrepublik eingeführten Wagen.

Demgegenüber konnte Opel seinen
Marktanteil auf 443 (445) Prozent

ausweiten.

Eine starke Position in Frankreich

besitzt die VW-Gruppe mit einem
Marktantal von 6,27 (5,55) Prozent,

davon 149 (148) Prozent Audi Auch
um<CTtzrn5Big steht die Gruppe mit

über sieben Milliarden Franc an zwei-

ter Stelle nach Ford, deren Umsatz
von 8^4 Mrd. Franc nichtnurausden
Importwagen resultiert. Bei General
Motors entfällt etwa die Hälfte des
Umsatzes von 6,61 Mrd. Franc auf

Opel-Wagen. Die beiden Gruppen
profitieren in Frankreich von der be-

hördlichen Begrenzung der japani-

schen Autoeinfnhr auf drei Prozent

der Neuzulassupgen. Sonst würden
die Japaner empn Marirfamtwl von
zehn Prozent besitzen.

Insgesamt wurden im osten Quar-
tal neun Prozent mehr Importwagen
verkauft, wodurch sich deren Markt-
anteil auf 37,6 Prozent erhöhte Im
Jahresveriauf wird den Ausländem
die allgemeine Nachfragebelebung
ZUgllte knmmpn

Neue Lizenzrunde steht an
fo.Loads

n

Trotz der drastisch gefallenen ÖI-

preisehÄdiet«ifiscfaeRegiamjgbe-',

,
daß siemitderzehntelRunde

den istf kömmt die neue Sttöd*2ar
Vergabe

;
von Nordsee-Blöcken an-

stätigt.

der Vergabe von Bötakonzessiouen

für die Suche nach öl und Gss im
britischen Nordseesektorwie geplant

vorangehen wird. Die Lizenzvergabe
wird bis .Anfang nächsten Jahres ab-

ÖSTERREICH / Banken kämpfen nicht mehr so stark um Marktanteile - Reserven gestärkt

Kreditinstitute mit 1985 zufrieden

Unteredhnfc

.

01-473

Sie haben das Recht, eine Abonnements-
besteHung innerhalb van 7 lägen frecht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu
widerrufen bei: DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 30583a 2000 Hamburg 36

die im Inlandsgeschäft üblich rinri.

1983 erhöhten die italienischen

Exportunteraehmen ihre Listen-

preise durchschnittlich um fünfPro-
zent, womit die Inflationsrate nur
zum Teü aC die Au<l»nri«:lnm<la»hjift

weitergegeben wurde.

Nach Angaben des MaflänrW
Fachverbandes der italienischen

Schuhindustrie exportierte die Bran-
che im Jahre 1985 insgesamt 435 Mil-

lionen Paar Schuhe, 10,6 Prozent

mehr als im Vorjahr; während dem
Wert nach die Ausfuhr um 15,3 Pro-

zent auf 7105 Mrd. Lire zunahm.
Größter Kunde war 1985 die Bundes-
republik Deutschland, die ihre Bezü-

ge aus Italien um 44 Prozent auf 98
Millionen Paar erhöhte. In der italie-

nischen Schuhindustrie gibt es ge-

genwärtig 9500 Betriebe mit 135 000
Beschäftigten. Viele haben nicht

mehr als zehn Angestellte.

WOLFGANGFREISLEBEN, Wien
Ein ausgesprochen gutes Jahr ha-

ben die österreichischen Bankenund
Sparkassen 1985 erlebt. Allerdings

wurden die günstigen Rahmenbedin-
gungen keinesfalls wie in früheren
Jahren zu heftigen Positionskämpfen
um Marktanteile genützt. Statt des-

sen machte sich allerorts ein Umden-
ken bemerkbar Zumindest bei den
Großinstituten war das Marlrtarrtoilg.

denken erstmals seit vielen Jahren

von untergeordneter Bedeutung. Im
Vordergrund da Geschäftspolitik

stand die VerbesserungderErtragsla-
ge und die Stärkung der Reserven.

Dieses Umdenken war allerdings

keineswegs eine selbstgewählte Dis-

ziplinierung. Vielmehr hatten Finanz-
minister und Notenbankchef mH
Wirkung per Anfang Bdärz ein Selbst-

beschränkungsabkommen erzwun-

gen, das allen Instituten (auch den
ausländischen) ein enges Zinskorsett

anlegte.

Der Grund war eine über Jahre

sich verschlechternde Eigenkapital-

ausstattung die in einerRangliste der
OECD die österreichischen Banlnpn

inzwischen am unterste! Ende auf-

scheinen ließ. Dies kam indes weni-

ger vom sorglosen Handeln der Insti-

tutsvorstände, sondern wurde durch
»lim lockere gesetzliche Bestimmun-
gen geradezu provoziert Denn nach
der derzeit geltenden Fassung des
Kreditwesengesetzes warlediglich ei-

ne Eigemnittelqoute in Hohe vonvier

Prozent der Verpflichtungen vorge-

schrieben.

Der Finanzminister Franz Vranitz-

ky, vormals Chef der Länderbank,

ging allerdings bald nach Amtsantritt

im September 1984 daran, die Ban-
kengesetzgebung den internationalen

Usancen anzupassen, ln dem nun
vorliegenden und bereits im parla-

mentarischen Ausschuß zur Debatte

eingebrachten Entwurfwird schon ab
dem nächsten Jahr das Eigenmittel-

erfordernis an der Bilanzsumme ge-

messen. Ab 1991 - nach einem Uber-

gangszeitraum von fünf Jahren mit

nur vier Prozent - gelten 4,5 Prozent

als Mmdesterfordemis. Gemessen
daran liegt die Eigenkapitalquote der-

zeit kaum über zwei Prozent Ledig-

lich die Zentralsparkasse schaffte im
Vorjahr mit 2,87 Prozent den Bran-
ehenspitzenwert

Gemessen an den neuen Erforder-

nissen werden die österreichischen

Institutejährlich zumindest zehn Mil-

liarden Schilling den Eiggnmittgln

Zufuhren müssen, was in Summe
während der nächstenfünfJahre zwi-
schen 50 und 70 MDUaiden Schilling

bedeutet

Unter diesem Aspekt ist auch zu

verstehen, warum das Bankengewer-
be sich schon im Vorjahr mit einem
RilflnTsinmnenwaehstiiTn von 8,3

Prozent (1984: 9,7} zufriedengegeben

hatte - noch bis zu Beginn der achtti-

ger Jahre waren zweistellige Zu-
wachsraten eine Selbstverständlich-

keit Die Großinstitute blieben sogar

überwiegend hinter dem Branchen-
durchschnitt zurück.

Nach wie vor unbefriedigend ist in

Österreich die Zinsspanne (Zinsen-

saldo in Prozent der Bilanzsumme),
die sich nach allgemeiner Aussage
erst ab Herbst 1985 zu verbessern be-

gann und im Jahresdurchschnitt zwi-

schen 0,7 und 1,2 Prozent lag - ledig-

lich die Zentraisparkasse kam über
zwei Prozent Die Erträge aus Gebüh-
ren und Provisionen erbringen ledig-

lieh bei der Creditanstalt (CA) mit
annähernd der Hälfte des Zinsensal-

dos ein befriedigendes Einkommen.
Auch im vergangenen Jahr konnte»

sich die Branche nicht auf verursa-

chergerechte Entgelte einigen.

Das Binlagengesebaft zeigte einer-

seits Pin*» merkliche Verschiebung

hin zu längerfristigen Geldern, war
aber auch beeinflußt vom Aktien-

boom und der Wiederbelebung des
AnieihemaHrf*»«, wodurch das Einla-

genwachstum beeinträchtigt wurde,

im a. o. Ergebnis aber vor allem bei

CA und Länderbank ebenso erheb-

liche Ertragssteigerungen erbrachte

wie das gesamte Dienstleistungs- und
Devisengeschäft

Insgesamt verbesserte sich das

Teilbetriebsergebnis der großen In-

stitute geradezu sprunghaft, liegt

aber, gemessen an derdurchschnittli-
chen Bilanzsumme mit Werten zwi-

schen 0,32 und 0,79, vom Ziel noch
weit entfernt

Rhöne-Poulenc klagt

über Dollarbaisse

CABV Giro-
aslisk

limVr
bank

Zeolnl-
parftaae

BAWG famnm
bank

feite Oster-
rdckkebz

Bilanzsumme

1984 1985 1984 1985 1984 1985 1984 1985 1984 1985 1984 1985 1984 1985

(Mrd. ÖS)
Aualandsantefl

(Aktiva in %)
Zinsensaldo

325,9 348^ 232^ 250,6 174 188J2 165,4 180,3 1464 1614

1

1364 146,6 1134 1234

49 50 36 37 344 33,7 24,7 25 32 32 38 34 30,6 294

(Mül ÖS)
Provisionen und

|

3680 4091 1844 2019 1782 2113 3130 3498 1060 1234 919 1037 1633 1789

Gebühren (MÜL ÖS)
Remeigebnis

1519 1813 2943 426,4 630,6 680 628 691 545 597 150,7 2664 350
i

430

(M3LÖS) 458* 877,9 378 373,7 2284 3314 331,5 347^ 247 3744 3324 3114 1284 174,4

BAWAC»B»pk für ArMI nrwtgfatrtwft
Bciaaiybnl«-Jatowtogcwlim. »ententtte und InvntiHwtPÜckl. Zrodauag «nSaiumlmtfagrifttlgmz

J. Sch.Paris

Dieses Jahr wird für den staatli-

chen französischen Chemiekonzem
Rhöne-Poulenc nach Angaben seines
Präsidenten Loik Le Floch-Prigent
„schwierig“ sein. Bereits im ersten

Quartal wurde ein 4*Sprozentiger

Rückgang des Konzeniumsatzes ver-

bucht, n»riripm «ich riwxw 1985 auf
56,10 (52,21) Süd. Franc erhöht hatte
Auch der auf 231 (1,99) Mid. Franc
gestiegene Reingewinn dürfte

schrumpfen.

Dafürverantwortlichgemacht wird
vor allem die DoÜazbaisse. Sie führe

zu einer verschärften internationalen

Konkurrenz mit Absatz-

schwierigkeiten in der Dollarzone.

Die den Europa-Export fördernde

Franc-Abwertung und DM-Aufwer-
tung würde riag nar»h Prigprrt rprtht.

anggVi^httn, obwohl der WoTTTPTn in

der Bundesrepubliksdirstarkvertre-
ten ist (von seinem Umsatz entfallen

70 Prozentaufdas Aiislandsgpsphafl)-

Weitere Schwierigkeiten erwartet

Rhöne-Poulenc aufgrund des ÖT
preisverfaBs.

Die zwei letztes „fetten“ Jahre hat-

te der Konzern zwar zur Verminde-
rung ggirw Schulden Mit

16,4 Mrd. Franc erreichen sie aber

immer noch das l,2fache da Eigen-

mittel was im twtpmarinn^lpn Ver-
gleich hnrh ist Das gleiche gilt

für die Fmanzkosten, die 3,3 Prozent

des Umsatzes ausmachten - gegen-

über allerdings noch 4J) Prozent 1983.

Die industriellen Investitionei blie-

ben mit 7,14 Mrd. Franc und die For-

schungsausgaben mit 2,86 Mrd. Franc

korrekt

Sorgenkind ist nach wie vor der
textile Sektor. Er wurde weltweit

zwar aus dm roten Zahlen gehoben,

in Frankreich selbst ist eraberimmer
noch defizitär. Das neue Sanierungs-

datum heißt jetzt 1987. Auch der

Fflmsektor ist inzwischen in die roten

Zahlen geraten. Dagegen hat sich die

Ertragslage in der Pharmazie und der

Agrochemie verbessert In den ande-

ren Chemiebereichen, die 39,1 (40,5)

Prozent des Komzenmmsatzes stel-

len, ging die Rentabilität bricht zu-

rück.

eilte' Zdt, in der praktisdi alle Öhin-
tenrehmen ihre Etats für die ÖL und
Gas-Exploration in der Nordseemm :

Teü massiv reduzierthaben.

.

_ So hat etwa der größte britische

OBconzemBP vor kurzem mitgeteitt,

sein Explorations-Budget in diesem
Jahrum fast 30 Prozent, nämlich von
gut 24 auf145 Mrd. DM, zu kürzen.
Immerhin 80 Prozent dieserReduzie-
rüng entfallt auf dieNordsee.

Insbesondere für die kleineren öl-

unternehmen, die nur mit Mühe die

hohen Investitionenmimmerunwirt-
licheren Nordsee-Gebieten finanzie-

ren und d*™1» mit jüngster öl-

prösver&Il ancb die Aussicht auf

sehr hohe Renditen genommen wor-

LortdonveTSucht, die Lizenzvergabe
attraktiv zu gestatten.

.

;

- i Sp wiid im Ctegens^ zftdmjetz- j
ten :Tiräeazrunden keaer der dem-

"

nächst ängebotenäiBlöckean^
/höchsten Bieter vecsteägert Darüber
hmauswirdzum ersten Mal seit der

sechsten Rund« 1978von ente soför-

tigen Anrahlnni abgesehem Außer-
den verachtet die RcgteiuriÄ darauf;

'

Blöcke in entle^n«i Offishare-Gte)ie-

ten in das. Angebot aufeündün«i;

vielmehr li^en die BlÖdteihdir^ter

Nachbarschaft .zu produzierenden

dem der Nordsee: •
...

Inzwischen hat dä& ShÄ&so-
Kmzsortium das bislang

.

ehrgeizigste Nordsee-Projekt aufjge».

geten. Für %5Mrd. Pfund (8,3 Mrd.

DM) sollten vierkleinereÖl-und Gas-

vorkoznmen "im sbgsiannten Gan-
netGebiet und das NachbarfeW Kiti-

wake östlich von Aberdeen 2a änem
Feld entwickelt werdea

NACHRICHTEN AUS DEM AUSLAND
Weniger verdient
New York (dpa/VWD) - Der dritt-

größte US-Auioproduzöit, die Chrys-

ler Corp hat im ersten Quartal diesen

Jahres knapp 30 Prozent weniger
verdient als ein Jahr zuvor. Der Ge-
winn von 356,9 MilL Dollar zahlt je-

doch zu einem der besten Quartalser-

gebnisse in der 61jährigen Untemeh-
mensgeschichte Branchenführer Ge-
neral Motors (GM) verdiente in dem
Zeitzaum mit 1,064 Mrd. Dollar, em
Prozent weniger als ein Jahr zuvor.

Hebe Angaben über die Venrenchsg
des -Geldes auszuräumen und die

künftigen Verhandlungen mit den

ausländischen Gläubigem über eine

umfassende Umschuldung vorzube- ^
reiten. Brasilien ist mit etwa 100 Milli-

arden Dollar das am höchsten ver-

schuldete Land der Wett.
f.n

Gespräche mit Australien

Bom/Brnssel (AP) - Von Gesprä-

chen mit der EG-Kommission in

Brösel kommend ist deraustralische
Ministerpräsident Bob Hawke zu Ge-
sprächen mit der italienischen Regie-

rung nwd einer Audienz beim Papst
narh Rom gpflngyn. Vor seinem Ab-
flug in BrüsselhatteHawke seine Un-
terredungenmitdem Präsidenten der

EG-Kommission, Jacques Delors,
imH Kommissionsmitjtited Willy de
Oexy über die Probleme beider Sei-

te! mit öpit) Agrarhandel als Erfolg

gewertet Der Streit um australische

Einfohren in dieEG hatte sich in de"
letzte!Wochen derart zugespitzt, daß
de Cterq einen vozgesäienen Besuch
in Canberra abgesagt hatte. Der
Agrarhandel sollbä denkommenden
multilateralen Handelsgesprächen
eingehend behandelt werden.

Nene Borsenverbindxu^
London (VWD) - Die Londoner

Börse, hat eine elektronische Verbin-

dung ”>rn Handel mit Aktien mit der

National Association of Securities

Dealers' Automated Quotations Sy-

stem (Nasdaq) hergestellt. Die Näs-

daq ist auf den Freiverkehr mit etwa

2200 Aktien in den USA spezialisiert.

270 in den USA im Freiverkehr ge-

handelten Aktien werden exakt mit

den neuesten Kursen aufeinem Bild-

schirm der Londoner Börse darge-

stellt. Gleichzeitig erfaßt die Nasdaq
288 inLondon gehandelte Papiere auf
elektronischem Weg. Dieses Pilotpro-

jekt ist auf zwei Jahre angelegt

:U')i

Gewinn verdreifacht

London (dpa/UPD - Der Trieb-

werkbeisteiUer Rolls-Royce Ltd. hat
seinen Gewinn vor Steuern für 1985

mit 81 Mffl. Pfond (268 Mül DM) ge-

genüber 1984 mehr als verdreifacht
Wie das Unternehmen mitteilte, stieg

der Umsatz um 14 Prozent auf 1,6

Mrd. Pfund. Das Unternehmen soll

im nächsten Jahr privatisiertwerden.

Gipfel-Thema

Washington (AP)-US-Außenmini-
ster George Shultz hat die Europäi-

sche Gemeinschaft beschuldigt, mit

ihrenAgrarsubventionen ein „Chaos“

auf Herq Weltmarkt anzuxichten. Die

Erweiterung der EG um Spanien und^
Portugal habe das Problem noch ver-

~

großen. Nachdem die Beratungen
über das Probten auf der Pariser

OECD-Konferenz zu keinem Ergeb-

nis geführt hätten, müsse auf dem
Tokioter Weltwirtschaftsgipfel nach
einer Lösung gesucht werden. .

Kreditanalyse

Bie de Janeiro (dpa/VWD) - Brasi-

liens Regierung erwägt eine „rigorose

Aufklärung** der Herkunft und des
Verbleibs der im Ausland aufgenom-
menen Kredite Wie aus Pressemel-
dungen hervorgeht, solldie Bestands-
aufnahme dazu dienen, widerspruch-

Rekord-Konsumaiisgabeik
London (fti) - Die Kinzelhandels-

verkäufe in Großbritannien sind im
Marz aufein Rekordniveau gestiegen.

Den jüngsten Statistiken zufolge er-

höhte sich derIndex derKonsumaus-
gaben saisonbereinigtauf119,4,nach-
dem er im Februar bei 117,2 gelegen

hatte (1980 - 100). Im März letzten

Jahres stand der Index bei IR Im
Wochendurchschnitt erreichten die

Einzelhandelsverkäufe im März 1,66

Mrd. Pfund (5,53 Mrd. DM) gegenüber
1,58 Mrd. Pfond im Februar.

i Einkaufszentren der Zukunft
Einkauf ohne Zeitverlust

Optimale Standorte in Autobahnnähe

Keine Parkplatzprobleme

482 %

Argumente, die für Handels-

unternehmen der 90er Jahre

entscheidend sein werden!

massa
Aktien

demnächst
amtlich

notiert.

245%

100%

1975 I 1980 I 1985

gesamten Einzelhandels Umsatzentwicidung

massa

Gewinnentwickfung

r*
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.
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GERMAN OIL / Niedersachsen steuert Ausstieg an
! ERDGASMARKT / Industrielle Verbraucher klagen über Wertbcwerbsverzerrungen durch das billige öl

Keine Belastung für das Land Die meisten Gaswerke senken vorzeitig ihre Preise
dus, Hannover den Partnern der German Oil verein- • . _ . ... ... C*

Dem Land Nietiersaehser. sind aus
dem Engagement be; der German Od
GmbH keinerlei Kosten erwachsen.
L)i« geht 3us der Antwort der Lan-
desregierung aufeme Dringliche An-
frage der SPD-Frakuon im Nieder-
sschfischen Landtag hervor. German
DU war vor Jahresfrist auf Betreiben
de* Landes gegründet worden, um
die U‘iederinbelnebnähme der von
Mobil Oi! sliüge legten Raffinerie in

Wilhelmshaven zu erreichen.

den Partnern der German Oil verein

bart worden.

Unabhängig davon verhandele
German Oil weiterhin mit verschiede-

nen Interessenten, die über den Er-

werb der Raffinerie in Wilhelmsha-
ven und ihre Wiederinbetriebnahme

n.ichdenkcn. Allerdings gebe es keine
Erkenntnisse, ob die Verhandlungen
erfolgreich zu Ende geführt werden
hürnen.

V/irtschaftsmi rusterin Birgit Breuei
•-•rklärte im Landtag, daß die Erde
.März faltig gewordene Konventional-
strafe in Höhe von 2 MdL DM die im
Rahmen des Vorvertrags über den
Kaufder Raffinerie rwischenGerman
Od und Mobil Ol! vereinbart worden
war. mititerv/tfile bezahlt wurde. We-
der die German öii. an deren Kapital
von 2 MdL DM das Land und die
Norddeutsche Lanöesbank mit 45
Prozent beteiligt sind, noch die bei-

den MtaderheiSfCfoelisch&fter seien
aber dadurch betastet worden. Viel-

mehr habe der dritte Gesellschafter,
die Maruil GmbH, diese Summe auf-
gebracht.

Auch der neue öpiionsvertrag. der
bis Ende April läuft und im Falle des
N ichtzustandekomir.er.s eines Kauf-
vertrags eine Konventionalstrafe von
l Mül. DM vorsieht, gehe allein zu
Lasten von ASaroiL Dies sei zwischen

Nach den Worten Frau Breuels gibt

es aber noch „andere Lösungen",
wenn die Raffinerie von German Oil

nicht erworben werden kann. Inzwi-

schen hatten nämlich andere Unter-
nehmers Interesse an der Übernahme
bekundet Kurzfristige Entscheidun-
gen wurden aber wegen der Entwick-
lung auf den internationalen Rohöl-
Rsarkten und der Schwierigkeiten in-

nerhalb oer Opec-Länder verzogen.

Obwohl die Ministerin über die

Dauer de? Engagement* des Landes
keim* Angaben macht, wird in Brau-

chenkreisen davon au.«-.gegangen, daß
mit Ablauf dieses Monats die 45-Pro-

zer;-Anteile an German Oü abgege-
ben werden. Mit Maroil seien bereits

entsprechende Absprachen getroffen

worden. Di«, bedeute allerdings

nicht, daß das Kapitel German Oil

beendet sei. Vielmehrdürfte der dann
alleinige Gesellschafter erneut um ei-

ne Verlängerung der Option bei Mo-
bil Oil nachsuchen. um Zeit für weite-

re Verhandlungen zu gewinnen.

HANS BAUMANN, Essen
Rund drei Viertel der 500 selbstän-

digen Stidlwerke in der Bundesrepu-
blik Deutschland haben ihre Preise
für Erdgas gesenkt Die Preisnachläs-
se bewegen sich zwischen fünf und
zehn Prozent Damit weicht die Gas-
wirtschall von ihrer bisherigen Pra-

xis ab, die Gaspreise immer nur nach
sechs Monaten zum 1. April und zum
1 Oktober den sich verändernden
Hcizrilpreisen anzupassen.

Dieser Prozeß der Preisanglei-

chung während der Referenzperio-
den wird mit markttaktischen Über-
legungen begründet. Der starke Ver-
fall der Heizölpreise von zum Teil
über 90 Pfennig je Liter im Februar
vorigen Jahres auf unter 50 Pfennig
erfordert vorzeitige wettbewerbliche
Reaktionen.

Besonderen Druck auf die Gasver-
sorger üben die gewerblichen Gasver-
braucher aus. Sie stehen in unmittel-

barem Wettbewerb mit den Ölver-

brauchem. die sich zur Zeit sehr gün-
stig mit Energie entdecken können.
Aber auch im privaten Bereich wäll

die Gasvenairgung Signale für die

Verbraucher setzen, daß es sich lohnt

aut Erdgas umzusteigen, ohne bei

Preisnachlässen auf der Ölseite den
Kürzeren zu ziehen. Obwohl die Gas-

wirtschaft. sicher ist daß der Ein-

bruch der Preise für Heizöl vorüber-

gehender Natur ist, will man doch mit

der Herabsetzung des Erdgaspreises

das eigene mengenmäßige Wachstum
verteidigen

Der Preisnachlaß für Erdgas wird
sich nach Ansicht der Gaswirtschaft

bis zum Oktober hinziehen. Zum 1.

Oktober soll dann der Erdgaspreis

mit dem Heizölpreis gleichgezogen

haben. Dieses Datum ist besonders
wichtig, weil dann die Heizperiode

beginnt.

„Zweistelliger Nachlaß"

Die Ölheizer werden bis dahin
während der Sommermonate günstig
ihre Tanks füllen und dann kosten-

günstig während Herbst ur.d Winter
heizen können. Zum 1. Oktober rau

5

also die GasWirtschaft preislich d:e

Wettbevrerhsgleichheit wiederherg*.-

steilt haben. Die Frage, welches Aus-
maß die Preissenkungen bis zum l.

Oktober haben werden, vriü die Gas-
wirtschaft. zur Zeit nicht beantwor-
ten. Durchweg ist man aber bereit,
einen „zweistelligen Nachlaß" zu sig-

nalisieren. der dann eher bei 20 als

zehn Prozent liegen dürfte.

Daß das Erdgas dem Preisveriall
beim Heizöl um fast 50 Prozent nicht
folgt, wird so begründet Ais der Heiz-
ölpreis Anfang 1955 au: über 90 Pfen-
nig je Liter stieg unc eine bis dahin
nicht erreichte Höhe erklomm, blieb
der Erdgaspreis konstant auf einem
Niveau, das in etwa einem Ölpreis
von 65 bis 70 Pfennig entsprach. Die
heutigen Ölpreissenkungen müssen
also gegen dieses Preisniveau relati-

viert werden, um der. Erdgaspreis
zum I. Oktober theoretisch zu kalku-
lieren. Zudem: Auf dem Preisniveau
von 65 bis 70 Pfennig für Öl lieg: der
Erdgaspreis jetzt schon seit 1344.

Im Gegensatz zu Industrie ur.d Ge-
werbe berührt den privaten Gasver-
brauch der Ölpreisverfaü nicht be-

sonders. Die vertraglich festgeiegten

Preisanpassungen alle halbe Jahre
vermeiden hektische Tagespreise für

Gas. sie moderieren die Kosten. Der
Gssverbraucr.er ist auch insofern

dem Oiverbraucher ira Aufwand für

Energieverbrauch angepaßt, als nur
ein Bruchteil der Ölheizer zur Zeit die

besonders niedrigen Heizölpreise

nutzen kann, weil sie noch aus ihren

Tanks feuern, die sie vor Beginn der

Heizperiode 1985/86 zu Preisen um 65

bis 70 Pfennig je Liter füllten.

Ölheizung dominiert

Obwohl die Gasindustrie auf den
Verteil der Ölpreise ungewöhnlich
reagiert, glaubt sie nicht, daß sie wie-

der Markt an das Heizöl verlieren

wird. Ziel der Gaswirtschaft ist ein

Anteil von 18 Prozent; 1985 betrug

der Anteil 15.2 Prozent

BAYER

Dividende wird um
eine Mark erhöht

Zur Zeit werden sieben Millionen

Wohnungen mit Gas geheizt, Anfang
der neunziger Jahre sollen es rund
acht Millionen q*in_ Aber auch dann
wird das öl dominieren. Es hat heute
emer. Anteil von 48 Prozent an der

Wohnungsheizung. Das Erdgas liegt

bei 27 Prozent. Auch am Wänne-
marfct insgesamt überwiegt das Heiz-

öl mit 42 Prozent gegenüber 29 Pro-

zent des Erdgases.

Eisenhändler besorgt

über die Ertragslage

SCHIESSER / Marktstellung durch modische Wäsche- und Freizeitkleidung verbessert

HAMBURGER SPARKASSE/ Ergebnis auf hohem Niveau

Kontinuierlich gewachsen
JB. Hamborg

Die Hamburger Sparkasse, das mit
Abstand größte deutsche Sparinsti-

tut, ist auch im Berichtsjahr 1935 ste^

tig gewachsen und hat das Ergebnis
auf hohem Niveau gehalten. Im Zuge
der Ausweitung des Geschäfts stie-

gen sowohl Zins- als auch Provisions-

überschuß. • Im Dienstleistungsbe-
reich spielte nach Angaben des Vor-
standssprechers Peter Mählmann das
üheraus rege Wertpapiergeschkfteine
überragende Rolle. Der Wertpapier-
umsatz bei der Haspa nahm ein-

schließlich Eigenemissionen um 7J3

Prozent auf 4 MroL DM zu, allein die

Aktienumsätze wuchsen um 136 Pro-
zent auf 667 Mül DM.
Das Betriebsergebnis, das 1963den

Höchststand erreicht hatte, lag nach
Angaben von Mählmann nur gering-

fügig unter dem des Vorjahres. Audi
der ausgewiesene Jahresüberechuß
ist leicht zurückgegangen. Er wird
voll der Sicherheitsrücklage zuge-

führt, so daß die Eigenmittel auf 1,1

Mrd. DM steigen; das entspricht einer
Eigenkapitalquote von 4,7 Prozent

Die Ausweitung der Bilanzsumme
um 1 Mrd. DM wurdezu 82,5 Prozent
vom Anstieg der Kundengekter getra-
gen. Die Spar- und Termineinlagen
wuchsen und das Neugeschäft mit
Eigenemissionen war lebhaft Im Ak-
tivgeschäft erhöhte die Haspa die

neuen Kreditzusagen um 14,4 Prozent

auf 3.7 Mrd. DM. Expansiv war vor

allem das Kreditgeschäft mit der Pri-

vatkundschaft und Baufmanzierun-
gen. Die Darlehenszusagen in dieser

Sparte erreichten 1,3 Mrd. DM, der
Bestand waichs um 6,3 Prozent auf7,8

Mrd. DM. Etwa die Hälfte entfiel auf
Altbauobjekte, die den Eigentümer
wechselten. Neubaufinanaerungen

gingen aufein Viertel zurück.

Die Entwicklung der Baufinanzie-

rungen ist in den ersten Monaten die-

ses Jahres zurückhaltend. Offenbar,

so Mählmann, hofften die Kunden
auf weiter sinkende Zinsen. Das üb-

rige Kreditgeschäft mit der Privat-

kundsehait und der gewerblichen
Wirtschaft zeigten sich dagegen leb-

haft Fortgesetzthatsich die rege üm-
satztätigkeit mit Wertpapieren. Über
alles erwartet Mahlmann für die

Haspa ein gutes Geschäftsjahr 1986.

BunbaoerSpirtUK 1985 ±%

Knadmeinlagen
(MUL DM) 19 148 + U5
Sparpinlagen 9742 + 0.6

Bankengelder 2311 4 2JJ

Forderungen an
Kunden 13 663 + u»
Banken 3723 + 4,7

Büanzsumne 23 261 4 4.5

Jahresüberschuß 72 - 5.3

Bilanzgewinn 42 -8,7
Eigenmittel 1094 + 1L8

VOLKSWAGEN / Arbeitnehmer-Verband protestiert

Streit um Sozialwahlen
dos, Wollsburg

Bei der VolkswagenAG haben Pro-

teste aus der Belegschaft zu einem

Stopp der Wahlen für die Vertreter-

Versammlung der Betriebskranken-

kasse (BKK) geführt Nach Angaben
pini«; VW-Sprechere sind die rund

115 000 Wahlunterlagen, die den

stimmberechtigten VW-Mitarbeitern

der Wake in Wolfsburg, Hannover,

Salzgitter, Braunschweig, Emden
und Kassel bereits zugesandt wur-

den, vom Wahlausschuß der BKK für

ungültig erklärt worden, weil die

Anonymität der Wähler nicht ge-

währleistet sei

Die Proteste richten sich gegen die

auf dem Wahlumschlag ausgedruckte

Personal-Starnmnummer, die nur un-

zureichend verschlüsselt worden war.

Dabei HanHpw es sich um sechs- bis

siebenstellige Zahlen, die nach An-

sicht der Kritiker Rückschlüsse auf

den jeweiligen Mitarbeiter zulassen.

Die BKK habe diesen Weg gewählt,

um den Wahlvorgang zu vereinfa-

chen.

Diese Version wird indes bestrit-

ten. Ein Sprecher des ebenfalls für

die Vertreterversammlung kandidie-

renden Deutschen Arbeitnehmer-

Verbandes sieht darin vielmehr eine

„von der IG Metall gesteuerte Mani-

pulation“. Es gehe darum, die Festig-

keit der Gewerkschaftsmitglieder zur

eigenen Organisation abzuklopfen;

zumindest sei die Möglichkeit einer

Kontrolle nicht auszuschließen.

VW weist diesen Verdacht ent-

schieden zurück. Um aber jede Miß-

brauchsmöglichkeit auszuschließen,

würden nunmehr die Wahlunterlagen

neu gedruckt Die Stüxnnkarten sol-

len, wie bei Wahlen üblich, ohne
Nummemaufdmck verschickt wer-

den. Der Zeitplan der Wahlen, die bis

zum 15. Mai abgeschlossen sein müs-

sen, werde eingehalten.

Py. Düsseldorf

Trotz zusehends freundlicheren

Konsumklimas sieht die E. D. E. Etn-

kaufsbüro deutscher Eisenhändler

GmbH, Wuppertal, in dem an Schärfe

zunehmenden und die Ertragslage

stark belastenden Wettbewerb sowie

in der rückläufigen Wohnungsbau-
Nachfrage „weit mehr als nur einen

Schönheitsfehler" für künftige Um-
satz- und Ertragserwartungen. Die

mit gut 1070 Mitgliedern und deren
16 000 Beschäftigten überregional tä-

tige Vereinigung inittelständischer

Hausrat- und Eisenwarenhändier

sieht fiir 1986 daher nur Chancen für

ein reales Umsatzwachstum von zwei

bis drei Prozent.

Dies ist nur etwas mehr als das, was
1985 mit real knapp zwei (6,1) Prozent
auf 1,55 Mrd. DM im Durchschnitt

erzielt wurde. Mit einem Plus von
sieben Prozent auf 381 MÜL DM sah

der Bereich Werkzeuge und Indu-

striebedarf noch sehr gut aus, anders
das Hausrat-, Glas- und Porzellan-

Sortiment mit einem Minus von 3,1

Prozent auf 126 MÜL DM. Gut gehal-

ten hat sich derBereich Baubeschlag,
Baugeräte, Baubedarfund Holz. Hier

stiegen die Umsätze leicht um 0,4

Prozent auf471 Mill. DM.
Der Marktanteil des Verbunds hat

sich kontinuierlich auf 15 Prozent

ausgeweitet. Die Mitglieder brachten

es 1985 aufeinen Umsatz von 3,9 (3,8)

Mrd. DM. Mit „sehr gedruckt und oft

besorgniserregend“ bewerten die

E. D. K-Manager Eugen Treutwein
und Peter Breidenbach die Ertrags-

seite der Gruppenmitglieder. Eine

Reihe von ihnen weise Verluste aus

und lebe daher Letztlich von der Sub-
stanz. Oftmals würde sich die Investi-

tionstätigkeit auf unvermeidbare Ra-

tionalisienmgsmaßnahmen be-

schränken.

Phase der Stagnation abgeschlossen
nl. Stuttgart

Mir einer forcierten Ausrichtung
ihres Programms bei Wäsche, Home-
wear und Freizeitbekleidung in den
modischen Bereich hinein will sich

die zu den bedeutendsten Wäsche-
produzenten zählende Schiesser AG.
Radolfzell, eine noch bessere Aus-
gangsposition im Wettbewerb aufden
Märkten verschaffen. Die Verkäufe
für das laufende Jahr 1986 seien nach
Angaben der Verwaltung vor allem

bei Kollektionen ermutigend, ln den
ersten Monaten des laufenden Jahres
lägen die Auftragseingänge wertmä-
ßig um etwa fünf Prozent über dem
Vorjahr. Für das ganze Jahr steuert

man bei Schiesser auf einen Jahres-

umsatz von rund 460 MilL DM zu.

In 1985 hatte Schiesser nach Been-
digung einer dreijährigen Phase der
Stagnation den Umsatz um 3,2 Pro-

zent auf 437,4 MiiL DM ausgeweitet.

Dabei lag man im Inlandsgeschäft

wieder im Wachstum: Das Herrenwä-
sche-Geschäft verbesserte sich hier

um 1 Prozent auf 172 Mill DM, Da-
menwäsche kam auf 134 MilL DM
(plus 2 Prozent), Kinderwäsche- und
Bekleidung erzielte 43 MUL DM (plus

12 Prozent) und Freizeitbekleidung

28 MUL DM (plus 9 Prozent).

Der Export stieg um 3 Prozent und
machr unverändert 11 Prozent des

Gesamtumsatzes aus. Die Produk-

tionskapazitäten sind den weiteren

Angaben zufolge über das ganze Jahr
hinweg voll ausgelastet gewesen. An
den Handel versandt werden 49,6

(Vorjahr 50,8) MUL Bekleidungs-
stücke, W’Obei der Mengenrückgang
durch den gestiegenen Anteil modi-
scher Produkte mit höheren Preisen

mehr als ausgeglichen wurde.

Der Preiskampf bei der Wäsche
drückte freilich auf den Ertrag wie

auch die Umstellung auf modische
Sortimente die Rentabilität in der
Großserienfertigung beeinflußte.

Deshalb habe das Betriebsergebnis

unter dem Vorjahr gelegen. Ausge-
wiesen wird ein auf 5 (7) MiiL DM
verringerter Jahresüberschuß, aus

dem eine von 14 auf 10 Prozent redu-

zierte Dividende auf das 48 Mill DM
betragende Aktienkapital ausge-

schüttet wird.

Das zur schweizerischen Hesta-

Gnippe gehörende Unternehmen in-

vestierte im Berichtsjahr 5.7 (6,5) Min

DM bei 9 (9.2) Mill DM Abschreibun-

gen und Abgängen. Mit einer Eigen-

kapitalquote von 39,2 (37,1) Prozent
steht Schiesser recht gut da. Beschäf-

tigt wurden im Jahresdurchschnitt

3810 (3885) Mitarbeiter.

J- G. Düsseldorf

Erwartungsgemäß schlägt auch die
Bayer AG. Leverkusen, ihren 320 000
Aktionären für 1985 eine Dividenden-
aufstockung auf 10 (9) DM je Aktie
vor (Hauptversammlungam 19. Juni).
Nebst Sieuerguischrift erhöht sich
die Ausschüttung für den anrech-

nungsberechtigten Inlandsaktionär
auf 15.62 (14.06) DM je Aktie. Rund 39

Prozent der Aktien dieser nach jüng-
ster (Januar-) Erhöhung mit2^4 (2,61)

Mrd. DM Aktienkapital noch eindeu-

tiger als zuvor größten deutschen Pu-
blikumsgesellschaft gehören auslän-

dischen Aktionären.

Bei einem auf 523 (460) Mill. DM
steigenden Ausschüttungsbetrag ver-

wendet die Bayer AG aus ihrem auf
773 (660) Mill DM verbesserten Jah-
resüberschuß einen auf 250 (200) MdL
DM erhöhten Betrag für die Rückla-

gendotierung. Noch stärkeren Akzent
der Reservenbildung zeigt der Che-

miekonzem in seinen Welt-Ergebnis-

sen. Da besserten sich der Gewinn
vor Steuern um 8,4 Prozent auf 3,15

Mrd. DM und der Jahresüberschuß
um 22j3 Prozent auf 1,44 Mrd. DM.

Auch BASF schüttet

zehn Mark aus
Wb. Lodwigshafen

Im Gleichklang mit Hoechst und
Bayer will auch die BASF AG, Lud-

wigshafen, ihre Dividende für 1985

auf 10 (9) DM je Aktie auf 2,378 Mrd.

DM voll dividendenberechtigtes

Grundkapital erhöben und die 200
MiiL DM zur Hälfte berechtigten

Kapitals mit 5 DM je Aktie bedienen.

Die Chemiegruppe hat im vergange-

nen Jahr 998 (895) Mill. DM nach

Steuern bei einem Umsatzsprung im
Konzern um knapp zehn Prozent auf

44,4 (40,4) Mrd. DM verdient Den
freien Rücklagen werden wieder 150

Mül. DM zugewiesen. Die Sachinve-

stitionen wurden im vergangenen

Jahr um 36 Prozent auf 2,79 (2,05)

Mrd. DM ausgeweiteL Die Beleg-

schaft war um über 12 Prozent auf

130 170 (115 820) Mitarbeiter aufge-

stockt worden. Die Hauptversamm-
lung findet am 20. Juni statt.

östsere Wertpapierberater empfehlen Hinein

fetzt (die beiden neuen Aktienfonds des DIT:
D8T-WACHSTUA6SFONDS und DIT-SPEZIAL.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Alfeld: Thomas

König, Inh. e. Holzhandlung. Freden;
Bremen: Hagedorn Transport GmbH;
Detmold: EL KL Furaimex Möbclhan-
delsges. mbH, Lemgo-Hörstmar; Han-
nover: Krone u. Zicmann GmbH U. Co.
KG Maschinenfabrikation. Langenha-
gen; Hofgeismar Walter Becker Bau-
Ges. mbH. Wahlsburg; München;
„Crosby* Textilvertriebsges. mbH;
TA-Bau Baurealisation GmbH, Gar-
ching; Öffentlich am Main: ELRUFE
Elektro + Sanitär Montage GmbH,
Mühlheim a. M.; Pforzheim: Nach! d.

Adolf Walter Rieht.
AnschlußtumhcTx eröffnet: EUbe-

rach/RiB: Josef Zeller & Söhne GmbH
& Co. KG, Bauunternehinung; Fürth
(Bay.): K + P Qualitätsbau Bauträger
GmbH.
Vergleich eröffnet: Aschaffenhorg;

Roland Rilonja. Kaufmann.
Vergleich beantragt: Bielefeld: Mie-

terverein Bielefeld - Wohnungsbauges.
mbH; Wohnbau Mieterverein Woh-
nungsbauges. mbH & Co. KG; Saar-
foals: Richard A Leinen Ingenieurbü-
ro GmbH; Volhlngen/Enz: Alunonn-
Baueiemente GmbH. Sachsenheim.

Wie erfolgreich der DIT und
seine Fonds-Manager auf dem Ge-

biet der Wertpapieranlage agieren

- das zeigt beispielsweise der DiT-

Aktienfcnds CONCENTRA. Er wurde

I i
am 26.3.1986

Werter, fwicklung:"

Seit Gründung -^1.706,2'

10 Jahre + 2Ö-J.6
1

5 Jahre + 207.6

'

4 Jahre - 17S.3'

3 Jahre -r 122.-

2 Jahre + 95.2

IJahr + 66,7

* Bei Wiederanlage der j

Ausschüttungen, ohne Aus- •

gabeaufgeld. per Ende
I

Marz 1 935.

30 Jahre alt.

ger hat sich

in diesen 30

Jahren das

angesparte

Kapital mehr
als veracht-

zehnfacht.

ALLGEMEINE KfiEPITVERSICHERUNG /Mit dem Prämienwachstum zufrieden

Zahl der Insolvenzen bleibt hoch
Py. Frankfurt

Piamienaufkommen, Schadenent-

wicklung und Ergebnis der Allgemei-

ne Kreditversicherung AG (AKVX

Mainz; ähneln dein berühmten Janus-

kopf. In Richtung PrämienWachstum

von 10,7 Prozent auf 171 M2L DM
Kann die Gesellschaft zufrieden sein,

der Bückaufdas gegenüberdem Vor-

jahr verringerte Wachstum (24,4 Pro-

zent) ist Ausdruck von Umsatzruck-
zent) ist Ausoruo*. vuu uu»««---

mng imd Geschäftsstagnation in ein-

zelnen Wiitschaftsbereichen.

- Die günstige Exportkonjimktur si-

cherte das um 18,5 (38) Prozent auf 45

MiiL DM gewachsene Beitragsvolu-

»aen in der Ausfuhrkreditversicne-

nxng mit einem Decfeungsvolumen

von 9,2 (8) Mrd. DM. bga aber

bereitete die mit zwei Dntteln des

Plämienauikoiniöfins (90 *”

Mill MO größte Sparte, inländische

Warenkreditveisicherung, die es zu-

sammen mit der

Kreditversicherung auf 3-,6 (2»,^)

Mid DM Deckungsvolumen brachte,

zunehmend Sorge.

Der Pleitegeier über insolvenzan-

falligen Branchen und der Dreivier-

tel-Anteil von masselosen Konkursen

ließ hier die Schadenquote steigen.

Daß die gesamte Bruttoschadenquote

von knapp 55 (47) Prozent der ver-

dienten Beiträge nichthöher liegt, ist,

so Vorstandsvorsitzender Hubert

Beuter, der umsichtigen Risiko-An-

nahmepolitik zuzuschreiben. Das galt

insbesondere für Risiken aus Lea-

sing-Geschäften. Dreiviertel des Bei-

tragszuwachses entstammte im Be-

richtsjahr aus 1985 und aus 1984 be-

reits angebahntem Neugeschäft, zum

kleineren Teil aus der Erhöhung der

Deckungssummen.

Das indirekte, überwiegend aus-

ländische Geschäft brachte nicht nur

ein gutes Plus von fast 20 Prozent,

sondern, so Beuter, auch einen stattli-

chen Gewinn. Das Geschäft bringt

aber nur acht Prozent des Umsatzes.

Der höhere Schadensatz ließ auch das

versktterungstechn^che Ergebnis

nach Zuführung von 1 (2.5) MiiL DM
zur Schwankungsrückstellung von 4

auf 3,7 Mit) DM sinken. Dieser ge-

ringe Rückgang wurde durch um 20

Prozent gestiegene Erträge aus erst-

mals über 100 MiiL DM Kapitalanla-

gen mehr als wettgemachL

Die Kapitalerträge machten auch

die Erhöhung der Dividende an neun
deutsche und sechs westeuropäische

Versicherer (darunter Allianz und
Münchener Rück zusammen 50 Pro-

zent) von zwölf auf 14 Prozent mög-
lich. Doch spielen bei der Erhöhung
auch „die Interessen der ausländi-

schen Aktionäre eine Rolle, die keine

Steuergutschrift erhalten.“ Mit wie-

der 1 MiiL DM wurden die Rücklagen

dotiert.

Trotz günstiger gesamtwirtschaftli-

cher Rahmenbedingungen befürchtet

Beuter, daß sich hieraus keine positi-

ven Folgen für die Insolvenzzahlen

ergeben Erste Zahlen ließen erken-

nen, daß 1986 allenfalls mit einer Sta-

gnation zu rechnen sei Daraus ergebe

sich eine ständige Forderung an der.

Kreditversicherer nach erhöhten

Deckungsvolumina

Diese guter. Ergebnisse in

der Vergangenheit sind die beste

Empfehlung für weitere Erfolge in

der Zukunft. Sie können jetzt zwei

neu aufgelegte deutsche Aktien

-

fonds des DIT kaufen: den DIT-

WACHSTUMSFONDS mit

Aktien aus dem in-
:

; , ^ .

novativen

Bereich der Industrie und der Fi-

nanzdienstleistungen; und den DIT-

SPEZIAL, der Aktien hochspeziali-

sierter und in ihrem Bereich führen-

der Unternehmen zusammenfaßt.
Damit eröffnen Sie sich Chancen
für eine überdurchschnittliche

Auf Wünsch verwahren wir

Ihre Fondsanteile für Sie. Ab®- na-

türlich können Sie die Zertifikate

auch mit nach Hause nehmen.

Sprechen Sie mit einem
unserer Wertpapierberater. Er

sagt Ihnen gern mehr über
die neuen DIT-Aktien-

fonds.

ft!

Dräs'drfer Bank
In Berlin: BH!
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"•--S^^^AFFEE /Den Fiop von 1934 ausgebügelt

Explosive Preisentwicklung

?™te davon

»»p t, nicht zuletzt infolge Ausweitung

der Distribution in den Großver-

triebsfonnen des Handels. „Die Ver-

braucher haben uns Kaffeeröstem

den 40&Gramm-FehItritt von 1984 of-

ÜBtitset **
den nsA in

e
^ölei1 Bostereien in

SaSLSn. “““ und Braäien

äS=asa»sste sich an L Quartdl^Stf

Bfc STREIFAß infonnfeit:

Banqnalität bis ins Detail
- ®|P ^^^^kenhaus, das haßt,

^fiesSheit eine?
bedäJtet: ein in

wjaiumen Hallen unter gleichen Pro-
^^^edirigungen individuell her
Bestelltes Haus. Ein Haus mit RAL-
eWezeicbeiL Ständige Güte-Inspek-
t*onen während der Herstellung garan*
«eren die STREff-Quaiität Im Ferti-
gungsprogramm werden die Zwischen-

für jedes STREEF-Marken-
naus dokumentiert und als Qualitäts-
^räfikat auftewahrt Zur Sicherheit
des Bauherrn.

Diese besonders hochwertige und
»gesicherte Artdes Bauens trifftübri-
S®s auch für <fie Anftumtefefrinff und
alle handwerklich gefertigten Sonder-
Bautale zu. Das schert Qualitätskon-
stanz und schützt vor Pfusch am Bau -
«ich deshalb ist die STREIF AG in

Europa einer da* führenden Hersteller
von Ein- und ZweifiwiiHgnhänaa^n

wurde. Nicht zufrieden istWegner je-

doch mit der Ertragslage, obwohl die-

se erheblich besser sei als die „mise-

rablen Ergebnisse von 1984“.

Die Zukunftsperspektiven würden

jedoch weitgehend von der Preisent-

wicklung bestimmt, die „explosiv"

nach oben tendiere, für 100 Kilo-

gramm Rohkaffee, die im November
1885 am Weltmarkt noch knapp 900

DM kosteten, wurden im Januar 1988

bereits mehr als 1400 DM verlangt,

immerhin ein Plus von 48 Prozent

Die Ursache liege zum einen in der

für 1986 erwarteten niedrigen brasi-

lianischen Ehrte, bedingt durch eine

Lange Dürreperiode. Zum anderen

spielten auch dadurch ausgelöste

Spekulationen eine Rolle.

Teilweise auf spekulativer Basis

beruht nach AnsichtvonMelitta auch
derAbsatzanstieg inderBundesrepu-

blik im 1. Quartal Hier spielten Vor-

ratskäufe des Handels und der Ver-

braucher eine Rolle. Der Endverbrau-
cher-Durchschnittspreis für 500

Gramm Röstkaffee liege derzeit bei

11,70 DM und somit um 1JODM ho-

her als zu Jahresbeginn. Langfristige

Voraussagen in die Zukunft seien ge-

genwärtig nicht möglich, weitere

Preiserhöhungen aber zu befürchten.

Wenn auch die 15-DM-Marke vorerst

noch nicht in Sicht ist, so halt Melitta

ein Erreichen dieses Preisniveaus

langfristig fih» nicht ausgesnhlnsem.

NAMEN
Dr. Theodor Pieper, Hauptge-

schäftsführer der Niedecrfceinischen

Industrie- und Handelskammer Duis-

burg-Wesd-Kkve, feiert heute seinen
60. Geburtstag.

Rudolf StrihleiB, bislang Erster

Direktor der Hauptstelle München
der Landeszentralbank in Bayern, ist

als Nachfolger von Herbert Zimmer,
der Ende April in den Ruhestand tre-

ten wird, zum Vizepräsidenten beru-

fen worden. Zum Leiter der Haupt
stelle München wurde Dr. Joachim
Lenhardtbestellt
Horst P. Herfert, für Finanzen und

Verwaltung zuständiges Vorstands-

mitglied der DeutscheSB-KaufAG&
fi«-, 'Bnrfmm, hat im 7jimmm«nhnng
mit dem beabsichtigten Verkauf der

Agros C & C-Mäikte gebeten, von

Semen Aufgaben entbunden zu wer-

den. & scheidet zum 30. April 1986

Peter K Klein, seit 1984 Verkaufs-

leiter der Champion Zündkerzen
Deutschland GmbH, Bad Homburg,
wurde als Nachfolger von Haas Jür-

gen Müsmaxm mnt Geschäftsführer
bestellt

Klemens Weber, Präsident des
Bundesverbandes desDeutschenGü-
terfernverkehrs, wurde zum Vorsit-

zenden des Verwaltungsrates dm
Bundesanstalt für den Güterfernver-

kehr gewählt

Heinz Döring wurde zum Präsi-

denten der Vereinigungfreischaffen-

der Architekten Deutschlands e. V.

(VFA) gewählt Zum Vizepräsidenten

wurde Hdnmt Pralai ernannt Wer-
ner Nfemann und H»hwnt Bill sind

die neu gewählten Beisitzer im Präsi-

dium, Horst Schaifow, der bisherige

Präsident wurde mm Ehrenpräsi-

denten derVFA erklärt

WELT DER # WIRTSCHAFT

KERAMAG/Im Voijahr wiederaufgenommene Dividende soll weiter steigen

Klar besser als die schwache Branche

DIE WELT - Nr. 95 - Donnerstag, 24. April 1986

DVS / Kritik an Schadenversicherem

Strapazierte Beziehungen
- . . «hdidriff mOWWl

. Kaffeebereich, der vor Jaihresfrist auf
In.. I

J. GEHLHOFF, Düsseldorf
Konträr zu dem mit Abstieg des

Wohnungsbaus Geschäft der
deutschen S«nitärk^?milrindiKfr»e
beglückt der hier zweitgrößte Produ-
zent Keramag AG, Ratingen, seine
2000 Aktionäre für 1985 mit Verbesse-
rung der im Voijahr nach zwei Aus-
feftjahren wiederaufeenommenen Di-

videndenzahlung auf 4 (2,50) DM je
Aktie (Hauptversammlung am 13. Ju-
ni). Unbeirrtvon der auch für 1986als
flau eingeschätzten Brancherikon-
junktur verkündet Vorstandsvorsit-

zender Wolfgang H. Molitor „Wir ar-

beiten an weiterer Dividendenerhö-
hung.“

Das Ertragswunder dieser pinrigen
Aktiengesellschaft der Branche hat
besondere Gründe. Einerseits konnte
man sich 1985 dem in der Branche
neunprozentigen Produktionsrück-

gang nicht Antrieb*1™- Der Umsatz
wurde mit 98,9 (99,8) Mül DM nur
deshalb fast konstant gehalten, weil
die mit 87 Präsent von 18 MilL DM
Aktienkapital über die Pariser Allia

S. A. zum französischen Konzern La-

farge Coppee gehörende Keramag ih-

ren Handelsumsatz mit Standardwa-
re-Importen von ausländischen
Schwestergesellschaften auf 12 (3)

Mil DM steigerte. Bei nur noch 554
(612) Beschäftigten fiel das DVFA-
Nettoergebnis denn auch auf 8,30

(12,19) DM je Aktie zurück.

Andererseits konnte Keramag den
wiederum nur kaum zur Hälfte für

die Dividende benötigten Jahres-
überschuß von 3,3 (3,1) MÜL DM dies-

mal auch mit Teilbeträgen aus dem
Sonderertrag beim Verkauf von zwei

Finanzbeteiligungen futtern. Die bei

nun 17,1 (15,3) Müll DM angelangten

offenen Rücklagen, denen 18,5 (10,2)

MilL DM flüssige Mittel gegenüber-

stehen, will man in kommenden Jah-
ren gleichfalls miw Teil an die Aktio-

näre auskehren, wenn sich angestreb-

te („branchenverwandte") Neuerwer-

bungen aus der reich gefüllten

Kriegskasse nicht realisieren sollten.

Erfolgreich im Markt sieht Kera-

mag weiterhin seine modernen Bad-

keramik-Serien, deren Umsatz 1985

um 13 Prozent gesteigert wurde Zu-

sätzliche Impulse zumal in der Ent-

wicklung neuer Prodiüciiontiechnik

erhofft man sich, nachdem Japans

führender Sanitärkeranuk-HerateBgr

Toto einen Anteil von 14 Prozent (mit

der Option auf bis zu 40 Prozent Be-

teiligung) an der Allia S. A. erworben

hat

Wie andere in der Branche auch,

muß Koramag bei geschrumpftem
Volumen der Wohnungsneubauten
bereits 70 Prozent seines Umsatzes

auf d«*rn Hennatmarkt dem Sek-

tor Sanierung/Renovierung holst;

Anfang der 70er Jahre waren das erst

20 Prozent Angesichts eines Potenti-

als von 13 Millionen Wohneinheiten,

die vor 1951 errichtet wurdai, sieht

der Vorstand da auf viele Jahre hin-

aus noch beträchtliche Chancen eines

riesigen Renoviernngsmartetes zumal
im kaum importanfälligen Bereich
der „oberen Produktsegmente und
der Luxus-Kollektionen".

Py. Düsseldorf

Mit Wörter herber Kritik gegen-

über der Versichenxngswirtschaft

.

wurde auf der Hauptversammlung
des Deutschen Versicherungs-

Schutzverbands (DVS) nicht gespart.

Georg Küpper, Geschäftsführer der

1895 gegründeten und zur Zeit rund
4500 M^ieder aus Gewerbe und In-

dustrie zählenden Organisation, sah

die Beziehungen zwischen „Ver-

trauen in dieLeistung* (Lebensversi-

cherung) und „schwerer Enttäu-

schung" (Auto- und Betriebshaft-

pllichtversteßrung) arg strapazieit

Küpperkritisierte voräDem die ge-

genüber den vorherigen Kxaft&hrt-

Tarifwerten noch gestiegene Unüber-

sichtlichkeit. Ein Fahrzeug könne als

Folgederübertriebenen Regionalisie-

rung in Haftpflicht-, Ted- nnd Voll-

kasko in drei verschiedenen Regio-

nalldassen versichert sein.

In eine ernate Vertrauenskrise

seien die Versicherer dagegen bei der

Deckung von US-Hafipflichtrisiken

geraten. Nachdem der US-Markt of-

fenkundig schwierig geworden

werde von deutschen Vereicherera

versucht, die deutsche Industrie mit

Versicherungsprämien zu belasten,

die nicht einmal die amerikanischen

Gesellschaften ihittrUSnKuridenzJ£

rmiton würden. Kuppen ^Der DV5

halt eine Differenzferuz$ zwischen

deutschen und amerikanischen Risi-

ken für dringend erforieäte- Man

erwarte, daß der besonderen Risko-

Verbindungen zu deutschen Indn-

stnekunden Rechnung getragen wer-

de.

Gewässerschäden seien
1 dem DVS-.

nur wenige Falle bekannt in denen

djeycT^ebera- aifriedenrtrilend rea-

giert hätten. Fast immer sei zu beob-

achten, daß sich die Verefcberer die

Beweisnot der Kunden zunutze ma- J?

eben und Restrisiken ablßbnten, weil

Öffenükforrechtiiche Ansprüche der
’

Kcmwmngn ntet ansdrücklicb mit-

versichert seien.

BUNDESPOST / Wirtschaft wehrt sich gegen die Gebührenpolitik für Mietleitungen PEDUS / Pollar-Kurs bremst das Wachstum

Büro-Service wird ausgebautDer Monopolist spielt seine Macht aus
JÜRGENKÄRAD, Köln

DerDauerstreit zwischen derDeut-
schen Bundespost und seinen Miet-

kiitungsmrtzem spitzt sich zu. Nach-
dem der Postveiwattuiigsrat der 29.

Andenmgsverordnung der Fernmei-

deordnung noch nicht zugestimmt
hpt

,
ist da« T»rifo»njngsmnH>»P

,

mit.

(„nT“) von der Bundespost noch
picht auf int*>rn?rif>n9i|1T> Mietleitun-

gen realisiert.

Ke Einführung dieses Tarifs kann
als Musterbeispiel gehen, wieein Mo-
nopolist seine beherrschende Stel-

lung rigoros ausnutzt, um seine Vor-

stellungen von yniriinftigPT Telekom-
mimilrntinnspnlrrär duichzusetzen.

Tm Prinzip gebt es um einen einfa-

chen Vorgang: Die Deutsche Bun-
despost als Netzmonopolist stellt ei-

nem Unternehmen ein „Datenlei-

tungsleerrohr“ zur zeitlich unbe-

grenzten Nutzung zurVerfügung. Da-
für forderte sie bisher, wie internatio-

nal üblich, «m» Miffowarhate für

Leitung und Wartung.

Die mhirtHrhm nationalen und in-

ternationalen MteHcitiing^netap wie
START, Lufthansa, DATEV und an-

dere internationale Fkmennetze,

sprechen dafür, daß diese Art derLei-

tungsnutzung d«»nWünschen der In-

fonDationsverarfaeite hin«rhtliph

Transportsicherheit, Leistungsfehig-

keit und Kalkuiierbarkeit entsprach.

Neue, zukunftsweisende Anwendun-
gen, Mim Teil in Geschwindigkeits-

klassen, die weit über die Kapazität

des angekündigten ISDN-Netzes hin-
ausgehen, wurden auf der Basis von
pai igr’hflltarifarton Mietleitlingpn ge-

plant Dies warund ist der Deutschen

Bundespost ein Dora im Auge;

1. Sie befürchtete Finnahmever-
luste durch optimale Nutzung der
Mietleitungen; was von der Port als

Tariiarbitrage und „Rosinenpicken'*

diffamiert wird.

2. Sie sieht eine Konkurrenzzu den
geplanten ISDN-Netzen der Post
Deshalb entwickelte die Bun-

despost das Prinzip der volumenab-
h5ngip»n bZW. ntit7nrtps»itahhSngL

gen Tarifierung: Auf die Mietpau-

schale wird ein mengenabhängiger

Faktor zugeschlagen. Übertragen auf
e»npn Wettbewezfasbereich würde das
Ergebnis wie folgt aussehen: Ein Au-
tohändler bietet den Kunden Fahr-

zeuge zum festen Preis an, verlangt

aber ^isätriirh noch monatlich Kilo-

metergeld.

Doppelte- Effekt der Poststrate-

gien: Einerseits wird die Lust am
„Rosinenpicken

0 genommen und an-

dererseits der Druck auf die Anwen-
der zur Nutzung des n«ipn ISDN-
Netzes verstärkt Der DIHT und an-

dere Spitzenverbände furchten zu

Recht, d«B durch die Einführung die-

ses Tarifprinzips der deutschen
Volkswirtschaft auf dpm internatio-

nalenInfonnationsmarkt nicht gutzu-

machende Wettbewerbsnachteile ent-
stehen.

Doch die Deutsche Bundespost ist

als Monopolist stark genug, um den

Kritikern zu trotzen. Zudem sät sie

geschickt Zwietracht in den Reiben
der Gegner, «vlimi sie das Gebühren-

modeU damit verkauft, daß sie auf

Ungleichgewichte in der Tarifetruk-

tur zwischen Miet- und Wahlleiiun-

gen verweist und die 3armon^e-
rung“ als Grundvoraussetzung für ei-

ne spatere Liberalisiening 'hmstellt

Dabei verschweigt sie, daß die Ge-
bühren für Wähn«»Himggn nach »Hwi
Tnngii^hpn, nur nicht nach Kostenge-

siebtspunkten entwickelt wurden.

Die von den Spitzenverbänden der
Wirtschaft in einer gemeinsamen
Stdhtngnahme geforderte nnd von
der Bundesregienxng im Jahreswirt-

schaftsbericht 1988 verankerte Koste-

norientierung der Femmddegebüh-
ren als Grundlage einer gpgamtwirfc.

grhafriirh notwendigen Liberalisie-

rung des Telekommunikationssek-

tors findet weder in der anidphmdm
29. Änderungsverordrumg der Fem-
meldeordnung noch in dwn Entwurf

einer Telekommunikatimisoidiiung

ihren Niederschlag. Der Postverwal-

tungsrat hat es jetzt in der Hand, eine

Kostenorientierung der Gebühr zu

verlangen. Der deutschen Volkswirt-

schaft würde dadurch ein unschätz-

barer Dienst erwiesen.

Der Autor Ist wrssenschaftfkfier Refe-
rent bei der Bundesvereinigung der
Deutschen Arbeitgeberverbande in

• Köln.

sz. München
Einp Konaohdiemngsphase, die

fhinrhaus drei Jahre dauern ktmn
i

will die Mändhner Dienstieistungs-

gruppe Pedus International P. Duss-
mann GmbH & Co. KG in des- näch-

sten Zeit einlegen. Zumindest so

lange, wie die beiden 19fö gestarteten
neuen Diversifikationsbereiche, die

Senioren-Wohnrtifte und der Büro-

FuHService, siäinochinderVeriust-

zone befinden. Für den dynamischen
Krmenchef Pete Dussmann bedeu-
tet dies jedodi nicht, sich mit neuen
Aktivitäten zuiückzuhaiten.

Ermuntert durch die Anfangser-

folge bei der Vermietung volleinge-
riffhfaitw Büros in Mj*mp)u»n (ioo Ein-

heiten) und in Düsseldorf (250) sollen

nneh den •näehyten eineinhalb Jah-

ren insgesamt 1100 Kiros in zehn
deutschen und acht ausländischen
Städten eroShrtwerden.Bei VoUaus-
lastung erwartet Dussmann dann ei-

nen Umsatz von etwa 30 MilL DM.
Das notwendige Investitionsvolumen
von rund 15 Mül DM soll aus Eigen-

mittel bestritte werden.

Im Geschäftsjahr 1984/85 (30. 6.)

konnte die Gruppe, die sich seit 1983

von gjnpra Gebaiktereiniger zur größ-

ten europäischen Dfeastiezstungs-

gruppe mit VoHvapflegungüberBi-
nikhygiene bis hin zu Sicherheits-

und wirfaipittftiriipnrfwi entwickelt

hat, ihren Umsatz um 22 Prozent auf
475,9 MSI DM ausweiten. Davon art-

fielen 144,4 Mül. DM(phis 9 Prozent)

auf^ früand «»«f 3315 MÜL ESC'

(plus 29 Prozent) auf die vier Ans-

landstochte in den USA, Österreich,

Halfen und Luxemburg. Ke Umsatz-

reodite stagnierte nach Angaben von
Dussmann bei 13 Prozent.

Das laufendeGeschäftsjahr1985MB

wird allerdings, so Dussmann, einen
Rückgang des rir«rppomrmgat7j»g von
etwa 4 Prozent auf460 MüLDM brin-

gen. Zwar soll das Inlandsgeschäft

um beachtliche 28 Prozent auf 185

MDL DM ausgeweitet werden. Dies

wird jedoch nicht ausreichen, das -

wegen des Doüar-Kursverfalls - Mi-

nus im Auslandsumsatz von 17 Pro-

zent aufrund 275 MDLDM auszuglei-

chen. Zudem werden die amerikani- *4

jK»hg»n FeduoGcaeDscbaften durch

„eine bewußte Konsolidierungsphar

sc** und die Aufgabe von unrentablen

Kunden nur noch einen Umsatz von
80,4 (82,1) Min Dollar beisteuern.

Derzeit beschäftigt dieGruppe 20 015
(19 132) Mitarbeiter, davon 9932 (9138)

im Tnlawri.

Nach einer in Auszügen vorgeleg-

ten konsolidierter Bilanz werden für

1984/85 langfristige Verbindlichkei-

ten von 25,3 (24,7) MUL DM und kurz-

fristige von 51,4 (41#1 MDL DM bei

einem Eigenkapital von 32J3 (27,9)

MDL DM ailsgewiesen. Das Anlage- j»

vermögen gibt Dussmann mit 30^
*

(23,6) Mül. DM, das Umlaufaermögen
mit 78,7 O0J911ER. DM an. Investiert

wurden 14J> (17,4) MilL bd Abschrei-

bungen von 5J8 (4J6) MÜL DM

Deutschlands größtes

,Unternehmen” der private Haushalt,

bringt uns viel \fertrauen entgegen:

Er hat bei uns nichtweniger

^ ffpnn Sie mehr über die KKB Bank erfahren wollen, fordern

1 Sie unseren Geschäftsbericht an. '

| Name:

Adresse:

BMZ«214/W<£

j^KKB Bank, Hauptverwaltung, Kasemenstr. 10, 4000 Düsseldorf Lj

KKB Bank
Die Bank für den privaten Kunden.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Varta erhöht Dividende

Bad Homburg (dos)- Eine von 7,50

DM auf 8,50 DM erhöhte Dividende
pro Aktie im Nennwert von 50 DM
schlägt die Verwaltung derVarta AG,
Bad Homburg, der Hauptversamm-
lung (1L Juni in Hager) für das Ge-
schäftsjahr 1985 vor. Daszur Quandt-
Gruppe gehörende Unternehmen
weist einenJahresüberschuß von 33,6

(29,6) MüL DM aus. Daraus werte
den Rücklagen 16,8 (14,8) 1£2L DM
zugefuhrL Das Varta-Gmndkapital
beträgt 98^4 MüL DM

DLW gibt 11 DM
Stuttgart (hD-DieVerwaltung der

DLWAG, Bietigheim, schägt derHV
am 7. Juli vor, für 1985 eine Dividen-

de von unverändert 11 DMje 50-DM-
Aktie auf das Aktienka^rital von 58^5

MilL DM auszuschüttoL Der Umsatz
des DLW-Konzems ist im vergange-

nen Jahrum 1,9 Prozent auf724 (Vor-
jahr 738) MUL DM zuruckge^angen.

Großanftrage für Claas

Harsewinkel(dos)-ZweiGroßauf-
trage im Wert von nxsd 40 MilL DM
hat jw Bm(pwii«»hinMi.B'fli<telUr

Claas oHG, Harsewinkel, hereinge-

nommen. So hat Algerien 500 Mäh-
drescher bestellt; weitee 200 Maschi-
nenwertem denNahenOste gelie-

fert Erst vor kurzem hat Claas einen
Auftrag aus Ungarn über die Liefe-

rung von 300 Großmahdreschem er-

halten.

Garny: Neues Kapital
frankftfft (Wb.) - Die Garny AG,

Morfeldeiv-WaBdorf, schlägtihrerHV
am 3. Juli eine Dividende von unver-
ändert 7,50 DM je Aktie vor. Um die
weitere Expansion mithohem Eigen-
kapital-Anteil - die Quote liegt in der
AG bei 67 Prozent, im Konzern bei 39
Prozent - bewältigen zu können, sol-

len die Aktionäre ein gpnehmigtpg

Kapital von 5 MüL DM schaffen.

Escada geht an die Börse
Frankfurt (WbJ - Der Damenober-

bekfödungshersteDer Escada AG,
München, will im Mai an die Börse
gehen. Geplant ist die Plazierung von
8,5 MüL DM stimmrechtlosen Vor-
zugsaktien. Die 22 Miß. DM Grund-
kapital des Unternehmens bestehen
in je 11 MUL DM Stamm- und Vor-
zugsaktien. Escada hat 1984/85 bei ei-

nem Konzemumsatz von 238 MOL
DM einen Jahresüberschuß von 12,6

MilL DM verdient

Plus durch Tennisboom
frankfttrt (dpa/VWD) - Der Ten-

nisboom soll der Ellen BetrixGmbH,
Dreieich, helfen, ihre Umsätze
oben zu treiben. Das Kosmetik-Un-
temehmen will 1960 erstmals um-
fangreich bei deutsche Tennistur-
nieren werben. Nach efepr Umsatz-
Steigerung der Gruppe 1985 um 12
Prozent auf 250 MÜL DM wird 1986
eine Zunahme von 3 bis 5 Prozent
erwartet Die Zahl der Beschäftigte
stieg im Inland erstmals über 1000.

VW: Option auf 11 Prozent
Hamburg (dpa/VWD) - Die Volks-

wagen AG, Wolfabuig, die durch
Verkauf ihrerTochter Triumph-Adler
AG, Nürnberg, an die Ing. C. Olivetti
Spa., Ivrea, mit 5 Prozent am Olivet-
ti-Kapitel beteiligt wird, hat eine Op-
tion auf insgesamt 11 Prozent Die
Ausübung dieser Optte sei an keine
Fnrt gebunden, sagte der stellvertre-
tende VW-Vorstandsvorsitzende,
Horst Münzner, gestern in Hamburg.

BASF /Neues Modell der betrieblichen Sozialpolitik tritt zum 1. Juli in Kraft

Erziehungsurlaub für sieben Jahre
JOACHIMWEBER, LudwigBhatea

Die Entscheidung wim »igmm
Kind soll den Mitarbeitginnen und
MitarbeitendgBASFAG, Ludwigs-
hafen, künftig leichte fallen: Am 1.

Juli tritt ein Modell dg betrieblichen

Sozialpolitik in Kraft, nach dem je-

weils ein Ettemteü nach dg Geburt
ein!»« Kmdes und rim anschließen-
den Emehungsuriaub für maximal
sieben Jahre aus seinem Beschafti-

gungsveriiältnis ansscheiden kann,

um danach-mit Wjedergnrtdlungs-
garantie - an einen vergleichbaren
Arbeitsplatz zurückzukehren.

Interessant ist das Beiwerk dieses

Programms: „Wenn wir Mitarbeitern

diese Mnglfehlrwten pinrnnmon müs-
sen wirerwarten, daß sie von rä?h aus
alles unternehmen, um ihre beruf-

liche Qualifikation zu erhalten“, be-

tont Hanns-Günter Krüger, Chef des
Personalwesens im 50 000-Mitarbeä-

te-Werk Ludwigahafen. Dabei saßen
die Aussteiger auf Zelt freüich nicht

sich selbst überlassen bleiben.

Um den Kontakt zur Arbdtswelt
aufreebtzuerhahen. sollen sie viel-

mehr Urlaubs- und Krankheitsvertre-
tungen aufdg Basis befristete Ver-
träge übernehmen. Bei dg Wleder-
rinstelhuig werte diese Zeiten wie
auch die frühermi Dienstzeitei dann
voll angerechnet. Und auch solche
Mitarbeiter, dievon vornherein nicht

ganz aussteigen wollen, sind in dem
Programm mit dem schönen Namen
„EltenundEnd“ berücksichtigt Ih-
nen wird der Anspruch auf eine Teü-
zeitarbeit vonmindestens 20Wochen-
stusden verbrieft.

Mit diesem Modell verfolgen die

Ludwigshafener mehrere - und kei-

neswegs nur uneigennützige - Ziele

• In dg gegenwärtigen Situation ist

es wichtig; daßdgArbeitsmarkt ent-

lastet wird- Die vorübergehenden
Ausstiege ermöglichen die Übernah-

me von Ausgebildeten
odg befristet Eingestellten.

• Das Unternehmen erhält sich ein

wertvolles Reservoir erfahrener Mit-

arbeite. Das könnte in den 90g Jah-

ren bedeutsam werden.

• Die TeüzeitrOptfon trägt zur Fkxi-

^fterungdg Arbeitszeit bei Dieses
Sei wird vom Gbemiekonzem schon
sea Jahren verfolgt. Und:
• «Letztlich soll das altes unsere
Uteraugung verdeutlichen, daß an-
gesichts des extremen Geburtenrück-
gangs mit seinen langfristigen Aqs-Vmninpm i “ V

v ‘““cn rxsianmeu der
betnebhehen Personalpolitik rny*

“öasoi;. unterstreicht Personalbe-
retebdeaer Peter Msprflohr.

stet er aber auch, daßdas Modell als Vorbild für den Rest
df* Wirtschaft untauglich ist Diese
Jfegeteg kann kein aQgemeingülti-
^Evangdium sein. Großuntente-men wie die BASF können so etwas

Doch zur VeraßgexSSrung über den . .

j ment- me
Ai&eitgebg

c
^
em ChemteoMem also -

wteer einmal-gewiß sein. Indessen:
vor den allgemdnen

^gghehkeiten würde das Ende dg
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D er neue VICTOR
schneller als viele

kompatibel zum Industrie

aber weniger als

ist da. Er ist deutlich

-Klasse, er ist

Standard, kostet

r.

•

,
---

Mit dem neuen VICTOR V286 stellen Sie die Zu-

kunft Ihres Unternehmens auf eine sichere, leistungs-

starke und intelligente Computer-Grundlage.

Er findet überall leicht Anschluß, ist netzwerkfähig

und erschließt Ihnen alle denkbaren PC-Programme.

Er arbeitet superschnell, kann sich aber auch lang-

sameren PC’s anpassen und ist natürlich kompatsbß!

zum Industrie-Standard. Kurz; ein Top-System

für das Sie keinen Top-Preis bezahlen müssen.

Hier die wichtigsten Fakten für Ihre

VICTOR V286-Entscheidung:

• 1 6-Bit-Prozessor Intel 80286, Taktfrequenz

schaltbar, 6 MHz oder 8 MHz » Sockel

für Arithmetik-Prozessor 80287 • 20 MB

Winchester und 1,2 MB Diskettenlauf-

werk :5Yi* • 14* Monitor, monochrom,

1190 Wien.

-Ö

-".li-K .; ; V

hochauflösend • Hauptspeicher 512 KB, auf

CPU-Platine bis 1 MB aufrüstbar • 2 Schnittstellen

(1 parallel, 1 seriell).

Und das ist längst nicht alles...
*DM 124)95,-
unverb Preisemprehiung vinci. MwSt.)

Firma:

Adresse:

Branche;

ich mochte alles über den neuen VICTOR V286 wissen:

Name: Tel.:

Anwendung:

Einsenden an VICTOR Technologies GmbH, Sontraer Straße 18,
6000 Frankfurt 61. Oder rufen Sie uns einfach an: 069/410223!

Computer für Menschen



Aktien deutlich abwärts
Weiter auf breiter Front Gewinnreaiisationen

AKTIENBÖBSEr S :
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— Fortlaufende Notiemn
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DW. - SditerächoancheiaungGR atnWgw Yoricer

Aictümmorkt, höhere RoneiTen bei <£on US-

Bondt und die DoUanctafccfeo führten zu wei-

tana Gowinnroclisotlonoc. Zwai konnte ticn

di« Tendenz im Veriauv sSsWIiSioroa. doch

blieben nennenswert Karsenhe-ungen aus.
om nt-

^ß?rgÄf£ KSSStftÄJÜ
DM “*

at±^Ä “ AumAG-”

Ebenso wie bei den «ettverdwlichon PoP*J'

ran, fehlten auch am Aktienmarkt Ko^
ge am dem Ausland. Andererseits hfBen ober

auch die Ausländer weitgehendan
sehen Papieren fest. Das ist der Grund für

vergleichsweise niedrigen Umsätze.

werte unter Druck. Aul der Ver-
liererseite bLieber, erneut die Ban-
ken. wo die Aktien der Deutschen
p.onif mehr als 15 DM einbüßter_

SS£ÜKUÄ?£SS. -j
ster
lar und
negativen r oigen xms ucu =.**««

‘ ^ Beiersdorf ging»" zeit
begründeteren. Daimler plus

5.50 DM aus dem Markt. HEW ga-

Her.nin»er gaben um 19,50 DM ten ^ch um 20 DM, AKS und Dy-
nacil. Eutgers verloren 19,50 DM zogen jeweils um 3 DM an.

und Salamander 15 DM. Agrob St. erUtten einen Kursver-
rbLsseldorf: Balcke-Durr, Kera- von 5,50 DM. Deckel sanken

-rag und Küppersbusen vestoes- 8 djj und Hutschenreutber
serlec sich jeweils um 5 DM. Conc.

gch-yächten sich »m 3 DM ab.

den un 30. VW um ninc 10 DM
zurüörgesctzt. Von den Gewinn-
mitnahmen wurden nunmehr auch
die in den Letzten Tagen noch Zo-

vorisierten Versorgungswerte ge-

troffen. Ungeachtet der schwa-

chen Tendenz steigert sich cjs

Nachfrage nach Feidmühle-No-
bel-Aktien von Stunde zu Stunde.

bec um 1 DM, Phoenix Gummi um
2 DM und Kapag Uoyd um 1.20 p^I

nach. Holsten Brauerei wurden
jn 12JW DM zurückgenomrnen.
Berlin: Bergmann wurden um 5

DM und Berliner Elektro um 4.50

DM höher bewertet, schenng

winn von 25 DM. Aesculap verbil-

ligten gjcb um 10 DM und DLW
kosteten 5 DM weniger.

Nachbörse: schwach

WHLT-AktkrahKiex: 307.69 (315,54)

WHI-UmBOtzIndoic 4570 (5599)

Advanco-decfine-Zcdil: 61 (114)
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F Wehs Fargo
M Wertem Deep L
M Western tOataK
M Wutllnghowso a
M Weyerftpousof

D Xerox Cerp.

<00bB
143G
16
58SG
7G

545
203
33
11.9

218G
ZIG
«83
379
53
113.1

44.7

210
153
267
125.1
122
173
103
124
20*
783

tt.i
803
131

105
753

MT
1SG
1723
23 «
73G r
640
6.1

5.4

17

&
68
«55
6689
613.9
104.1

ITT
1536
6S3G
393
253
1163
107
«C5G
47.9

1983

10a
930 „
29.4 X
1036 ”
36
1.9T
1B7G
104
72
2320

S3G
88.9

1236
153
81
TObG
295
407
163b6
16
385G
7G
7,260

3«
113
220G .

21G
’

138G
379
58
116
45
2073
153
•MG
125.1

1223
37,9

106
122
2G53
77SO&M
123
814
IV

D Düsseldorf, F - Frankfurt. H * Hnm-

! bui«. Me - Hormover, Berlin. * »

Bremen. M - München, * - ^urtgml.
Stücke ln 50 DM. •Stöcke In WO DM.
••obwelcliende BtOetolung. Kurth*
p»jm gu*L Frehretkehr. Ohne Gewdh^^

SheO Canoda
Sieirltt Gordcrn
Stelco-A-
TransCdn. PlpeUne*
Wesicoort Tromm.

1*8 *08

174135 -

Toronto
Ortszeit 1030k 234. 22.A

AbitibiPift» 253
AtcanAlu. *flB
Bk. ol Mumieal 33.125

Bk. af Nova Scada 14J75
Befl Cda Enterprises «tt.75

BkieskyOR 23
BawVoley Ind. 10
BtendaMTnet
Bnmwricfc M 1 Sm. -
Cdn. Impeital Bk. 193gCä Padtle 174»
Comlnco 12425
CosekaRea. 14«
Dentson Mtaei 8425
Dome Itetroleum 2

Domtor S1ÄS
Fotaonbridge Ud. 21.2S

Great Lotos Fora» 25
GuBCaneda 16
GuUrtream fle*. 0.62

Hfaam WaRmr Ree. -
Hudson Buy Mng. -
Husky OB 8.125

Imperial OB -A- 41J5
Inco 19.75

beer Cky Gas Ud. -
heerprov. Ptpelne -
Karr Addison 15,75

Lac Minerate 193
Massay Fatgman 2.9

MooreCotp. 36425
NonsndaMnai 17J75
Norcen Energy Re*. 11JS
Nerthgete ExpL -
Northern Tetaaum. 39375
Nova An Alserta ’A' «45
Nu Wett Group 033
Ookwaod Petrol 4,15

Ptacer Development 213s
Provtgo ine. 193
Ranger OH 5.125

Revenae Properttet -
(Bo Ataom IS.ZS
Royal Bt ol Can. 32,125
Seogram 82,125

2535
43.25
33.125
14.625
40.75

23
10
83
15
1935
174S
12425

8375
1,98

51.75
21375
2525
16
047
36375
8375
8.125

41375
19375
1537S
44
1575
193
23
37
173
11

44

3
“

033

21375
19JS
5.1ZS
235
26
32.25
82435

Credlcanrt.-Bicv.Vz.

Gdsser-Brouerei
ländurbank Vl
Lonring
Osterr. Brau
Perlmooser Zement
ReMngnaus
SctmrechalOT Br.

Semperit
Steyr-Odrater-P.
SteyrermWil Papier
Universale Hoch
Vehschor Magnesh

25.4.

22.125
«375
263
183
15425
308830

22.4.

22
«375
26375
19375
1SJS
3098,10

Wlon
254.
2410
5750
2150
1210
3800
700
UMS
2100
220
202
5600
5«5
11350

224.
2560
seso
2150
1160
3625
701
1000
2S6S
21«
198
S*50
533
11550

Index 13049 12938

Zürich

Ahrsuttte 710 m
dgLNA 210 210

3875 5950
1905 1940

ObaGeigy Ml 3600 58»
CBm Geigy Part 2790 2950

Beter. Wott 3760 3880
1625 1675

MogxGtobw ParL 1300 1570

H. La Rache 1/10 12125 122»
Hotdrifbank 5150 31»

546 3«9
Jacobs Suchard Inh. 8200 81»
JelmoS 5425 3425

lanrfls Gyr % 2050 20»
MOvonpkk ML
Motor Cotumbus

6500
1570

6400
1510

FtestMiWL 8775 8800
Oetfikon-KSSwIe 20*0 2000
Ü-MKtal NA 4940 5025

12400 130»
1940 2010

Art. A. Saurer 240 255
Schw. Bantages. 5430 54»
Schw. Bankverein 587 591

Schw. Kredit A. Inh. 3830 3840
Schw. RBdcw, Inh. 19000 191»
Schw. Va8ab. Inh. 2610 2610
Sin -B- 4025 4070
Gebr. Sutzor Part. 629 650
^iwliiair I960 1995
dgl. NA
Wimarthur Inh.

1570 1610
7250 73»

Wlnterttur Port 6325 61»
ZSk. Vere. Inh. 8300 8075 f
ledtne Sdntbed. - 524,70

*
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AÜIOC
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AGi rundt
Aikuiruila __ _

.

Aibhqio Bendlte ™*-
A ta tophal Fd«.

,
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Anai/rik Fonds
Ara-Rondlt.

tiOaea
Asucutal
Autor. Ptd*.
BmwibssgHH?1!*1

-
BeranOwg«J4temen
BW^ontto-Llnta-

BW-Wortbcrg-Ur»*-

Coksrvo Rentenlond*

Concimua
obi-FoudsVl
Oakafonds
DokoRenl

.

DukaSpedai
Da kol roter
DosooFondt
DEW-Imretl
DEVIF-Ront
DIFA- Fonds
OIFA GRUND
Da Feinds L VOrm.

DIT Oohsraltends
Oft Ptöflfctendt

DIT Tochnalô efoocta

DfT Ftft I WdLmOpLÄ
Dl Bnnirmionds
Dt UomtögartL Fd»-*
dgLi
dgLR

CnWS Bayern Spejlol

CJWS Enorgfatands

OWS Pravetoo

DWS Rohstoff ftkL

DWS Tochnologte Fd*.

Fandok
Forxrtom
tedt
Fond»
FTAccurim „

SÄsri
FTInwnpodan
fTWompaiW II

FT imorant

ff Nippon Dyno«*
Ft lta-5penoi

Gortng Oymsnik
Oortngltoix*«

*****
cVeim-Anlbeo-F.

wS««?Sm-Adfl

Auskmdszertifikcrte
Autro-Inv. DM 5535 Ä15

Bond ltakx DM
Cornea Fund A DM
Couvert fand 8DM
CS Mooay Märtet DM
EurinranlDM
EurodotiDM
Formular SeL 0M
GT lov. Fond DM

0M

13230

^38
124,97

107.90

10*41
65230
79^3
113530
109492

1 .

10535
10736
62&S0
nxo . „
113537 11S54J
10W3I 10«42.

1025533 102S323 1015703

’5M8 «g
il«i
473Z
4MB
2137
16610
20035
20138
mos

21WO
36735
16338
913»
110135
1530
17835
»130
zus

SK
1

«757
4540
7137
16532
70135
20230
10,17

%£%
»1430
ZS31

1946 193«
51538 51*30

17«U»G 174030G
13S030G 135030G
256030 256030

•VortoaHten Wte lUrttmtP*» Gmsat» Wr Oben

rtahngri**rtl

OptionshandeB
Ti. 4. 1986

«851 Opflonen = 248 100 (219 750) Aktien,

davon 741VtartrtrlaopUonen - 57 900 Aktien

T4KVSS; 80002;

i«nn(L5 ; W-110/30: iZOrM; i«nri«3;l
I 16IV8G; BMBf IStOmO: 600/48; 65012781

550/1»; 600/70G; 6S0B0; 700OT; 750715^

Säksät-ä
1700/50: 1800/30; ZOOOnW;

leoSmon:^wSSta i6oahi5;
izow96jj|oqfe:_aiicw; v

1^0210* 1600/158,75; 1700/115G; 18DW90B; Ot jaEKrt» «•

hS&*^lSoNO; SSse
,0MSsi °^9: 5W71B;

750/20; 800/15: »6DIMO;
V5Q/4I- MO/ZSB: 1-60W159S, 650/100;

J ESnMfcjitoS»^

1-140/113;£ Im/AB; S&SG; B40teHH»:HRÜkK

ISSSS-’Ä'ÄÄfsi

J^.lT^1A^7^;28W3^, 300/26; 320nS;M Vz. kutanen VertoutoFriSonee Bk» vertftentlcM 1

WELT-Aktien-Indizes
Chomiewerte. 182.12 (IM^SJi Bektrowerte: 3M36 (55«.9Z);

Autowarte: 64947 (874421; MateMnoabatn 17548 (18044).

Venorgungsaktlen; 19S30 (199.49); Banken; 45035 (46245);

WaienhOuMC 154,14 (155,99); Baavrirudiaft: S51,*0 (558,15);

tConmmgüterfndustrie: 178.11 (18182); venkhetunfl; 170131

(1732.15); StoMpafrieie: ir.16 (18631)

Kungowinner (Frankfurt):

Cartelta

Lech Bek.
Wanderer

WOfit-Hypo
SdreWamandei
PegulonSL
StBhr

BMfaigSL
Btenu. Hatten

MAB Vl

Kursvoriiorer (Frankfurt):

99940 *119,0 +13.5%

54000 +20» +6J%
750lS0 +40» *56«
875,00 «45» +M%
70040 *8» +4.1«

230» *8» +3»k
228» +8» +5j4%

362» +12» +3.4%

475» +15» t5»k
365» +11» +3,1«

Henninge»

Adt
VDM
GWSl
Dt Hypo Hannovef

ThOr. Ga*
WMFSL
DAB
Dyetorhoft Z. Vl
HerteSt

19030

8840
53730
23930
59030
590.00

200.00

1143»
226.00

2093»

•1930

-73»
-20,00

-133»

-203»

-3Q3»
-10,00

-530

-113»

103»

-9^15

-73%
-54%
5.1%

-44%
4,75k

*4%
-44»
431k

Junge Aktien
Barita: Hermes 750G, KWUer 18507. VAB 3000T.

BASF 310, Bayer 311, BHF 550G, Camlgta 390G, Dretdno» Bt

461. IWK 3057. KS8 Sl 2D8T, KS8 Vl 195T, Linde 7207, Metall-

am. S30T, Nixdarf 603. ROigen*1H Satamonder 34a VEW 1B0

haükfeit: Art 7SG, ABweBer SL 2944. ABweBer Vl 237, BASF

310; Bayer 315. BHF» Caasnenbk. 3433, Contlgax 384,

Contlguininl 242, DnMdner Bk. 462, Hoecbu 303. IWK 301, KS8

2161,Unde 720; Mogdebuiger FeuerNA 79SG, Magdeburger

Feuer 1477G. Motalge*. 34a Mata Meier 285.1. Nixdorf 613,

Pfaff 2*7T, ROtgen «10G, Satamonder 5*07, Schering 580.VW
129 Wefla 850bG, Ymas Vl ISS. Haedimwi Daag 500T. Bche-

ring 575. IMedwe- BASF 308. Bayer SIObG. Boy. Hdtot

625b& Br. WcUl 275G, Corttga* «OST. Dresdner Bk. 475bG,

IWK 3fi8bG. Unda 720bG, Nbtdori 417, Rfligan 4WT. Setamon

der 540bG, StutnpM69.VAB3300B.VEW 182. Wanderer 7«0fG

mgmcMrt Frmdtfrnt Ata ÜHpt 1J5.

Devisenmärkte
Der US-Oaflar hoi noch dem GefüN de* Marinei am 23. April

Mine untere Grenze noch nidn gefunden. Noch einer Erho-

lung in New Voric bk 2J07 »cWofl er dort bei 2,185. Sorgen

bereitet dem Markt das künftige Verhallen der Japaner.

Während der Zentialbankrat an einer Stabttsierwig de* DoF
larituries interenleti kt. dürften viele DoUotpapler-Beiitzer

an einem Aus«eigen iixerenien sein. In Europa war eine

Handetespame van 2 Plennlg vorhanden, wobei der Kun am
Triften Nodmütog mfl 2,177 seht niedrigstes Niveau haue
AmtRdi wurde 2.1819 erreicht Unter den amffleh notierten

Währungen gab ei einen Nstoritchen Tiefntors für den
Frone, dta Norwegische Krane, die Uro. die Peseta und den
Esaida Der Japanische Yen zog out 13045 an. US-Dollar irr

An«andren Z4615; Brüssel 44^3; Porti 6.9S45; Mtitand
14973»; Wien 15361, Zürich 14268; Ir. Hund/OM 3.(02-
Phmd/DbUar 13267; Plund/DM 5331.

Devisen und Sorten

234.1916

DUl> FsanU. Devb. Werte FrotikL Sertee*

Aet- t
sott Geld Briet W AMreofVerkael

New York 1

London3

DubBn*

Montreal 1

Amnetd.
Zürich

Brijual

Parti

Kopenh.

Ode
Stodrit"

MaUand3"
Wlgn

Madrid**

Ussaban**

Tokio

Helsinki

Bu6n41r.

Rio

Athon* **

Frank!.

Sydnoy-

:*0lK^^ibg.

630
12.0

12.8

933

«30
43»
8J5
930

73»

B3»
83»
1«.0

440
13»

173

3.30

83»

2.1779 2.1859

3324 5338

J3>2S 1JB9

1362 137
88.45 8847
7193« 119.5«

«3S8« «.90«

313» 31.425

26.985
. 27.105

31.27 3139
3043 30,99

1A523 1.4625

1«.22 14J6
1364 1474
1479 1^99
1303 ijo«
«J45 44.05

2.1801

3.283

2.986

13552

88385
1193Z

«45
51,115

2645

3049
30335
1.429

14,225

1341

1.424

65315

203

330

12.0

14555 1.4095

13855

1.063

1.6045

1.102

2.14

3.26

2,98

134

87.75

11B.QQ

«.75

3030

7635

30.75

50J5
1.*0

14.15

131

1.25

1.26

4340

042

130

1.71

\A9
040

234

3.41

3.11

14*
89.50

120.75

4.95

5235

2840

32.50

1«J7

1.65

1.90

132
45.“

5

0.1

1,

1.

1
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PhMßsHigh Tech:

Warum die Philips MR-Forschung
der klinischen Diagnose zu mehr
Durchblick verhilft
Die Kernspin- (MR-) Tomographie

ist ein neues bildgebendes Diagnose-
verfahren für die Medizin, das einen
seit Jahrzehnten in der Wissenschaft
bekannten Effekt ausnutzt, die Kern-
spinresonanz: Wenn man Atomkerne
in einem starken Magnetfeld durch
hochfrequente elektromagnetische
Impulse beeinflußt geben sie Reso-
nanzsignale ab, aus denen sich mit
einem Computerprogramm Bilder
rekonstruieren lassen.

..
cj®.r Untersuchung des mensch-

lichen Körpers werden körpereigene
Atomkerne, z. B. Wasserstoff, zur Aus-
sendung hochfrequenter Signale ver-

anlaßt aus denen Schnittbilder des
Körpers berechnet werden. Diese
Schnittbilder zeigen eine mit bisheri-
gen Diagnoseverfahren nicht erreich-

System Philips GYROSCAN S 15.
Diese Institute arbeiten eng mrt dem
Philips Forschungslabor Hambura
zusammen.

S t*

f
’-X

3
- : -1? C

II m
Auswertung und Befundung dermit Hilfe der Kemspin-
resonanz gewonnenen Schnittbilder des menschlichen
Körpers am Computer-Arbeitsplatz. Durch Anwendung
verschiedenerRechenprogramme läßt sich die Darstel-
lung der klinischen Fragestellung entsprechend variieren
so daß derBefund optimal abgebildet wird, im Hinter-
grund sind Magnet und Patiententisch erkennbar.

bare Detailvielfalt. So kann man
krankhafte Gewebsveränderungen
sehen; Tumore und Durchblutungs-
störungen werden erkannt Weitere
Beispiele sind die Darstellbarkeit von
Infarktbereichen am Herzen und von
Herden der Multiplen Sklerose im
Hirn.

Heute werden bei vielen medizini-
schen Forschungsprojekten sowie
auch in der klinischen Routine MR-
Tomographen von Philips eingesetzt.
So arbeiten z.B. die Universität Köln
die Universität Bonn und das Univer-
sitätskrankenhaus Hamburg-Eppen-
dorf mit dem supraleitenden 1,5 Tesla

Ziel der Forschungsaktivitäten ist
es, die klinische Anwendbarkeit der
MR-Tomographie für weitere Organ-
bereiche abzuklären, die Untersu-
chungszeit zu verkürzen, die Bildgüte
zu optimieren und die Darstellung
von Stoffwechselvorgängen zu
ermöglichen.

Welcher Aufwand für ein solches
Projekt notwendig ist zeigen folgende
Zahlen: Philips hat bis zum Jahres-
ende 1985 in den Bereich MR-Tomo-
graphie über 400 Mio.DM investiert
und etwa 250 Mitarbeiter sind ständiq
in der MR-Forschung und Entwick-
lung tätig.

f*

w

vv
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FORSCHUNG. INNOVATION. KOMPETENZ

MR-Schnittbild des menschlichen
Kopfes, aufgenommen mit einer
speziellen Kopfspule Eine fastlehr-
buchartige Darstellung von Gehirn
und Gesichtsschädel. Weiße und
graue Himsubstanz werden deutlich
getrennt Selbst die Organe der
hinteren Schädelgrube und des
Himstamms werden ohne Abbil-
dungsfehler dargestellt waszB. mit
dem CT-Scannerbis heute nicht
möglich ist
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Ne» Yorker Comex. Gut behauptet ging Ka-

ans dem Markt.
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m FicnMun wwtMti am 21». fatgenda GaWawraenp«"***

genannt {in DM)

PLATIN
(DM/g)

3.4.

32.00

Tuü
OkL

8970
87.30

8120
89.40

LOGG

1l!» SEffJETokobasw [Yfty]MA ob Logar ^
,a®M.

J««
,Ma.“ü1

JiSr
sWn9^««

20 US-DoöCf

5 US-OoBai {Ine8c3!j"

5 US-Ooöor (Ubarty)

1 £ Sovpatgnö«
£ Sovenügn Bacbeth IL

dwnankan

QwWttel

8?.j0| SCHWBN5 CbJeago (cito)

I« IMS
Jufi

Aug.

I Juni

44,15

41J5

KAFFKSew Torte (dlb]

Mai
Jufi

Sapt-

214.
31.25
254.23

24040

SCHWEINEBÄUCHE CMeojjO [e/lb]

SS" 5440
220.fi V™, S310
234.50 ^3

42.40 KAUTSCHUK loadaa (pAg)^

«;5 RSS 1 Mai W^-5540
RSS 1 Juni 544O-55J0

RSS 2 Mai 5540-5440

53.05 RSS 3 Mo 52J5-5545

iROdai-Pr.

JgOLD (DMAg Fmn^)
24190

5245

1

Terdarc («Mg

51 J0
1

21A (Boris Londoner I_t„

S8S&3T S
5440-5540 verarbeit« 26190

53J5-54J5 GOUJ (Frankfurt« Bftiwnkwi)

(DM/kg) 24™

20 beigtsche .—
10 Rubel Ttdwneonei
2 süddrikonsche Rcnd
Kriigef Band, neu
Maple Leaf
Ptaui Nable Man

Ankauf

UX8L00
68040
38100
mjs
17175
U440
18740
167J5
7S0L2S
76175
9554»

KAKAOMewTedt (SW

MaiM
Sepi

-3te

22.4-

1907

1975

:oh
3254

— HÄUTEChkagoicnb) ^ Mjt M
HA.

Odtsen^schwera^hk»*«!.

1*S KMw einrt «bw«e Riv« Ntorthem ^
2020 — Tendenz: ruhig

KAUTSCHUK Matefila (mal c/kg)

234.

193,00-19540

19440-19640
19340-19440
19140-19240
18740-18840

SILBER (DM Je kaFeWIber)

224. (Beeis London« Füdn

afeXERHewYafkrcflb)
ÜUIMai 127
M 845

8.45

8.52

8.82

21990

JÜÜ SOJABOHNEN CHcogo (öbush)

Ua 577.00

• in JuB 52100

s« Aug 521J0

I-» sml 5iaoo

5« NOT 507.75

H C 51550

15023 Märl SMlS0

525J5 RJTELoedaa(£Agt]

52140
51100 BWC
50740 BW
50175 BTC

51240 BTD
52140

W54M9540 Oeg.-Wi».

19440-19640 «Wn-ft. WJO
19340-194.00 veiaibehei 3®-10

19040-191JO
1B7^1M4

"
tetomfltiotQte Eddpofctfo

EJ GoWmaiV
20 Schweiz. Franken .Vrenefi"

20 hont Fitmken J+spoMarT
100 Osten. Kranen (Neuprägung}

20 Bster». Kronen (Neupfägimra

10 Osten. Kranen (NeuprtimÖ)
4 fisten. Dutaien (Neupragunfl)

1 heran. Dukaten (Neuprdgung)

“Vsdtcul iflUush« M % Mehrwernieuer
Inkfariv* 7 % Mehtwertsieoef

22100
16140

16440
71175
142^
73a
35240
7745

ha.
595

360

595

380

GOLD (US-S/Fehmnza)“* Irwlnn 23A

SS lOJfl 347,25

1540 54120

fg ZWckmiL W5.S4ÜS
3“ Poris (Ffl-kg-Bonen)

nrittogi TBHP

;
KAFFSUedea [£7tl P^busta

l
JL4.

f Mai WS5-
% M 25I1-2J12

? SepL 2557-2562

4598

Aug-

SepL

21A. OkL
2257-2259 DeL
2305-2309 Jon.

2351-2553 Mdrz

5317

15440

153J0
15040
14840
14810
14940

EH&rtawng - ftohrtoHprebe I SÄBB1 (pTFernunze)

153.10 Ko»»

ss swtzw^-WPii sa
isn rml .m- •?. um _ i_\ 12 Mar

jXA. ROHÖL -MowYert :: scwel.'

3*4,10 M» i-iVli
34340^4440 Tür»

i&--.:>ci
j““ ..'u.l'S

77750 Au«- li n.,:;»
SepL

1.1----

thSeen«
wta—iblvi
7 TRW 9»
6%im.T6dt92
MWoddBtn
«kdd-M
7dBL»
FtHeLK

Ux. Franc Baads

KAKAO
Md

Jofi

SepL
Umsatz

(Eft)

1*55-1458

1*43-1***

1*61-1*63

5053

LEINSAAT Wtadpeg IconJHO
ULK

1437-1440 Mai 279'K)

1*19-1*20
1
Mi »1“

1444-1*45 OkL 289.40

isara BTC -H; BTD -(-)
14190
147J0 — —

Westd. Matoflooherongfln

35545

343J0
35OJ0

365J0

(DM [e 100kg) ^M ALUMINIUM: Baris Umdkm

äjln Kd Men.
ZBfl

-
40

diitLM.

12 Man.
PLATIN (öFeänmze]

leedae 22A
fcMrakt 2«J5
PALLADIUM U/Fdnunnfl

f. HBndL-Pr. 71.45

27841

ZUCKER Loodoe (Eft) Nr 6

U.
Md 20240-20740

Aua. 207JO-M7.B0 "wsTys-r:
3£ 2D8J0-206.B0 20100-20840

Umsatz 7*

KOKOSÖL Neer Yeiklc/Ibl- West k. fob WWr g^gabldedea

nxi <“ « iS SS®
202.00-205.00

MewTotoMrialMn»
ZU

202.00-Ztb.uu
—

20100-208.00 ERDNUSSÖL «nttmdm»gW
«unn.-xn^o jegLHwk.

104 ST MO-00

— LBNÖLRotteidaa(Sft)

preTK Begqper(Streiii_Sng. snttikg^ JegL Hetk. ex Tank

“**“
820,00 PALMÖLBetietdaa (Sflgil-SuBiatRi

1180,00 dt 23°^°

119100

ÄEsr"^SaBWW” drÜLM. B79J6-882.90

80JB4-80J1 1 GOLD H&H Ankauf

82,71-82471 344J5

SRBEUHAH Ankauf
5iyn

86143^62.10 PlATBJ

879J7 -880,44
1 (Hfindl.-Pi.

Prod.-Pr.

SorawjpeL
weB.'kirnw.

weiftJMufll.

2U
815.00

118000

1195.00

71uv- e..«i. iftwli* PALLADIUM

äSBr «PM 154.40.1KgSa
Zi5_
m Prad.-Pr. 15341 1S5JS Pnid-Pr.

42040^2240
47100

10040-10940
15040

0RANG8CAFTNewTark (cAb)

214.

Mai Y1J0

M 90.70

Se«. 09.70

SS
Jan. m t!,

Umratz.lOOO ™

SOJAÖL BatJerdam (Ml/100 kg)

roh NiedefL (ob Werk

21A 7840

91 00

9040 KOKOSÖL RofSetdais PN8pp
!̂

8940

27ÄSO

C9/W—^
89.50 (IINSMTtoBerdaa(Sft)-Kanada Nr. 1

dt 21540 Hw®

RBNZINN
wjs «* A SHSHl (c/FekMime)

unefh. «gl 514,90

514JB

Zfaw-Pfeb Peaang
Jul

S1

SirrttfrZtanotoWeritpiOTg

tat 14J5 UawC

53*00

539JO
18000

Verkauf
O.W.

83440
51195
23199
223.16

19246
24242

212J0
89119
918JB
1129.17

Camaetzbadc
Deutsche Bk. S

DSWonk R2M
DSManfcUe
DSL-BadcRJ66
fr.Hyp.K04*»
Hbg.Ldbk.A2
Hess, üfefc. 2«5

Hess. USA 246

Hess. Ul*. 247

HeB.Uftik.2*a
HsM.Ubk.2Sl
SGZ-8anfc040
WesdJ600
westtaan
WestLBfi®
WestLBfidZ

Wesflft 500

WesdBOOl
WML8S0S
WesUA504

282J2
TOM
21105

872J6
TB15*
1O0L61

4HS
11087

10040
192.11

10040
raoLOO

10040

«U»
21740
13741
10040
raun
«172
10040
100140

10040

10V»
10040
«HÜB
10040
10040
10040

10040
rau»
126JU
1S741
11176
Ul45

U.»
1J.95

UJ5
V740
as.n

57JJ2
T1QJ76

58J*

21145
Z740
Z74Q
1445
1A9S
11446
14.95

1440
14.95

L74
2.1145
12495
14.95

2400
1441
3.1045
16489
16490
11048
1.10.91

5740
41JS
137J0
1ML55
8049
574»
T12J8
5*JO
59J9
6241
5948
30L68

30»
5073
50*0
*145
30»
2940

11 2J0
11640
10*45
10090

0».
6J5
640
«JO
«JO
«40
079
SJ5
1»
015
6J0
<45
545
«ja
195
035
026
«40
O»
0«
046

6J8
4.46

677
*J4
4J9

lililill?ä Sa 9055 1824 1Ä5 «W W
gg J^S'JflU 105.* 1«4 JW «=-

^^,«sne (110416]
OMaee^"1""" (242.971}

MftgutrtwmdMOCMÄraEa^

New Volker Ftaoittiiia^
Fed Funds - -

*** 740-7J«

eemmetrid *»Pf
(Dtralapkmereng)

aj-WToge
80-270 lege

Commerefol Wp«
(HSaderpiozlereng)

30 Tage
60 Tage
90 Tage

05D
6.4C

645

Onsnridi
Östeneidi
MLRfcMeU
QjmpbetSoup
PradReaRy

2DQjOO

294.12

sn
suo
5100

24A9S
2*000
*442

21.4.92

11L99

18975
111J0
14740WO
«940

039
091

11,12

1070
114*

WeMfetgoCAA]
Pepsf-Ca. (AA)

Beasrtas Foods

Xerox (AA)

GdfOO (AAAJ
Gan. 8ec(AAA)
CaMtpA>(AAlSW
PKOpMonk/A
Gen. Bec (AAAJ

10Q40
10040
100100

10040
10040
tau»
10040
10080
10040

10040
10040

4X88
*2.92

94.92

11J.9Z

2JJ92

17445
1TJ24*
17444
27544
4644
4545

«1875
58J5
6*40

6440
4<L0D

52.125

52.125

52J7S
50875
5075

9,14

747
»J»
748
7,90

7J7
170
848
118
846
7JM

CtfUflcdxes d Deport
2 Monat*
j Monate
6 Klonai*

12 Monate

1*0
1«
13

0

«JO
6»

'

• 5 i'

US-Sdhauwedtsel
13 Wochen
26 Wochen

SST*

US-SucaanMw
10 Jahre

30 Jahr*

7.25

75*

US-DWconHatz
050

US4Mm*rara
15C-940

Geldmenge Ml
11 Afrt 645.7 MttL S

(. 54 MKL 51

HT« Ak»> . riedM O*ewTort)

W 140,90

^Btog^ai von Hombtow« fisch« &

1*245
143.55

- - *»1rr -

180
HBJ5
IDt

s*
nsw

uo
WL7S
101

Ä25
WO
TOB

100

j36.ro
ROHÖL-SP0TMA9K7 iS 5«;«'

mnla« Preise >r. NA

SS Ara^“1

[£ I
ArabwnHv
Iran Lg- ^

27*20 Fonies ‘ r

"^RSeoBrani M “

jljt Bonny UgW

71,75

90, Ak0l7
«Aseo»HMmMT
WblRUndO
«NP 10
9ilc|L«
tOftCMN
t1dgL92

SSss«

SSs
5JvÄT“
MWortdOk»
WPdpL»

tecteengt-Bi^*«"

91JS
WO
106
107

S5

IM
W7

moedufi
m.DMMXWt

MDrartJUfS
1B£*noco _
HEUFAgn.80
9 8MO Gut 91

«fcdgl« _MBwraasW
WhtuiaOmun

111JS
110475
«225
1104»
12T
1084»
109.1»
«65

11047S
T1IX6ZS

11ÖB
1114»
1MB
1005
1805
101

\ä&?

miieiaJI
US Queb. P44
MOMM
ECU

HA Mai

341.65 febr.

|
April

51340

TWAIN TZSW
1QW AarausMAdUndl
WBNM12
fMritopetZ

statt

HewTo*fc(cftb)

420,00-42540

47540 April

Mai
10840-10940 Nov.

15040 März

satfol Bauholz
5W40
SoJS Odeago (S/1000 Board FeeU

51D00

51540 Mai
52540 Jul 1

*i
“

52740 SepL
JÖ.80

15000 Not.

ISSSSTn

’tfsss”

11« —

SbKS«
KFMtSCtt
lOHGkmn
WIAD893n »Mio
0»IMH>_.TWnM
9« kalte M
1MdgL97
111» dgL90HäwOb
9tt KWa»92
RMMegailB

TMeBHenftl
M Mal 90 mM Mag«»MMMMWI
TNhmTS _MIIUM
TWNlraL«
miueraii
9DHUA.»
MOtvetP»
MPortMd»
UPecttR.90
l*.»«nnW

IMAM»-**

1W.1»
«0
vas
104,3»

W4J5
11*675
IOTA»
113
110
10*4»
110

iir
vs
1134

1104
«04
XBJ75
»44

«A4»
M92S
11Z25
t«U5
10875
110,

1»
117J5
«7JS
1UJ»
11525
1134»

ifl

litt dpi.»
IHPntk.92

sr1

»BonwaTS
ttSecpaclO
litt SNCF94
9SN095 ,M EaadtamoW
TttdoLTS

1014»

ISjTS
1084»
11625
115
107.»
1024
1074»a
11«

11225
1874»

WO

107 .125

IBS
IM
1042S
1»
105
«725
10B35

W8'

WM»m
1074
t
pn*^

11*1»
11S2S

ff
1®

BS?
IM
10TJ5
11125

1124»
M0.1S
16*4»
10425
106
«4
IW4»
101 ,

1»
1074»
lovjs
IDLE
109.1»
1CSJ
1074»
rau*
H»

107»

8*VcLW
TttWesttBlO
MVMMtpoc»
BttWaddbU5
MdgL«
TttdgLTZ
lOttdoL»
«MdgL94
11 dgLlS

W84
111

117J5
10*5
1084»
«um
10J75
1164
101»
W64»
1114»
1174»
«025
10625

1Ä»
11025
1174
10*8»
10fJ5
10BJ5
104

11*25
100475
1H7

11z
113
1104
1874»

1094
110
MT
1W4»
101

«225
1«

1094»
1114
WV4»
«1 .1»
10925
11225
i«4

ECU-Togeweiteu tw tu.
A981BW A9TM0»

Okr
W
Lba
t-t

Sfr

65

Skr
Nkr
Kan-5

Fmk
Yen
Dradsne

SZR-Wert

4JJUJ5
244489
2,42096

0644797
7.92941

*8419
1*7149
0206315
129»
15JM9*
13*563
*93216
*34583
145877
145,725

446*05
16*10
135409

434*53
Z.MS42
7.421»
0A4JSS3
>42804
*84332
147223
1704892
1298*7
1545»
13*1*77

*w«os
*82871
1J4S34
14*4»
44420*
146445
11*941

Jrghar

jtp rfOC

S“ 1

Hamburger Sparkasse
• n jnnr

HEMMOOR ZEMENT
/Urthmg*—Bietwft In AlidritJuMmB

Hwnmoor

Jahresabschluß 1985

. unter Auslassung der Vorspalten. Leerpositionen und Vermerke
-

Jahresbilanz zum 31. Dezember 1985

Wir laden unsere AKfionftreaider
anrMontag, dein iJuww* Cuxhavener

im Sitzungssaal der Hemmoor^ment AG ln AbwiaQung,

Stmße 1. 217CHemmoor, statte«SendenMi, 2170 Hemmoor, «arnmaenamt

'JL°SSS^SSpSSSSSS^
DER ABWICKLER

ein und Dtnan, _

N? 77 vom 24. April 1986 zu entnehmen.

Hemmoor, Im April 198C

r
Dividendenbekanntmachung

Wertpnpinr ffmwi-Mr 807 800

r; r
;

'.:s:

;’;j *.r.

s Ln->v

Aktivseite

oShaSen^i der Deutschen Bundesbank

Postgiroguthaben • • • • • • • * *

Schecks, fällige Schuldverschreibungen.

Zins- und Dividendenscheine sowie

zum Einzug erhaltene Papiere

Wechsel
Forderungen an Kreditinstitute'

Anleihen und Schuldverschreibungen

Wertpapiere, soweit sie nicht unter

anderen Posten auszuweisen sind

Forderungen an Kunden
Ausfllelchsforderungen

gegen die öffentliche Hand

Durchlaufende Kredite

(nurTreuhandgeschafte)

Beteiligungen ;.
Grundstücke und Gebäude

Betriebs- und Geschattsausslattung

Eioene Schuldverschreibungen.

Sonstige
Vermögensgegenstande

Rechnungsabgrenzungsposten

Summe

DM
299.587.280,56
415.208.849,29

3.180.181,95

78.288.875,99
17.744.913,48

3.723.377.175,39
4.191-456.929.67

31.273.465,63

13.663.044.489.08

Pas sivs eite

DM

31.281.734,71

20.515.683.80
17.904.186,16

436.050.988.62
93.302.856.22
42199.836.42
14.769.457.27

1 Bl .791 .91 1,96

23.260.978.866.20

Verbindlichkeiten aus dem Sparkassen-

geschäft gegenüber Kunden

Andere^'Einlagen (Verbindlichkeiten)

Verbindlichkeiten gegenüber

Kreditinstituten

Schuldverschreibungen .

Eigene Akzepte und Solawechsel

im Umlauf
Durchlaufende Kredite

(nurTreuhandgeschätte)

Rückstellungen
Wertberichtigungen
Sonstige Verbindlichkeiten

Rechnungsabgrenzungsposten-
Sonderposten mit Rucklageanten

nach § 52 Abs. 5 EStG

Rücklagen nach § 10 KWfa

Bilanzgewinn

9.741.635.46244
7.299.133.548.95

2310.975.482.48
2106.870.312.93

S7
Hypothekenbank inHamburg

; * AKTBJGESELLSCHAFT

63.300.000,—

20.515.683.80
377.531.267.17
47.965.178,—
19.441.58223

171.571.033.55

7.956.685.—
1.052313-003.45

41.769.626.20

23.260.978.866.20

A u f w e ndungen

Gewinn- und Veriustrechnung für das Jahr 1985

sssssää»-EbsÄSe,
im Kreditgeschäft - •

•

;

Gehälter und Lohne - •

Au^endungen für AHersversorgungÄÄ Spwrkassengeschäitt

Abschreibungen auf Gmndstucke und

Gebäude sowie auf Batnebs- und

^S^afcgunflen:::::::

IcmSige Aufwendungen

Summe

DM
896.293.074,7

4

2.198.21261

131.812166.52
24a355.540.79
41.849311.86

33.977.04337
86.526.686.90

38.486.135,75
a38286

239.967.539.55
20.431.094.11
71.769.626,20

1 .609.69281
5~36

Zinsen und zinsähnliche Erträge

aus Kredit- und GeldmaiWgeschäften . . -

Laufende Erträge aus lestveransUchen

Wertpapieren, Schuldbuchfordemngen.

anderen Wertpapieren und Beteiligungen

Provisionen und andere Ertrage

aus Dienstleistungsgeschänen

Andere Erträge einschi. derE^se
aus der Auflösung von Rückstellungen

im Kreditgeschäft - - -

Erträge aus der Auflösung von

Rückstellungen, soweit sie nicht

dem vorstehenden Posten auszuweisen

Erträge aus der Auflösung von

Sonderposten mit Rucklageanteii

1.335.599 122.94

339.666.308.67

101.339.834.21

30376.505.99

1.630.873.45

1.080.170.—

Summe

Anhang zur Gewinn- und Verlustrechnung

. . DM 71.769.626.20

JahresüberschuB .

. a_ "".'.II DM 30.0)0.000,—

Einstellung In die Sichertieitsrucklag
DM41.769.626,20

Bilanzgewinn

Auslosung __

Durch unseren Treuhänder wurj heute folgend. Austosung vorgenommen:

Zur RüdgftMangm 1. Aug«? ^ w F/A -270060-

1rflSSSSaaBg..i—
Rückzahlungen

Nudi Än AnleüiÄ€d&iflunB*5*Bn*fln tolfl*1* Emisriorw air RückzaWwg

-1« -
Einzureichen sind nur Mäntel

DM ordentliche HatrotwfWUunUmQ

unaerar GeaaUechaH be«chloi «m

23. April »80 für d« QewhWtaMhr

1965 die AuaeaMitwne einer DNMene*

von DM 10,- teert* *hwe Bonm «"
DM180|*8MM»iB8l5a-.

Die AuazoMune eriolflt eh »dort unter

Abzug vor 2» KapKatartrao*e«r

gagsi Bnratchuno de» GewkinantoU-

nchrtn» Nt 41 der AJcöon.

In Htthe von Ve der AuwchOttwifl

(JM 7P3)W mitDMdende und Bonus

ein steuerauthaben v«hund»a Dtaeea

«W mH der KapKalartraflrt«u»r aiifdie

aritunwiiMWteuor oder Körperschaft-

•teuer de» kMwiachan AkUonilra »n-

Berocftnet hm aratatteL

Der KepHalertre0SteuflratMug enttöBt

vk bei bnandläehen AWlonfcw.^ »wer

Depotbank rinn vom Wihneiafinanz-

^ amt auf Antrag «wuesrane WchtVar-

artögunflsoetchainigunfl alnfleraicM

hoben, ln diesem FW vergütet die

Depotbank auch das Sieuerguthaben.

ZaMateBen sind neben den Kassen der

Gesellschaft ln Frankfurt a. M. und

Bremen die nachstehend genannten

Banken oder deren Niederlassungen.

Dresdner Bank AG
Bank fQrHaxKMnad Industrie AC
ComnwrzbenkAG
BerifararCommonebankAG
DeutectieBenkAG

Deutsche Bank Berta AS
Bertner Hendels- und Frankfurter Berti

Oceswms OudU BenfcAGEurapertner
Deutschs Bank Saer AS
Bankhaus Rauschal A Co

Frankfurt am Mein - Bremen,

= den 23 AprfiBBS

ER VORSTAND

ElllZUreiCTHHI an«

Bnzuretahen sind nur Mäntel
Einzurrtcwn smo nur n™.—

issirssÄ*-UIUUBI—
.

»•‘SSÄsaBsrgsv?*-‘SÜSÄÄ
'ziussrssszzsr
‘aassssaasÄP
Zur Rückzahlung em 1-

»aaagttSBggeer-
"sasssPSSsrsB=

13.1
ülODalunujiiutiM -

Zur Rflckzehlang ran Zfl.

14ur».«%Kocwnuii2»t^rtdv^«»^
rcinhaiuricunden - «tückoloser venwi»

Em. 181 JAJ -270403-

En. 201 M -270089-
1

En. 299 1. 7.gzj.-270112-

Em.198 1. 8.gzj.-27t)067-

Em.242 F/A -27044S-

Ebl4M 1. B.gzi.-270S84-

EBL 469 1. 8.04-270627-

Ebl 199 1. 9.gq. -1770 417-

En. 306 1. 9.024.-270113-

En. 418 1. 9.g4-270 58&-

En. 311 1.10.gzJ.-270 503-

Em.381 1. 10.g4 -270 556-

Ebl 477 20. 10. gzj. -270 834-

«mrXJcrr***w-r

Ich mag mein Alter . .

.

-

ülOOaiunujiioöM -

. .. QMiosten Stücke erfolgt an unrarer Kay« in

-KW-nn

v «m BnlösunastMtrag abgezogen. Bei dwi in^ dte K*m"

Hamburg, den 7. März 1986

Der Vorstand
Mahlmann Dreyer Geginat

Peters Schötermann

er sSl" "rSSSM^
in ^

ggjT» äe, Sparkasse elngesehen werden.

vareine. _ _ „
na. EndzHferS wert.*. 1.8. 8*

Restanten Eirtasion99. ^mjuari veri.z. 1. 8. BS

Hamburg, den 21. Apnl 1986

Hypothekenbank

in Hamburg

Hohe Bleichen 17

2000 Hamburg 36

Töteten (040)35910-0

Früher dachte ich immer: Es muß schrecklich sein, alt

zu werden. Denn: Ist man nicht völlig aufs Abstellgleis

geschoben? Muß man nicht auf vieles verzichten? Plagt

einen nicht jeden Tag ein anderes -Wehwehchen«? Ich

kenne meine Grenzen. Aber dies ist nur die eine Seite

des Alters. Glücklicherweise entdeckte ich auch die

Kehrseite der Medaille: Im Alter erlebe ich vieles Intensi-

ver. Kontakte zu anderen Menschen, für die ich früher

zu wenig Zeit hatte, bereichern meinen Alltag. Außer-

dem kann ich mich ausgiebig mit meinem Hobby be-

schäftigen. Jetzt weiß ich auch, daß Leben mehr ist als

Mühe und Arbeit Als die tägliche Tretmühle. Ich bin
gerne alt, so wie ich Vorjahren gerne jung war. Ich mag
mein Alter.

Informationen erhalten Sie durch den
Deutschen Evangelischen Verbandfür Altenhilfe

tm Diatonischen Werk der EKD.

Postfach 476. 7000 Stuttgart 1.

K

V

/
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F Wir Sine «n junges ^.-sran^Hiaas
Unternehmen , das wen fc.-5iiM.{r!:,c*
mrt Wmscharu- und Untamehrn&ut«!
»atuna sowie ftiraonaiEioraiu^^ fiebü:
Wir docken c*n gesamter Bereift der

UmomcfHntmaeia^n) ab

Betriebsanalyse
Bankengespräche

Liquiditätsbeschaffung
Marketing

Krisenmanagement
Konkursabwendung

Marktanalyse
Standortanalyse

Sollten Sw umomef.mor.sche En&anoi-
dungon «rotten, so Soften n,r innen rrw
quabtcnenm Miteröeitem verfü-
Qung. Wir hupten Soionf i;io ur3 siefton
Ihnen m emom Gespräch m ihrem Maus

sui Verfügung

FINANZANZEIGEN

CmMAschefl
tflr WbtsctMtts. und

Untomehmonsberatuog mbH
PersonWberatung
KAnlQsaBM 60
4O0C Ödwiklorf

Teteton 02 U . 8 90 33 «2
_ Totes« 587 MSpdus
Toter«« 02 ii i B9oSVmq

An alle Gastronomen!
Wollen Sie Ihre Gaste nul etwas
ganz Besonderem überraschen?
Dann bieten Sie Ihre Tagesmenu-
Karte über eine schöne Kassette
an, die von einer angenehmen
Stimme besprochen sowie mit
schöner Musik umrahmt wird.

Melodie Musik-Stadio. Karlsruhe
Budi Lam, TeL 07 21 / 85 37 67

oder 0 72 71 / 87 75

Standbölter gesucht
für unsere Second-hand-SchaUplu-
tcn-BOrse. den 18 Mal 1986. in dns

KAB-Gehlode ln Arnheim.
Info: Zehn JBewd-hand** Sdall-

ptetten, Steeastr. 52a
kuw.ch Anhcta. w.m /euz nm

Handelsvertreter
Vertrieb Kfz-Zubehör und -Er-
satzteile, Abnehmergruppen

1 Kfz-Zubehörgroßhandei, Kauf-
häuser, SB-Warenhäuser, Bau-
mfirkte usw., sucht in Pro-
grammergänzung weitere Ver-
tretungen von Herstellern für
Kfz-Zubehör und -Ersatzteile
bzw. -Werkzeugen. Verkaufsge-
biet Nordrhein-Westfalen. Ange-
bote unter T 1588 an WELT-Ver-
lag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

Versandhandel
sucht

weitere Produkte
Bisher ton Angebot:

UberftMa Spielautomaten Br Privaffiedart. Ffcnw,
Musäftorav, MUnteüw und HeuhMsn.

Gesucht wkd:
1. AkiualesaterAit

2. SamtM»Artikel,<te<finittodtfin<juBtt« unser

VBftrieteprografwn passen

3. AmsnttMHp- und ZuflBwaiMicl fto Baafas,
Hobby* und FmaatWomt

Automaten Hoffmann OmbH
hn Teelbfucb 415
Gewarbegebtet, 4300 Eston-KettMrig

Kontor
Bürozentrum

IHRE PRÄSENZ bi HAMBURG
* Konferenzraum/Sctirejbservfc» +

möbtierta Büros Tetefomfienst -k

+ Geschäftsadresse *Teiax/Tetetax *
Bramfefctor Ch. 216, B 48 1 B 4t• ZI

rrrr

wttrsrrr.
ben vertraut. Evtl Irieme Za
gerhalluag möglich. Zuschrfj

W 1591 an WELT-Vertag,
10 0364. 4300 Essen.

rtscheiüa-

len unter
Postfach

Lizenznehmer
gesucht für Hersteilung/Vertrieb

undchtb. Langwcgfederg. f. Fahr-
radsitze. Bewahrt WlrbelsSule/Or-
gan«» vor Erschütterung. Schon über
2000 km erprobt. Dtsch. PaL Amt P
3438070.0. Keine Entwicklungsko-
sten- Serienfertigung. Enormer
Bedarf - über 40 BGo. Rüder in der
Bundesrepublik! Mind. 100% Ge-
winn. Ideal f. Metall-/Maschinenbau.

Anfr erb. unt. D 1842 an W2CLT-
Veriaft PDstf. 10 08 64, 4300 Essen.

Wir «mrtratan Bwa
tntarawn In ttahan

Verkant VerwaKansen,
fliwt*"*1*!*-

Kontakte an: SXB- Service Inter-

national Bernardi. Buechneratr. 8

CH-8008 Zürich. Telex 8 16 887

EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK
mH vorläufigem Sitz in Luxemburg

7% Deutsche Mark-Anleihe von 1973
- WKN 464411/20-

Auslosung
Gemäß § 3 der Anteihebodingungen wurdenam 16 Apnl 1986 unter notarieller Aufsichi die noch umtaufenden
Teilschuldverschreibungen der

Serie 3
und Serie 6

mit den Stücknummem

-WKN 464413-
WKN 464 416-

15001-22500
37 501 -45 000 zu je DM 1.000.-

78001-79500
82 501 - 84 000 zu je DM 5.000,-

im Nennbetrag von insgesamt DM 14.437.000.- jusgetost.

Die ausgelosten TeilschuldVerschreibungen werden vom 1. Juli 1986 an gegen Einreichung der Wertpapier-
mäntei und Zinsscheine perl. Juli 1987 uil zum Nennbetrag bei den inländischen Niederlassungen dernach-
stehend genannten Banken emgelöst:

Deutsche Sank Aktiengesellschaft
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft
Commerzbank Aktiengesellschaft
Berliner Commcizbank Aktiengesellschaft
ADCA-Sank Aktiengesellschaft Allgemeine

Deutsche Creditanstalt
Bank für GememwirtschaH

Aktiengesellschaft

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschah
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Delbrück & Co
Deutsche Girozentrale

- Deutsche Kommunalbank -
Bankhaus Hermann Lampe
Merck. Rnck&Co.
SaL Oppenheim jr. 8 Cie.

Schröder. Münchmeyer, Hengst & Cp.
J.H. Stein

Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft

Dresdner Bank Aktiengesellschaft
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft

Westdeutsche Landesbank Girozentrale

Bankhaus H. Aufh&usor
Bankers Trust GmbH
Bayerische Hypotheken- und Wecnsei-Bank

Aktiengesellschaft

Joh Berenberg. Gossier 6 Co
Bertinet Bank Aktiengesellschaft

CSFB-Effectenbank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschalt
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank
Georg Hauck 6 Sohn Bankiers

Kommanditgesellschaft auf Aktien

B. Metzler seel Sohn 6 Co.
Reuschel S Co.
Simonbank Aktiengesellschaft

Tnnkaus S Burkhardt Kommanditgesetlschah auf Aktien

M. M. V\ferburg-Srfnckmann, WirU&Co
Westfalenbank Aktiengesellschaft

Die Verzinsung der ausgelosten TeHschuldverschreibungen endet am 30. Juni 1986.

Der Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird vom Rückzahlungsbetrag abgezogen.

Die per 1 . Juli 1986 fälligen Zinsscheine werden gesondert ln der üblichen Weise eingelöst.

Von den bereitsfrQherzurRückzahlung ausgelosten Tellachuldverschreibungender Serien 2, 5, 8 und10 sind
noch nicht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt worden.

Frankfurt am Main, im April 1986 EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK

Hoechst

Einladung zur
ordentlichen Hauptversammlung

Wir laden unsere Aktionäre ein zu der ordentlichen

Hauptversammlung am Dienstag, dem 3. Juni 1986.

10.00 Uhr, in der Jahrhunderthaile Hoechst,
Frankfurt am Main

Tagesordnung (Kurzfassung)

1 . Vorlage des Jahresabschlusses und des Geschäfts-

berichts der Hoechst Aktiengesellschaft für 1985 mit

dem Bericht des Aufsichtsrats sowie des Konzernab-
schlusses und des Konzerngeschäftsberichts für 1985.

2. Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanz-

gewinns.

Für das Geschäftsjahr 1985 wird vorgeschlagen, eine
Dividende von DM 10,- je Aktie im Nennbetrag von
DM 50,- auszuschütten.

Die Steuergutschrift beträgt für den anrechnungs-
berechtigten inländischen Aktionär DM 5,63 je Aktie

im Nennbetrag von DM 50,-. Dividende und Steuer-

guthaben zusammen belaufen sich damit auf DM 15,63

je Aktie im Nennbetrag von DM 50,-.

3. Entlastung des Vorstands.

4. Entlastung des Aufsichtsrats.

5. Wahl zum Aufachtsrat.

a Ermächtigung des Vorstands, bis zum 2. Juni 1991

mit Zustimmung des Aufsichtsrats das Grundkapital um
bis zu DM 250 000 000,- durch Ausgabe neuer Aktien

gegen Geldeinlagen zu erhöhen (Genehmigtes Kapital):

hierbei kann der Vorstand das gesetzliche Bezugsrecht

der Aktionäre insoweit ausschließen, als die neuen
Aktien dazu bestimmt sind, den Inhabern von Options-

rechten aus Optionsanleihen und den Inhabern von
Wiandelschuldverschreibungen ein Bezugsrecht einzu-

räumen, das dem der Aktionäre entspricht, oder den
Kapitalerhöhungsbetrag aufzurunden oder Beleg-

schaftsaktien auszugeben.
t

7. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986.

Die vollständige Bekanntmachung der Tagesordnung

mit den Vorschlägen zur Beschlußfassung ist im

Bundesanzeiger Nr. 77 vom 24. April 1986 enthalten.

Wir bitten, dieser Bekanntmachung ferner Einzelheiten

über die Hinterlegung der Aktien zur Teilnahme an

der Hauptversammlung zu entnehmen. Letzter Hinter*

legungstag ist Freitag, der 30. Mai 1986.

Die Aktionäre unserer Gesellschaft erhalten mit den

üblichen HV-Unterlagen eine Kurzfassung des Geschäfts-

berichts 1985 zugesandt. Aktionäre, die eine ausführ-

liche Fassung des Geschäftsberichts 1985 wünschen,

werden gebeten, sich an unser Finanzwesen/Wert-

papierabteilung zu wenden.

Hoechst Aktiengesellschaft

Frankfurt am Main, April 1986

Hoechst

Bezugsangebot

Der Vorstand hat rr„: Zust rvr-jng aes Auts:chts-

ras von dem genehmigten Kap tal Gebrauch
gemacht und das Grundkapital von
DM 2583752800.- um DM 150000000,- auf

DM 2742752800.— un:er ie:.'-.v5.sem Ausschluß
ces gesetzlichen Bezugsrecnts cer Aktionäre

erhöht Dte neuen Akt en, e ngeteft m Stück

3200000 zu je DM 50.— s-na m.t voller

Gev/innberechhgu.ng für cas Geschäftsjahr

1986 ausgestattet. Ein Banker.Konsortium unter

Führung der Dresdner 3ank AG hat

DM 139613 350.— neue Aktien mit der Ver-

pflichtung übernommen, diese oen Aktionären

m Vernaftms 20 :1. den Inhabern von Options-

scheinen aus der £-Opl.onsanle;he -von 1975 der

Hoechst Finance Lto.. London, ;m Verhältnis

100 : 5 und den Inhabern von Opiionsscheinen

Dresdner Bank Aktiengesellschaft

Bank für Handel und Industrie AG
Bankhaus H. Aufhäuser

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG
Bayerische Landesbank Girozentrale

Bayerische Veremsbank Aktiengesellschaft

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft

Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Commerzbank Aktiengesellschaft

Delbrück & Co.
Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft

DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank
Georg Hauck & Sohn Bankiers KGaA
Hessische Landesbank — Girozentrale —
Landesbank Rheinland-Pfalz Girozentrale

Landesbank Saar Girozentrale

Merck. Finck & Co
Metallbank GmbH
B. Metzler seel. Sohn & Co.

Sal. Oppenheim jr. & Cie.

J. H. Stein

Trinkaus & Burkhardt
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft

M. M. Warburg-Brinckmann. Wirtz & Co
Westdeutsche Landesbank Girozentrale

Bankhaus Gebrüder Bethmann
Berliner Bank Aktiengesellschaft

Commerz-Credit-Bank AG Europartner
Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft

Schröder. Münchmeyer. Hengst & Ca
Schweizerische Bankgeseilschaft

(Deutschland) Aktiengesellschaft

Zum Ausgabebetrag von DM 270,— je Aktie zu
DM 50.— können jeweils — ohne Börsenum-
satzsteuer — bezogen werden:

Aktienbezugsrecht (20 : 1)

Aut 20 Aktien zu je DM 50.— eine neue Aktie

zu DM 50. gegen Einreichung des Gewinn-
anteilscheins Nr. 49 —

Bezugsrecht Optionsscheine 1975 (100 : 5)

Auf Optionsscheine zum Erwerb von 100 Aktien

zu je DM 50.— fünf neue Aktien zu je DM 50.—

Die BezugsrechteausAktienund Optionsscheinen
können auch gemeinsam verwendet werden.
Wer Aktien sowie Opfionsscheme besitzt, muß
daher zunächst die Bezugsrechre zusammen*
zählen. Danach ist festzustellen, wieviel Bezugs-
rechte gegebenenfalls noch hinzugekauft wer-

den müssen, um die gewünschte Zahl von
neuen Aktien zu beziehen.

Der Bezugspreis ist spätestens am 16. Mai
1986 zu zahlen.

Die Bezugsrechte werden vom 30. April bis

14. Mai 1986 einschließlich an den Börsen
Frankfurt am Main. Berlin. Bremen. Düsseldorf.

Hamburg, Hannover, München und Stuttgart

gehandelt und amtlich notiert. Es wird lediglich

das Bezugsrecht aus den Aktien notiert. Die

Bezugsrechte aus den Optionsscheinen werden
aus dem Bezugsrecht der Aktien abgeleitet.

Für den Bezug wird die bankübliche Provision

berechnet, es sei denn, daß der Bezug unter

Einreichung der genannten Bezugsrechtsaus-

jl-
. !

. .

.

aus den US-S-Optionsanleihen von 1979 und
1983 der Hoechst Finance N.V., Amsterdam, im

Verhältnis 20 : 1 zum Ausgabebetrag von

DM 27a— je Aktie «m Nennbetrag von DM 50.
—

zum Bezug anzubieten.

Nachdem die Durchführung der Kapitalerhöhung

m das Handelsregister eingetragen worden ist.

bitten wir unsere Aktionäre sowie die Inhaber

unserer Optionsscheine ihr Bezugsrecht auf die

neuen Aktien zur Vermeidung des Ausschlusses

in der Zeit

vom 30. April bis 16. Mal 1966 einschließlich

bei einer der nachstehenden Banken und ihren

Niederlassungen während der üblichen Schafter-

stunden auszuüben.

Belgien:

Banque Bruxelles Lambert S.A.

Frankreich:

Crödit du Nord
Banque Paribas

Crödit Lyonnais

Sociötö Gänörale

MM. Lazard Fröres & Cia
L'Europäenne de Banque
Banque Nationale de Paris

Crädit Commercial de France

Großbritannien:

S. G. Warburg & Co. Ltd.

Luxemburg:
Banque Paribas (Luxembourg) S.A.

Compagnie Luxembourgeoise de la

Dresdner Bank AG
— Dresdner Bank International —

Niederlande:

Algemene Bank Nederland N. V.

Amsterdam-Rotterdam Bank N. V.

Bank Mees & Hope NV

Österreich:

Österreichische Länderbank AG
Creditanstalt-Bankverein

Schweiz:
Schweizerische Kreditanstalt

Schweizerischer Bankverein
Schweizerische Bankgesellschaft

bzw. auf Optionsscheine zum Erwerb von 20
Aktien zu je DM 50.— eine neue Aktie zu
DM 5a gegen Einreichung des Legitima-

tionsscheins D —

Bezugsrecht Optionsscheine 1979 und 19B3
(20 : 1)

Auf Optionsscheine zum Erwerb von 20 Aktien

zu je DM 50,— eine neue Aktie zu DM 50, —
— gegen Einreichung des LegitimationsschemsD
der Optionsscheine von 1979 bzw. des Legitima-

tionsscheins B der Optionsscheine von 1983 —

Unabhängig von dem Besitz von Aktien oder
Optionsscheinen können auch Bezugsrechte an
der Börse gekauft und dann zum Bezug von
neuen Aktien verwendet werden, wie auch eine
Veräußerung von Bezugsrechten möglich ist.

Einzelheiten wird Ihnen Ihr Kreditinstitut mit-

teilen.

weise am Schalter einer Bezugsstelle ausgeübt
wird und ein Schriftwechsel damit nicht verbun-
den ist.

Die neuen Aktien sind mit Gewinnanteilscheinen
Nr. 50 bis 60 und Erneuerungsschein ausge-
stattet und werden bis zur Auslieferung von Ein-

zelurkunden in einer Globalurkunde verbrieft.

Der Stückedruck ist eingelertet. Die neuen
Aktien haben die Wertpaper-Kenn-Nr. 575801.

Die neuen Aktien sollen so bald wie möglich an
sämtlichen inländischen Wertpapierbörsen sowie
an den Börsen in Amsterdam, Antwerpen,
Basel, Brüssel, Genf. London. Luxemburg.
Paris. Wien und Zürich amtlich eingeführt werden.

Hoechst Aktiengesellschaft

Frankfurt am Main, im April 1986

WELHesersind näherdran
Sie haben den entscheidenden Informationsvorspning. 90 Korrespon-
denten sind an 35 Plätzen des In- und Auslandes für die WELT tätig.

Sie berichten aktuell aus nächster Nähe von den Brennpunkten des
Weltgeschehens. W3UB
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Peterweck, für die

Erstaufführung

Verantwortlich zeichnet Ein ausführ-
licher, wenn auch nicht sonderlich
aufschlußreicher PmdutfHAns^p^t
über die Wiener „Cats" beschließt
folglich das reich bebilderte Werte. Da
mußdgKonsument fürteuresGeld —
immerhin kostet der Prachtband 68
Mark -auch noch die Reklame bezah-
len. Ganz schon clever!

Das Buch der als „Kenner der Ma-
terie“ bezeichnet«! Autoren ist seit

langer Zeit die erste umfangroirho

deutschsprachige Publikation über
das amprikani^hg Musical, seitdem
vor mehr als 20 Jahren Siegfried

SchmidtrJoos das Genre vorgestellt

hat (»Das Musical“, dtv)- fundiert, im
wesentlichen sachlich korrekt, aller-

dings auch ein wenig akademisch-
dröge.

Das kann man nun von dem neuer)

Band nicht sagen. Mit lockerer Hand
sind Geschichten, Daten und Namen
lässig zusammengestrickt: Rin wenig
hastig, wie's scheint, denn mit der

Wahrheit im Detail hat man es nicht

allzu genau genommen, Da werden
Werktitel dem falschen Komponisten
zugeordnet, Entstehungszeiten von
Songs verwechselt, Fakten zurecht-

gebogen, damit sie in den dokumen-
tarischen Ablauf des Buches passen

Darüb«: hinaus wird das Aufund Ab

des Broadway-Theaters allzu rasch

mit gesellschaftlich-politischen Be-

wegungen in denUSA in Verbindung

gebracht, was zwar sehr tiefgründig

klingt, sich bei genauerem Hinsehen

jedoch nur seiten als haltbar erweist

Das ist schon recht ärgerlich, vor

allein, wenn man die Autoren bei of-

fensichtlichen Widersprüchen er-

tappt Erwähnen sie zunächst die un-

abdingbare Professionalität aller am
Musical-Theater Beteiligten, so be-

haupten sie etwas später, daß die

Mehrzahl derKomponisten gerade fä-

hig sei, „ein paar Noten in die be-

rühmten fünf Limen zu setzen“. Das
mag auf einige wenige zutreffen (Ir-

ving Berlin etwa, George Bl Cohan
oder den EngländerLionel Bart); Tat-

sache aber ist daß die meisten jäm-
merlich gescheitert wären ohne soli-

de musikalische Ausbildung.

Die Beschreibungen einzelner

Werke erschöpft sich in Klischeeswie
„schmissig“ und Jocker“, und wir
erfahren, daß „Jazntruktur
temporeicher Nummern ein be-

schwingtes Gefühl vermittelt“. Was
es allerdings mit „dem so bewunder-
ten Broadway-Sound“ auf sich hat
mag das Geheimnis der Verfasser

bleiben. Und immer wieder ist will

man ihnen glauben, nach großen Er-

folgen „Funkstille“ am Broadway -

als hätten einige Hits die Kollegen so

sehr beeindruckt daß ihnen vor lau-

ter Ehrfurcht der Stift aus der Hand
gefallen wäre.

Natürlich gab und gibt es produkti-

ve und dürre Theaterzeitenam Times
Square. Es wäre jedoch zu simpel,

wollte man das Auf iinH Ab am
Broadway von solchen Ereignissen
abhängig machen. Und daß die arri-

vierten Komponisten die jungen Ta-

lente am Vorwärtskommen hindere,

ist schlichtweg falsch: Viele Groß-
meister des Musicals «wiesen sich

als wertvolleFördererjungerKompo-
nisten, die aus eigener Kraft den
Spnmg an den Broadway vielleicht

nie geschafft hätten.

Mit diesem „Musical“ wurde wie-

der einmal die Chance vertan, über

eines der lebendigsten Theatergenres
unserer Zeit ein lesenswertes und in-

formierendes Werk zu verfassen. „Es
mhltp sich aus, wenn das Buch mit

Sorgfalt geschrieben wurde“, heißt es

an einer Stelle des Textes. Merke: Das
güt nicht allem für Musical-Libretti.

RAINERNOLDEN
Joachim SonderhofflReter Weck, „Musi-
cal“. Westennazm Verlag, Braun-
schweig, 256 68 Mark.
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Vorgeschmack auf die atmosphärische Malerei eines Turner „Hafonanricht von La Valetta“ (1778) von A. L fl.

Itecras, aus der Lausanner Ausstellung foto: Katalog

Kunstmuseum Lausanne: Der Landschaftsmaler Ducros wird wiederentdeckt

Stimmungen aus Luft und Wasser
A braham Louis Rodolpho Dueros nauer gesagt, der Darstellung einer Es ist dieses fast unwirkliche Licht

(1748-1810), der Waadtländer Harmonie von Kultur und Natur, von von einem durchsichtig schimmem-(1748-1810), der Waadtländer

Landschafts- und Vedutenmaler der

Goethe-Zeit, der den größten Teil sei-

nes Lebens in Italien verbracht hat,

galt noch bis vor kurzem als Klein-

meister von höchstens lokaler Bedeu-
tung. Wie sehr man ihn damit unter-

schätzt hat
,
manht Horapit das Musäe

des Beaux-Arts Lausanne deutlich.

Das kantonale Kunstmuseum hat da-

für den größten Teil der mehr als 500

Aquarelle. Zeichnungen und Stiche

seiner Dueros-Sammlung mustergül-

tig restaurieren lassen und 100 Spit-

zenstücke, vorwiegend großforma-

tige Tjandachaftsaqi»areTle aus Italien,

ausgewählt

Sie waren großenteils vorher in

Manchester zu sehen, was kein Zufall

ist denn englische Adlige gehörten

zu den besten Kunden von Dueros in

Rom. Hier bat derjunge Waadtländer

Künstler von 1777 an eine sehr erfolg-

reiche Werkstatt aufgebaut wo nach

seinen Vorlagen Ansichten der anti-

ken Ruinen gestochen und koloriert

werden. Doch sein eigentliches Inter-

esse gilt der Landschaftsmalerei, ge-

nauer gesagt der Darstellung einer

Harmonie von Kultur und Natur, von
Menschenwerk und Pflanzenwelt In

der ländlichen Umgebung Roms ent-

stehen die von bewegten kleinen Fi-

guren belebten Idyllen baumbestan-

dener Mauerminen und wasserum-
rauschter Felsgrotten.

Den Durchbruch zu wirklicher Be-

deutung verdankt Louis Dueros ei-

nem Schicksalsschlag: 1793 wird er

revolutionärer Umtriebe verdächtigt

und aus Rom vertrieben. Einige Mo-
nate versteckt er sich in den Abruz-

zen, dann reist er weiter nach Neapel
Sizilien und Malta, Dabei hält er flei-

ßig fest was er unterwegs sieht

Wohl unter dem Eindruck der poli-

tischen und privaten Tragik jener

Zeit wandeln sich seine Landschafts-

bilder ins Dramatische: Sturmge-
peitschte Meereswellen schleudern

ein Schiffgegen steile Klippen, in die

der Blitz einschlägt Darüber thronen
die Zinnen und Türme einer Stadt

Und durch die schwarzen Gewitter-

wolken bricht die Sonne und be-

leuchtet eine ferne Flotte von Segel-

schiffen auf riprn noch ruhigen Meer.

Es ist dieses fast unwirkliche T jeht-

von einem durchsichtig sphräimpTn-

den Blau, das auch den ungewöhnli-

chen Reiz der in Malta Antatar»denen
großen Aquarelle ausmaebt Da gibt

es ZUm Beispiel pinp Ffafenangcht.

von La Valetta: Im Vordergrund
leuchten FelsenundMauern in einem

goldgetönten Ocker, dahinter breitet

sich silbrigblau das Wafenheriren mit

den vor Anker liegenden Zweima-
stern aus, und am Horizont ver-

schwimmen die hellen Häuser der

Stadt mit dem grau-weiß-blauen

Wolkenhimmel.

Die meisterhaft getroffene Stim-

mung aus Luft und Wasser ist wie ein

Vorgeschmack auf die atmosphä-

rische Malerei Turners, der Ducros
gekannt «nri geschätzt hati Wie dann

überhaupt der Maler, der kurz nach
seiner Rückkehr in die Heimat 1810

in Lausanne gestorben ist, mit seinen

besten Werken in die Zukunft weist

und den bedeutenden Romantikern

zuzuordnen ist (Bis 19. Mai; Katalog:

englisch 30 sfr, französisch 36 sfr)
j
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Theaterbrief aus Paris:GULag-Stöek und Claudel
I
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I Hegel ist unschuldig
Es in Strömen aufderBühne Nicht in Politik und Ideologie &

des Pariser Odäon-Theaters; der den die VeriaanntenTrost, sondern i
i XZides Pariser Odäon-Theaters; der

Regen stimmt den Zuschauer auf ei-

j
ne triste Wirklichkeit ein, die sich je-

derzeit und überall wiederholen

konnteund deswegen fürdieAutoren

des Stücks, John Bager (in England
geboren) und Nella Bielski (eine ge-

bürtige Russin), nichtnureine „Frage

der Geographie“ (so der Titel des

Stückes) ist, sondern eine jftage des

Jahrhunderts. „Die Personen and
keine mythenhaften Gestalten, son-

dern Wesen aus Fleisch und Blut, die

gelebt haben und vielleichtnoch heu-

te leben“, sagt Regisseur Marcel Ma-
röchal vom Marseilter Theater „La
Orige, das hierein Gastspiel gibt. „Als

Theatermann habe ich selten ein Ma-

nuskript von solchessentieflerDring-

lichkeit in der Hand gehabt.“

Tausende Kilometer von Moskau
pntfemt, jm ostsibirischen Lager Ma-

gadan, sehen wir die 38jährige Dacha

im Jahre 1951. 1937 wurde siezu zehn

Jahren Straflager und Hanarh zu le-

benslanger Verbannung verurteilt,

als J&tglied <*»nor volksfeindlichen'

Familie“. Vater hingerichtet, Ehe-

mann varschleppt, beide waren Ge-
schichtsprofessoren an der Leoingxa-

der Universität Das 15 Monate alte

Söhneben Sascha wurde der Mutter

entrissen und der „unverdächtigen“

Schwester übergeben.

Sascha ist es nun, der Wirbel in das

dumpf eingefahrene Gleichmaß des

Lagedebens bringt 15 Jahre hat es

gedauert, bis er endlich Schulferien
in der Verbannung machen darf um
seineMutter wiederzusehen. Wieaber
reagiert ein Kind, das aus der „Frei-

heit“ des Stalin-Sozialismus in das

Getto der Verstoßenen gerät? Und
die Mutter? Im Lager haben sich

^hirlrmlsgpmeinsehaften gebildet

Menschen, die rigoros von allem ab-

geschnitten wurden, was dem Leben
Kontinuität geben könnte: Heimat
Familie, Vergangenheit und Zukunft
„Wenn wir wenigstens eine Erinne-

rung hätten“, sagt Lydia, „aber wir

sind wie vergreiste Kinder, die kein

Gedächtnis haben - das ist schlim-

mer als der Tod.“

Die zentrale Frage des Stückes
konzentriert sich aufdie Möglichkeit
rfom GULag-Leben einen Sinn abzu-

gewinnen. Es gibt bohrende Diskus-

äonen darüber, wie es „soweit hat
Immmpn können“. „Hegel darf man
nicht unter Anklage Stellen; es ist

Marx, der alles auf den Köpf gestellt

hat iiun ist es zu verdanken, daß wir
heute hier sind“, heißt es einmal.

Nicht in Politik und Ideologie fin-

den die VerbanntenTrost sondern in

der unmittelbaren menschlichen So-

lidarität Das schwache Licht der
Hftfftmrig rirfitet siciraiifdie Tür, hin-

ter .der Sascha eine Notunterkunft/

findet einenVerschlagaus heimlich

zusammengetragenen Pappkartons. -

dfe aus Dacha^amüehgerLagerbude
einen Doppelraum machen. Nische

7fim Übe^eben. -Aro Ende wiB der
' l^jährige nicht : mefar zmück in die

„Freiheit", reiht sich einihdieSolida-

rität der Verbannten.

So läßt das. Stuck, zwar Beklem-

mung zurück, aber es hat den Zu-

schauer schon langst in seinen Bann
gAyhiaggft. Der Applaus setzt zö-

gernd ein, steigert sich aber dann zu

Ovationen, die nicht zuletzt »ich den
vorzüglichen Protagonisten gehen:

Daniel Gölin und Marcel MäröchaL

. Ebenfalls aus Marseille -ist die ^

Compagnie Chatöt-Vouyoucas zu

Gast mit Paul Cfcradels „Päjtage de

Midi“ (Mittagswende) im Pariser

Thäätre des. Mathurins. Ein Vierper-

sonenstück, das - ganz ohne Kulis-

senschnörkel von Vouyoucas insze-

niert - nur von seinen Dialogen und
Monologen lebt Auf einem - Schiff

nach China gibt es kein Entweichen

vor der Liebe zwischen dreiMännere
und einer Frau, die ihren Ehemann
verlassen hat Aufeinander angewie-

sen auf dieser langen Reise zu viert.

herausgefordert, steht vor der Not-

wendigkeit, mit der eigenen Vergan-

genheit abzurechnen, sich im Zenit

seines Lebens neu zu orientieren. Da-

her auch der Titel: „Höchststand der
Snnnp am Himmel, Höhepunkt in der

Mitte unseres Lebens“, sagt Claudel

In moderner Sprache würde man
das wohl nüchtern „Midlife-crisis“

nennen, was da die Beteiligten um-
treibt Der klassische Konflikt; doch

Claudel dieser weitgereiste Diplo-

mat der die Franzosen schockierte. _

als er seine eigene Schwester in die *

Psychiatrische Anstalt sperren ließ,

weU ihm ihr Konkubinat mit dem
Bildhauer Rodin nicht ins moralische

Konzept paßte, macht daraus ein.

handfestes Skandalstück nach allen

Regeln der Dramaturgie und mit vie-

len rhetorischen Feinheiten, wie man
sie heute nur noch selten auf den .

Bühnen erlebt Glanzleistung auch an
Gedächtnisarbeit des Viererteams,

das über drei Stunden ohne Bruch
durchhielt. ELISABETHRÜGE

„Ich trinke viermal soviel wie Juhnke, aber Vorstellungen schmeiße ich nicht!“

Ein Pfitzmann für Herz und Gefühle
M an muß handfeste Typen mit Pfitzmann war Mitbegründer de- Übrigens, es ärgert ihn nicht wenn

der Lupe suchen“, sagt der Berliner „Stachelschwane*. „War’ne er gelegentlich als Juhnke-Nachfol-IVA der Lupe suchen“, sagt der

„König der Einschaltquoten“ Wolf-

gang Rademann. Einpn haben sie ge-

funden - und fassen ihn nicht mehr
los: Günter Pfitzmann (61). Der Bou-
levard-Schauspieler könnte Tag und
Nacht sonn- und feiertags drehen;

die Produzenten stehen Schlange
Momentan läßt er ach neben der

Mammutserie mit den „Drei Damen
vom Grill“ drei neue Folgen „Berliner

Weiße mit Schuß“ schmeckpn. Und
März begann ein anderthalbjäh-

riges Abenteuer als Kassenarzt in ei-

nem ArmenvierteL „Ich spiele so eine

Art Albert Schwätzervom Bülowbo-

gen“, grinst er, „also keinen feinen

Professor Brinkmann.”

Der Mann, der so herrlich schmol-

len und nöhlen kann, ist ein Landser-

typ. Wo immer auch gedreht wird, er

hat stets sein „Sturmgepäck“ dabei:

Zahnbürste, Seife, Wasche zum
Wechseln, eine Tfcennosflasche mit

Tee, ein paar belegte Brote. „Wie oft

Vmhp ich schon erlebt daß wir nichts

zu ess«! bekommen haben. Manch-

mal mußte ich auch übernachten. Im
Gegensatz zu vielen anderen bin ich

auf alles vorbereitet“

Vom Pinsel

zum Skalpell

Was hat die National Portrait Gal-

lery in London mit Schönheits-

operationen zu tun? Elisabeth Pfi-

sters Sendung Das zweite Gesicht

(ARD) machfs möglich, von dem ei-

tlen wie von dem anderen zu spre-

chen. Sie schleuderte durch das The-

ma des Antlitzes wie in einem Feuille-

ton, das reichlich illustriert war.

Als man sich noch nicht fotografie-

ren l
p«*»» konnte, ließ man sich ma-

len. Statt der unbarmherzigen Linse

durchforschte der Pinsel das Gesicht

er verstand auch zu schmeicheln, be-

sonders wenn man darum bat So äh-

nelten die Bildnisse nicht länger der

Wirklichkeit sondern den Wünschen
der Portraitierten, und von da ist es

dann nicht mehr weit zu der Überle-

gung, vom Messer des Chirurgen ver-

bessern zu lassen, was der Natur

nicht hinreichend geglückt ist

Eine derart umgestaltetejunge Da-

me, deren etwas hochfahrende aber

unleugbar wohfansehnliche Mene

nripi.tpnlang dem Abspann des fe-

rnes unterlegt war, schien sefarglück-

lich zu sein: „Ich kann gar nicht ver-

stehen, wieso ich so lange so herum-

«elaufen bin!“

Außerdem bekam man viele Bei-

Pfitzmann war Mitbegründer der

Berliner „Stachelschwane*. „War’ne

schöne Zeit damals“, schwärmt er.

„Aber die Politik gibt für Kabaretti-

sten kaum noch etwas her. Außerdem
ärgerte es mich: Wir schossen die

CDU an - und gerade die Partei tat

für Künstler und Freischaffende

mehr als die SPD.“

Bei Günter Pfitzmann kann man
sich kaum vorsteDen, daß ihn etwas

„auf die Palme“ bringt Doch da

Borftae* Weite mit Scfcufl -
ZPMfjOUhr

winkt er ab: „Bei Dummfrechheit
und Laienhaftigkext bin ich nicht

mehr zu bremsen. Und genauso är-

gert es mich, wenn die Presse über-

heblich auf das Boulevard-Theater
blickt Ich muß sagen: Für ein klassi-
sches Stück brauche ich zwei Hände,
für ein Boulevard-Stück drei Aber es
ist wohl eine deutsche Unart, daß nur
Tiefschürfendes zählt“ Und wie
stehfs mit dem progressiven Thea-

ter? Pfitzmann: „Ich muß nicht dabei

sein, wenn irgendwelche Regisseure
Selbstbefriedigung betreiben.“

KRITIK
spiele zweidimensionaler Portxaitier-

kunst vorgeführt Nicht nur aus dem
Hause am Trafalgar Square, das wohl
die größte Sammlung von Portraite

birgt die irgendwo versammelt sind-

von Thomas Morus bis zu den Beat-

les. Auch zwei Portraitmaler wurden
in ihren Werken und aphoristischen

Bemerkungen dargeboten.

HELLMUTJAESRICH

Halbzeit für
Werbespots

Welch ein Fußb&Qtag“ schwärm-
te KommentatorRoman Köster

vor dem Anpfiff- ein großerTag vor
allem für SAT 1, das das Spiel Bre-

men gegen exklusiv direkt

übertrug. So war der Dienstagabend
für zahlreiche Fußb&llfrennde, die die

Übertragung bei Nachbarn, Kollegen
oder Freunden sahen, der erste Kon-
takt mit dem Kabel.

begann eine Viertelstunde vor Spiel-

beginn - mit zwei Minuten Werbung.
Bis zum Anpfiff kamen noch fünf

weitere Minmpn Reklame h"1™ Der
Spannung tat Ha« Irwinen Abbruch,

und in der Halbzeitpause, die über-

wiegend mit Werbespots gefußt wur-

de, hatten sich auch altgediente Fuß-

Übrigens, es ärgert ihn nicht, wenn
er gelegentlich als Juhnke-Nachfol-

ger bezeichnet wird: „Weiles Quatsch
ist Ich will ja gar nicht machen, was
er macht Obwohl ich viermal soviel

trinke wie er, habe ich noch nie eine

Vorstellung oder eine Fernsehsen-

dung geschmissen. Das würde ich nie

tun, weil die Mitspieler darunter lei-

den und womöglich keine Gage krie-

gen. Außerdem tut man das auch dem
Publikum nicht an.“

Die „Berliner Weiße mit Schuß“
spricht in ihren Episoden Herz, Ge-
fühl und Gemüt an. Pfitzmann liebt

dieses Metier. „Wenn die Leute sagen,

die Rolle sei mir auf den Leib ge-

schrieben gewesen, dann ist das das

schönste Kompliment Wir Schau-

spieler müssen dar Geschmack eines

braten Publikums ansprechen. Et-

was anderes können sich nur Kunst-

beamte leisten.“

Seine Heimatstadt Berlin bedeutet

ihm „Zuhause und Nabelschnur“.

„Manche schwärmen vom Häuschen
in der Lüneburger Heide oder im
Schwarzwald. Alles Quatsch. In mei-

nem Alfer brauche ich Berliner Luft

und Berliner Witz.“

HORSTUETZBERG

ball-Seher daran gewöhnt Es blieb

jedenfalls neben der Werbung noch

Zeit um die brodelnde Stadion-At-

mosphäre pinnifangpn. Selbst das

Einspielen der Mannschaften - an-

sonsten im Fernsehen nie zu sehen -

bekam so dramaturgische Bedeu-
tung. Und während das Spiel lief, hat-

te die Werbung - anders als in den
USA -Pause.

Gut war die Idee, die Spieler vor

Beginn «*tosplri vorzustellen. Uber
dm Informationsgehalt („Bruno Pez-

zey hat bei jedem Spiel seine Familie

dabei”) ließe sich streiten.

Als der Ball aberzum erstenMal an
den Pfosten knallte, blieb eine Zeit-

lupe leider ebenso aus wie bei vielen

anderen Torraum-Szenen. Bewußt
ungewohnte Perspektiven bot die

Büdfütarung mit sehr vielen Nahauf-
nahmen. vielleichtwurde dabei etwas

übertrieben. Denn eine Kamera hin-

ter dpm Tor ist sicher nützlich, bei

Spielszenen im Mittelfeld stiftet sie

jedoch ziemliche Verwirrung.

Was die Kommentare betrifft, so

besteht noch die Möglichkeit, sich

von der öffentlich-rechtlichen Kon-
kurrenz abzuheben. Der Sprecher be-

tätigte sich haiipfcsärhlioh als StiCb-

wortgeber für Paul Breitner, der eini-

ges („Was mag der Trainer ihm jetzt

sagen?“) allerdings geflissentlich
überhörte- HEINZSTÜWE

So sollen die

Privaten in

NRW arbeiten

E in in Düsseldorf kursierendes

Papier Jst eine Diskussions-

grundlage zum Landesmedienge-
setz, mehr nicht“, versicherte ge-

stern der Sprecher der SPD-Frak-
tion, Jürgen Büssow, derWELT. Er

sagte, daß „es keine ideologischen

Zerwürfnisse innerhalb der SPD
über die Gwmdgatafragpn gibt“. Er
erwartet „vor der Sommerpause
den Gesetzentwurf*. Damit soll

Klarheit geschaffen sein, bevor der

TV-Sateilit im Herbst gestartet wer-

de. Sie aber fehlt zum Teil in dem
Diskussionsentwinfl Denn er sieht

zum Beispiel keine Regelung für

Has Veranstaltung^- und Pro-

grammgebaren des Westdeutschen

Rundfunks (WDR) vor.

In den Schwerpunkten beißt es,

eine Landesanstalt für Kommuni-
kation (LIK) solle die TJzpnzpn für

Rundftmkveranstalter vergeben.

Dabei soll untersagt sein, mehr als

ein Vollprogramm anzubieten. Alle

Rundfunkprogramxne müßten im
Lande NRW veranstaltet weiden.

Sendungen sollen nicht durch Wer-

bung unterbrochen werden. Rund-
funk-Werbung und Sponsoren-Sen-

dungen sollen an Werktagen 20 Pro-
zent der Sendezeit und 15 Minuten

pro Stunde nicht übersteigen. Lo-

kale Anbieter könnten nur dann zu-

gelassen werden, wenn sie zwi-

schen 300 000 und 600 000 Einwoh-

ner erreichen. Dabei müsse beach-

tet werden, daßTageszeitungen, die

eine marktbeherrschende Stellung

im Verbreitungsgebiet besitzen, als

einzelne Anbieterkeinesfallsim sel-

ben Raum IbindftinkpmgamTnp

ausstrahlen. Büssow sagte, eine Be-
teiligung von Zeitungsverlagen bis

zu 20 Prozent sei „erträglich“.

Im Diskussionsentwurf heißt es,

neben der LfK solle ein Medienrat
die Finanzen, die Einstellung und
Entlassung des Verantwortlichen

der Sender überwachen. Zusam-
mengesetzt werden soll der Rat
nach den für den Öffentlich-rechtli-

chen Rundfunkrat geltenden Rege-
lungen. finanziert werden soll die

T fK aus Gebühren und aus Zu-

schüssen des Landes sowie aus Ab-
gaben, die die Programmanbieter
zu zahlen haben.

Do- DGB-Landesvorsitzende
Dieter Mahlberg forderte eine Be-
stands- und FntOTnkhingggaran+y»
für den WDR Außerdem wül der
DGB nichtmehrals 15 Prozent Wer-
bung zulassen Der Sprecher der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion,

Dieter Weirich, sprach von einem
„Verhinderungsgesetz für neue Me-
dien“ und „fragwürdigen Mitbe-

stimmungsvQTstelliiTigftn*1

.
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

9.10

Diu Suudoug oft der Mau*
MSZDF-Iufe

Arbeit und Beruf
1IL00 beute
10JS Quodrilfe

1L55 Bteockey-WM
Schweden - Finnland

f5b50 TogessdMU
1«JQ NDR-Taaztee

Gastgeber Paul Kuhn
IMSTom Sawyer und Hedrfebeny Rae

12. Die Blutsbrüder

17.10

FdBboIbchgle
8. Standardsituationen: Bckstaß,
Freistoß, Einwurf

1745 Togessdaow
dazw. Regionalprogramme

20i00 Tagencbaa
2B.1S Mgb-Tecb4«puifafls«tf»

Reportage von Hans Lechleftner

21.00 Der 7. Sb»
21M Geschiehtun aus der Heimat

Der Prügelknabe / Ein Fan fürTan-
te Betty / Glück im Spiel

22J0 THefc Thesen, Temperamente
Kurzfilmtage Oberhausen
Ausstellung ausländischer Künst-

ler in Berlin

Jahrhundertdichter Gottfried
Benn

22J0 Togesthumsa
23JOO Schlaflese Tage

Fernsehfilm nach dem Roman von
Jurek Eiecker
MH Hans-Peter Koltwochs, Hanne-
lore Hoger, Sandra Boehmett u. a.
Kamera: Lothar Gerber

MOTagsadn

Komödie von Noei Coward
11AS Umschau

12.10

Kanazekbea D
1255 Pleneschao
1350 heute

15J5 beute
1SJ0 Feste awUedbcher MftMiger

1. Die griechische Osterwoche
Anschließend: heute-Schlagzeilen

1400 Der Stein des Maico Polo
1425 Bshocfcey-WM

UdSSR - Kanada
In den Drittelpausen: heute

1950 beete
1950 OBeter Pfitznxmn in

Berliner Weiße mit Schuß
Wer Geschichten zur Unterhaltung
Do it yourself / Und nicht mol'n
Stiefmütterchen / Hundepost / Der
nächste Winter kommt bestimmt
Regie: Rai Gragan

2050 Das waree Hits
Deutsche Schlager
MH Mireille Mathieu, Roland Kai-
ser, Katja Ebstein, Udo Jürgens,
Truck Stop, Kore) Gott, Andrea Jür-
gens, Nana Mouskouri, Tony Mor-
shail, Howard Carpendale und
Mike Krüger

21J0O Koetafcle
Gott für den Privatgebrauch

21.46 beete jewscl
2245 Kopfdeeü: Wie wird deutsch»

TechoHi Spitze?
Strategien von Hauff und Riesen-
huber

22JM Zeugen des Tahrttandofts
Dieter Balkhausen im Gespräch
mit Karl Schiller

25JS0 heute

m.
WEST
1400 Tnlnbnllnn II

PhysikaEsche Technologie (5)

10130 Pie Sendung mH der Mae

%

19.00 AktoeHe Stande
20100 Tagesschau
2S.1S Die AesieiBerie

Amerikanischer Spielfilm, 1946
21.40 Filmtip

„La vfe de farniHe"

21.45

Wune Mutti mR dem Mörser

Riten für Kinder
22.15 Preiswerte FBme?

Kurzfilmtage in Oberhauaen
23J0 StfBe eed Schweigen

Becken-Dokumentation
02S Nachrichten

NORD
1BL0Q Die Seedeeg mR der Maus
1430 ChristoUmk
19.15 Die Erde lebt (5)

Die großen Wälder

28.15 Be Gespenst geht nach Amertfcq

Englischer Spielfilm (1937)

21M Kelter aktuellw« Frauen
Geliebt, gelobt, geduldet

25.10

Nachrichten

HESSEN
1400 Ein Hat voBar Wünsche
1430 Hessen Drei heute
1435 Grand Ccrth

1450 Westen mR dar ZeR?
19JP Hnstenrrfcm»
19JS5 Drei afcteoR

2846 Der Dieb and dte Weerfoe
Amerikanischer Spielfilm, 1945

21.15 Praktische Tips

21.50 Drei aktuell

21.45

Kuttarfcaleader
22.15 Haflezfnatieaen?
2SJ5 Frankfurter Poetikvotfesaagea

Hermann Burger

SÜDWEST
1400 Die Sendung mR dar Maus
18150 YxHee-Sbow (4)
1458 Schlagzeilen
Nur für Badea-Wüzttewbere:
19JB0 Abeadschaa
lVar für Rheinland-Pfalz:
19IM Afanwdscliuu
Gemplnsrhaftsprogramm:
19J5 Soadmllimchen
19.58 Gentleman h Moskau
0035 Vom Wrniduitaiafaon Mozart
81-05 VoHafcflnste aas der Slowakei
21.35 Die SOnde
Nur für Baden-Württemberg:

21.45

Vis-a-vis
22J0 Nachrichten
NurtÜT Shembtnri-Pfa}v

Kultur-Kalender
22X0 Landtag aktuell

BAYERN
18.15 Wegweiser-PS
IBjc Rgsdschau
19m San Diego, leb Hebe dich

Amerikanischer Spielfilm (1944)
2020 Wo der Koedor «Hegt
2045 Batscfanf» der Bilder
21.15 GotetBdm Musik
21.30 Roedsdwo

21.45

Sperrfrist

2uozTe.il
22£5 Im GesprOchwe Rundschau
2&25 Die GescMcMe der Nana &

Französischer Spielfilm, 1962

ISm Marco
1530Lassie

Anschließend:
Die Hillbilty Bären

1400 Musicbox - Kinobox
17m Drei Engel für Charfie
ism Boomes, der Stromer

Oden Regionalprogramme
1&50 APF bfldc
1445 Treibstoff, das Motonwogarin
19m fa Beirat sind die Nächte laug

Englischer Spielfilm, 1965
Mit Lex Barker, Mickey Rooney
u. a.

Regie: Peter Bezencenet
Abenteuerstory über die Notlan-
dung eines Passagierflugzeuges jä
auf dem Flughafen von Beirut. Die

^
Besatzung wird in eine Vergel-
tungsaktion einer Schmuggler-
bande verstrickt.

2im APF bilde

22.15

VIP Fashion
22m High Chaparral
2455 APF blick

1?m ARD-Batgeber Essen und Trinken

19.45

Europa - Deine Woino
4. Jugoslawien

20m Tqgesscfaaa

20.15

Polizoiinspeksioa 1

20.40 Franz Xaver Bnmnmayr
1. Der 60. Geburtstag
Mit Gustl Bayrhammer

21.05 Debassy. Mozart und Dvortifr
Das Rundfunk-Sinfonieorchester j
Saarbrücken spielt Werke #

22m Banfcranb des Sahtkundorts
Englischer Spielfilm. 1959
Mit Aldo Ray, Peter OToole u. a.
Regie: John Guillermin

0J5 Nachrichten

18m Mtn}-Z28
18.10 Sport-ZoR
19m heute
19m SSAT-Stodlo
19J0 Derrick

Auf einem Gutshof
2A30 Stendschco

Politik und Wirtschaft aus Schwei-
zer sicht

21.15

2eft im Bild 2
21-45 duona international

Die Frau im Hermelin J
Amerikanischer Spielfilm, 1948 f

KS.iSTI!
,
u.a

robel- Dou91“ ™r-

_ ^®9le: Emst Lubitsch
25.10 Kennwort: ECsc25Ä SSAT-Noehrfefaten

313ysy* in

19-22 Karicfsaa

HaH© WSea _ tielSo
2«ti50 RJmvaftchcn,
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S
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er EPieHi"n- 1556
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Wiedergeburt

des Helden
P. F. R. - Niehl mir Bücher, auch

Helden haben ihr Schicksal Der
Aufklärer Friedrich Nicolai, dem
Goethes .Weither* zu lebensfeind-

Uch-verfalasen war, schrieb einfach

eine Fortsetzung, in der Werthers
Freitod rückgängig gemacht wird;

Die Pistole war nicht scharf gela-

den, enthielt lediglich eine Blase
Hühnerblut- Der Held brach zwar
blutüberströmt zusammen; aber es
war nur Ohnmacht. Er kriegt seine

Lotte, und übers Jahr wird Taufe
gefeiert Gar so drastisch machte
sich Goethe seinerseits nicht an die
Retusche. Er ließ einen Herausge-
ber Weither-Aufzeichnungen ent-

decken, die en dätaii von einer Rei-
se ins Land der Eidgenossen berich-

ten.

Fortsetzung folgt, auch wenn der
Held tot ist oder doch eigentlich tot

sein müßte. Einen besonders origi-

nellen Trick kann der Taschen-
buch-Leser jetzt bei Agatha Christie

studieren. Die frühen Bände mit ih-

rem Meisterdetektiv Poirot stehen

Sommerhausen: Patrick Meyers* „K 2“ erstaufgefühn

Tod auf dem Gipfel

- ..

Mitsui
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c
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, p “ Spiei der eiskalten Farben, ei-

:
'1: «vi J-/ne strahlende Enge, eine tödliche
- • .Tirt-iJ' ‘Pracht: Das ist die Szene des Ster-

bens. Auf einem der höchsten Berge
der Welt, dem berüchtigten JK 2“ im
Himalaya, erleben zwei amerika-

nische Alpinisten die Faszination des

Todes. Und die schillernden Abgrün-
de ihrer Innerlichkeit

Das Stück „K 2“ des amerikani-

schen Dramatikers Patrick Meyers,

lange am Broadway und in Paris ge-

laufen, jetzt an Veit Reims Sommer-
haus«ner Torturmtheater für

‘
’-’iAjpojs Deutschland erstaufgefiihrt, ist nur
r-v^. vordergründig ein Bergsteigerdama.

•
* * Die äußere Handlung ist nur ein An-

neuerdings wieder in den Regalen.

Die biographische Botschaft, die

man daraus nicht ohne Erstaunen
entnimmt; Der kleine Belgier, an
der Schwelle zum Greisenalter,

wurde als politischer Flüchtling

während des Ersten Weltkriegs
nach Großbritannien verschlagen.
Er lebt mit einigen Landsleuten in

einem Dorf von der Mildtätigkeit

einer reichen Lady.

Was tun. um den Helden auch
noch in den 50er und COer Jahren
des Jahrhunderts auf Mörderjagd
entsetzen zu können? Agatha Chri-

stie hat einfach stillschweigend für

ihre berühmteren Romane Welt-

krieg I und £1 vertauscht Minde-
stens zwanzig Jahre jünger gewor-
den, konnte Poirot seine Abschieds-
vorstellung immer wieder hinaus-

schieben. Er war mit der (1891 gebo-
renen) Autorin annähernd gleichal-

trig geworden: ein bemerkenswer-
ter Triumph der Literatur über das
Leben.

Kein Grund indes zu glauben, der

Schriftsteller sei autonom. Agatha
Christie hat ihren Helden allmäh-

lich gehaßt, doch töten konnte sie

ihn nicht Der Leser wegen.
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laß, der Berg eine Metapher. Zwei
Bergsteiger, ein Physiker und ein

Staatsanwalt, sind abgestürzt Nur ei-

ner kann überleben, sich retten. Und
der Physiker, schwer verletzt zwingt

seinen Freund mit einem psychologi-

schen Trick, nicht sein Sterben zu

teilen: Dem Staatsanwalt wird die

Verantwortung für die Familie des

Physikers übertragen.

Aber Patrick Meyers, dessen vier-

tes Stück „K2“ ist, wollte kein neues
Heldenepos der Berge schreiben.

„K 2“ - das erinnert eher an Rilkes

VvJUisgesetzt aufden Bergen des Her-
' zens". Die eisige Schönheit, die äu-
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Augostzt auf den Bergan des
Herzens: Szene aus Patrick Mey-
ere’StBdrJC2" Fororssrrra.thofh

Berste Entfernung vom wärmenden,
aber eben auch verdeckenden

menschlichen Innenraum, sind das
TmaginatinnefoM auf dem der

Mensch die tiefsten, letzten Begrün-

dungen seiner Existenz erfahrt. Veit

Reim. wie so oft sein eigener Bühnen-
bildner, hat das in Sommerhausen
treffend dargestellt: Von hinten be-

malte Plexiglasscheiben schaffen ein

kalt-künstliche Szenarium, das sich

als fremde Welt gegen jede mensch-
liche Annäherung sperrt

Der Physiker und der Staatsanwalt

sind Prototypen: der Theoretiker und
der Pragmatiker, der Gott-Sucher

und der Positivist, der Träumer und
der Gefühlsverleugner. Im Grunde
sind beide der Kake nicht gewach-

sen. Gott, wie der Physiker ihn ermit-

telt hat, als subatomares Informa-

tionsteilchen ist ebenso unerträglich

wie die pragmatische Ordnung des

Sozialen, wie sie der Staatsanwalt be-

treibt Was beide wollen, der eine be-

kennend, der andere widerstrebend,

sind die Momente der Wanne, der

Nahe, der Überwindung von Ein-

samkeit mögen sie nun Freund oder

Frau oder Kind heißen.

Patrick Meyers ist seinem Thema
nicht immer gewachsen. Seine Aus-

flüge in pädagogische, soziologische,

zivilisationskritische oder teilchen-

physikalische Theorien sind oft auf-

gesetzt laufen-viel zu kompliziert

-

parlierend neben den Figuren her.

Und Regisseur Veit Relin hat viel

Mühe daran gesetzt, das zu überdek-

ken. Er hetzt die beiden „Helden"

zueinander, gegeneinander, ineinan-

der. Er treibt die Darsteller in jede

nur denkbare psycho-physische Kri-

se, um die gesuchte Wärme wenig-

stens als Angstschweiß gegen die

Kälte ins Spiel zu bringen. Leider hat

er nur einen Darsteller, der das voll

zur Geltung bringen kann: Jürgen

Königs Physiker ist deswegen der

Stärkere, weil er seine innere Gefähr-

dung immer mitspielen laßt, wäh-
rend Staatsanwalt Wolfgang Thon
den Widerspruch aus Menschen-

Sehnsucht und intellektueller Behar-

rung allzusehr mit Aktionismus in

den Griff zu bekommen sucht Den-

noch herzlicher Beifall für gutes Ge-

brauchstheater.

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH

Vorstellungen täglich außer Sonntag
im<l Montag, Informationen: 06333 7268

I
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Zürich: Pas zeichnerische Werk von R. P. Lohse

Statt Farben Zahlen
Der Irrationalismus heute ist eine

List dieser Gesellschaftsord-

nung, die den kritischen Denkprozes-

sen mißtraut", hat der Maler Richard

Paul Lohse in seinen „Entvrickhings-

Hnien“, Aphorismen über sein Welt-

bild und sein Kunstideal, notiert

Dort verkündete- auch: JDas serielle

Prinzip ist ein radikales Demokratie-

prinzip.“

Dieses Be- und Überladen gegen-

standsloser Malerei mit gesell-

schaftspolitischen Theorien ist in der

zeitgenössischen Kunst kein, unge-

wöhnliches Phänomen. Lohse steht

damit nicht allem. Aber seine Werke

verschließen sich ganz besonders der

Einsicht, daß sie mehr als nur orna-

mentale Effekte und die Demonstra-

tion fritier Physik des Sehens zu bie-

ten haben, mag der Künstler, was sei-

ne Notale nahelegen, auch an gesell-

schaftliche Funktionen gedacht ha-

ben. Das macht die .Ausstellung der

„Zeichnungen 1935-1985“ von Ri-

chard Paul Lohse im Kunstbaus Zü-

rich bewußt

Zu sehen sindVereuchsreih^aus-

geführt mit Blei- und Buntstift, die

den Beziehungen der Farben zuein-

ander nachspüren. Das deuten schon

Titel an wie JE2fsich durchdringende

i Stufungen", „Zwölf komplementäre

Durchdringungen“ oder «Asymme*.

txische Gruppen innerhalb eines re-

gelmäßigen Systems“. Immer geht es

um die Beihung oder Zuordnung von

Farben in Linien.' Quadraten oder

Rechtecken. Manchmal sind es Ab-

stufungen derselben Farbskala, zum
Beispiel von Gelb zu Orange, gele-

gentlich auch Muster für Farbmi-

schungen, zum Beispiel, wenn sich

auf gelbem Grunde ein rotes und ein

blaues Quadrat überschneiden und

diese Flache dann violett erscheint.

Viele der Blatter, die in Zürich zu

sehen sind, wirken wie Kartons für

Webmuster, insbesondere weil Lohse

neben die Färbproben oft mit Blei-

stift noch ein weiteres Quadrat ge-

setzt hat, das statt der Farben nur

Kennzahln trägt, »nd darunter fin-

det man dann 7-ahipnmihen, bei de-

nen mit Pfteüen die Beziehungen, der

Farben untereinander systematisiert

wurden. Andere Blätter wirken dage-

gen wie ein akademischer Vorkurs

zur Aneignung von Grundkenntnis-

sender Farblefare.

„Die Menge enthält das Individuel-

le"’ liest man zwar in Lohses „Ent-

wicklungslinien", aber diese Indivi-

dualität teilt sich in den Zeichnungen

nicht mit Sie verraten nur Fleiß und

eine erhebliche Monomanie, gelan-

gen aber über das Dekorative und

Ornamentale nicht hinaus. Richard

Faul Lohse hat sich sicherlich viele

Gedanken, aber uns kein Bild ge-

macht PETER D1TIMAR

Bis 10. Mal Statt eines Katalogs; .Ri-

chard Paul Lohse Zeichnungen Dessins

1935-1985“, hrsg. von Hans-Peter Riese

und Friedrich W. Heckmanns, UT Ver-

lag, Baden, 78 Mark.

Will kein Idealtypus sein - Ein interview mit der Wiener Schauspielerin und Sängerin Erika Pluhar

Schönheit ist für jede Frau ein Problem
JOURNAL

WELT: Zwei Frauen haben Sie in

der letzten Zeit auf dem Theater
verkörpert: die Katherina in den
„Dämonen" des Lars Norän und
die Monique in dem Einpersonen-
stück „Eine gebrochene Frau", das

Sie zusammen mit Ihrer Regisseu-
rin Margaretha Krajanek nach dem
Tägebuch der Simone de Beauvoir
erarbeitet haben. Was reizte Sie an
diesen beiden Rollen, die so gegen-
sätzlich scheinen?

Pluhar: Die beiden Gestalten loten

zwei extreme Seiten aus. Bei beiden
Geschichten funktionieren die inne-

ren Beziehungen nicht mehr im ge-

wünschten Sinne. Irgendwo bleibt

das Frausein auf der Strecke. Trotz-

dem gibt es natürlich gewisse Unter-

schiede. Wenn ich mich als Frau in

eine weibliche Figur hineinbegebe,
sie mich also interessiert, übt sie auf
mich eine Art Sogwirkung aus. Es
reizt mich, auf sie zuzugehen. Je ver-

schiedenartiger diese Konfrontation
ist, desto eher begrüße ich das, desto

mehr fasziniert es mich.

WELT: Trotzdem schien es mir, als

wären Sie an der .Gebrochenen
Frau" intensiver beteiligt.

Pluhar: Ich habe mir die „Gebroche-
ne Frau" völlig zu eigen gemacht, ob-

wohl das Muster dieser Figur sicher

eines ist, das ich persönlich nie gelebt

habe. Das Erlebnis selbst betrifft in

seiner Durchschnittlichkeit nahezu
jeden. Jeder wird einmal verlassen

und bleibt dann auf seinen Trüm-
mern sitzen. Da die .Gebrochene
Frau" überhaupt keine Theaterlitera-

tur ist, wie übrigens auch nicht die

.Dämonen", sondern eher eine Fik-

tion der Banalität, versuche ich darin

genau so zu sprechen, wie ich spre-

chen würde, wenn mir das in Wirk-

lichkeit passierte. Es geht nicht an-

ders. Es gibt keine Verpackung, kein

Gebäude, in das man sich zurückzie-

hen könnte. Das ist ein vollkomme-
nes Reduziertsein auf meine Person.

WELT: Identifizieren Sie sich in

letzter Zeit eher mit Frauen, die

ihre Probleme haben? Nehmen Sie

also Abstand von jenem Idealtypus

Frau, den Sie früherverkörpert ha-

ben?

Pinhan Ich zucke immermehr davor
zurück, einfach zu sagen: Ich identifi-

ziere mich mit Frauen. Ich identifizie-

re mich mit .Mensche/i,und da ich ein

weiblicher Mensch bin, sind es not-

wendigerweise Frauen. Ich höre

mehr und mehr damit auf, ein Pro-

blem isoliert zu betrachten. Für mich
ist das Frausein zu einer Selbstver-

ständlichkeit geworden, deswegen
kann ich mich nicht mehr in dieser

Weise reduziert verhalten. Ich sehe

Das Lied Ist fUr sie „unmittelbarer Gedankenaustausch mit Menschen,
die zuhören wollen“: Erika Pluhar

jede Thematik nicht nur in dem en-

gen Bezirk des Frauseins, sondern be-

mühe mich, sie aufs Menschsein zu

erweitern.

Was das frühere Frauenbild be-

trifft, habe ich mich davon weitge-

hend gelost. Auch war das keine gute
Zeit für mich, weil sie mich äußerlich

in eine Figur hineingepackt hat, die

ich nie gewesen bin: in ein Klischee,

das die Umwelt sehr gerne entgegen-

genommen hat In Wirklichkeit bin
ich keine Kunstfigur. Dieses „Ideal-

bild“ ist seinerzeit nur aufgrund be-

stimmter Rollen entstanden. Aber
meine Vergangenheit befähigt mich
heute dazu, über Einengung, über
Vermarktung, über die eigentliche

Abtötung des weiblichen Menschen
zu sprechen. Ich weiß, wovon ich re-

de, weil ich ansatzweise selbst diese

Erfahrung gemacht habe.

WELT: Sehen Sie eine Durch-
bruchsrolle wie in „Bel Ami" heute

also eher negativ?

Pluhar: Nein. Ira Grunde genommen
stehe ich zu jeder Station meines Le-

bens, weil eines notwendigerweise

das nächste mit sich gebracht hat
Außerdem war das eine wunderschö-
ne Arbeit mit Helmut Käutner. da sie

FOTO. DPA

mich seinerzeit aus meinem ziemlich

stoischen Burgtheater-Dasein heraus-

gerissen hat

WELT: War Schönheit für Sie je ein

Problem?

Pluhar: In der Vergangenheit schon.

Schönheit ist für jede Frau ein Pro-

blem, weil sie damit so widernatür-

lich und konstant konfrontiert wird.

Eine Frau muß einfach schön sein.

Ich selbst hingegen habe mich nie

hübsch geiunden. Ich beobachte jetzt

die jungen weiblichen Wesen, wie sie

mit diesen dummen, von der Mode
diktierten Bildern kämpfen, anstatt

zu versuchen, mit sich selbst in Über-

einstimmung zu gelangen - was ja

letztlich Schönheit bedeutet Aber
was weiß man schon, wenn manjung
ist!

WELT: Sie sprachen von den jun-

gen Leuten: Sie sehen da eine Än-
derung?

Pluhar In letzter Zeit erschrecke ich

da immer öfter. Ich spüre einen Um-
schwung. Man will wieder auswei-

chen, kriecht in die kleinen Schlupf-

löcher, weil die Konfrontation mit
dem Leben so mühsam ist Ich sehe,

wie sich die Mädchen wieder lieber

an den häuslichen Herd zurückzie-

hen, wie überhaupt junge Menschen
ir. ihrer Gestyltheil, in ihrer Konzen-
tration auf ihr Außeres, so manipu-

lierbar werden.

WELT: Das hat sich geändert in

den letzten fünf, zehn Jahren?

Pluhar Es gab eine wachere, offene-

re, bewußtere Zeit die zu Hoffnung
Anlaß gab. Jetzt hab’ ich das Gefühl,

daß sich alles wieder langsam
schließt Die Menschen haben Angst
Der Opportunismus blüht die still-

schweigende Zensur.

WELT: Deprimiert Sie etwa die Er-

fahrung. durch das Theater „nichts

verändert“ zu haben?

Pluhar Vielleicht ist mir deshalb die

Arbeit die Sie noch nicht angespro-

chen haben, in den letzten Jahren so
wichtig geworden: meine Lieder-

abende. Sie sind für mich ein ganz

direkter Umgang mit dem Publikum.

Anders als bei einer Theaterarbeit

gibt's da nicht diese totale Konfronta-

tion. Auge in Auge, sondern einen
unmittelbaren Gedankenaustausch
mit Menschen, die zuhören wollen.

Ali das ist für mich zu einem wesentli-

chen Faktor meines Berufs gewor-
den.

WELT: Das Singen und Schreiben

ist Ihnen wichtig geworden?
Pluhar Es gehört einfach dazu. Jetzt

könnte ich gar nicht mehr Gewich-
tungen Herstellen. Alles hat eine un-

geheure Gleichzeitigkeit gewonnen.
Inmeinem neuen Liederbuch, das bei

Rowohlt erscheint, versuche ich in

einem Vorwort, meine Einstellung

zum Lied zu definieren Ähnlich ist

meine Einstellung zum Schreiben:

Ich schreibe ja nicht einfach und sa-

ge, ich bin ein Schriftsteller. Ich ver-

suche schon, abzuwägen und genau
zu spüren, inwieweit etwas mit mir zu
tun hat und in diesem Bezug zu mir
selbst von irgendeinem Wert für an-

dere sein kann.

WELT: Fühlen Sie sich als Sänge-
rin weniger eingebunden in eine

Männerwelt mit ihren Machtstruk-

turen und Mechanismen?

Pluhar. Ich empfinde das schon des-

halb nicht mehr, weil ich eben nicht

mehr mit den großen Vermarktungs-
potentialen umgehe. Es ist eigentlich

sehr schön, klein und direkt gehalten,

da schmerzt mich jetzt nichts mehr,
im Gegenteil Komischerweise finden
sich Verbündete an ganz anderen Ek-

ken. Für mich ist das ein sehr signi-

fikanter Weg, der sich da abzeichnet,

weil er sich so herauslöst aus dem,
was meineVorstellungenoder Erwar-
tungen jemals bestimmt hat Jetzt

wird es einfach so, und es stimmt

HARTMUTREGITZ

Passau: K. Obermayers Oper „Lola“ uraufgefuhrt

Eine lustige Blutwurst
Das Stadttheater Passau ist wohl

Deutschlands kleinstes Opern-
haus. Aber am Mutzur Moderne man-
gelt es ihm nicht So hat man jetzt

einem gebürtigen Passauer am Vor-

abend seines 43. Geburtstags die

Möglichkeit zu einer Uraufführung
gegeben, und heraus kam ein urbaye-

risches, erzkomödiantisches Volks-

theater. Klaus Obermayer, der mitt-

lerweile in München wirkende
Komponist schreibt ansprechend,

seine Partitur hat Witz und Esprit

Man spürt, da ist ein Könner am
Werk, der es versteht, sein Publikum
zu begeistern, ohne deswegen den
Zeitstil zu verleugnen. Zusammen
mit dem Autor Herbert Rosendorfer
hat er satirisch-frech die Beziehung
zwischen dem Bayemkönig Ludwig
I. und seiner Mätresse Lola Montez zu
einer Oper aufgearbeitet.

Als „Königliche Moritat" spult sich

das turbulente Bühnengeschehen ab.

Dieser Untertitel ist klug gewählt
Die schon ältere, aber immer noch
attraktive Gräfin von Landsfeld be-

auftragt einen Dichter, ein Theater-

stück über ihr Verhältnis mit Ludwig
zu schreiben. Im Gespräch mit dem
jungen Poeten ziehen Bilder aus ih-

ren Münchner Tagen an ihr vorüber,

so daß ihr Leben als bunte Abfolge
einzelner Projektionen abrollt.

Dieser Moritatencharakter wird

noch durch einen Sprecher unterstri-

chen, dem Rosendorfer ironisch die

Züge Richard Wagners verliehen bat

In breitem Sächsisch klopft der Nibe-

lungen-Komponist derbe Sprüche

(„Erst die Blutwurst, dann das Kunst-

werk") und weist darauf hin, daß er

seine Protektion durch Ludwig EL

letztlich der feschen Lola verdankt

Denn ohne sie hätte der erste Ludwig
nicht vorzeitig abdanken müssen.

und dessen Nachfolger Maximilian
starb so früh, daß er gerade noch
rechtzeitig für Wagners Gläubiger

dem kunstsinnigen Märchenkönig
den Thron freimachte.

Die Hauptperson der Oper ist na-

türlich die Montez, und in Miyase
Kaptan stand für diese Partie nicht

nur eine Darstellerin voller erotisch-

sinnlicher Ausstrahlungskraft, son-

dern auch eine hinreißende Stimme
zur Verfügung. Diese junge Sängerin
hat Staatsopemformat
Mit seiner Musik hat Klaus Ober-

mayer die erfrischende Handlung
vortrefflich umgesetzt Für die Sän-
ger gibt es dabei genügend Raum zur
musikalischen Darstellung. Gestützt

werden sie durch ein kammermusLka-
lisch durchsichtig geführtes, gele-

gentlich durch elektronische Effekte

erweitertes Orchester. Auch in seiner

Tonsprache schöpft Obermayer aus

bayerischen Quellen; Carl OrfT mit
seiner Vorliebe für die häufige Wie-

derholung bestimmter rhythmischer
Formeln läßt ebenso grüßen wie Wer-
ner Egks Gesangsstimmen-Behand-
lung. Anleihen aus der Volksmusik
stehen neben süßlichem Operetten-

schmalz und witzigen Zitaten - ganz
nach den Erfordernissen der jeweili-

gen Szene.

Vor dem Finale verteilen die Tür-

steher Notenzettel im Publikum, das

aufgefordert wird, den Schlußrefrain

mitzusingen. Das ist gewiß unkon-
ventionell aber lebendig und amü-
sant Die Zuschauer haben jedenfalls

ihren Spaß bei der Sache, denn sie

werden aufgehobene Weise unterhal-

ten. Und das ist bei einer komischen
Oper ja schließlich das Wichtigste.

JÖRG RIEDLBAUER
Nächste AufTührungen: 16. 5. und 7. 6..

Karteninformationen; 085 1 •• 33 63 27

Zum Tode des Filmregisseurs Otto Preminger

Diktator ohne Allüren

KULTURNOTIZEN
Ein Cari-OrffJnstitnt soll in Mün-

chen, der Geburtsstadt des 1982 ge-

storbenen Komponisten, eingerichtet

werden.

Die chinesischen Malerinnen Yu

Feng und Chow Chung Cheng wer-

den von morgen an im Kölner Muse-

um für Ostasiatische Kunst vorge-

steüt

jHnsifc an der Uni" heißt eine neue

Konzertreihe, die heute an der Uni-

versität/Gesamthochschule Essen

(mit Weiten von Franz Liszt) eröffnet

wird.

Die JPeggy Guggenheb» Collec-

tion“ in Venedig besitzt als erstes Mu-

seum in Italien einen Roboter, der

Alarm-. Klima- und ähnliche Anlagen I

ständig überwacht. !

Mit „Malern, die nicht nur malen“
1

hat der Kunstverein Coburg sein
\

neues Ausstellungsgebäude eröffnet,
j

„Emil Orlik-ein Lebenswerk zwi-

schen Prag und Berlin“ heißt eine
,

Ausstellung der Künstlergilde EssLin-
j

gen, die bis 17. Mai im Deutschor-

denshof von Heilbronn gezeigt wird. :

Cecii Beaton. seinen Kriegs- und .

Modephotographien sowie den Ent-
I

würfen für Hollywood, ist eine Aus- !

Stellung vom 16. Mai bis 20. Juli un i

Londoner Barbican Centre gewid-
;

met ;

E in Wiener vollerCharme und Ver-

bindlichkeit? Das mag auf den
Privatmann Preminger zugetroffen

haben, nicht jedoch auf den Regis-

seur. Er galt als gefürchteter Studio-

Diktator. der nur eine Ansicht gelten

ließ: die eigene. Vielleicht liegt darin

das Geheimnis seines Erfolges.

„Schauspieler sind wie Kinder.

Manchmal muß man eben streng mit

ihnen umspringen. Allüren können
wir uns in unserem Job nicht leisten“,

sagte er. Und er duldete sie auch
nicht - weder bei Marilyn Monroe,

der er mit Jluß ohne Wiederkehr" zu

einer ihrer besten Filmrollen verhalf.

noch bei Robert Mitchum, den er

während der Dreharbeiten zu „Unter-

nehmen Rosebud“ feuerte, weil er

seine Probleme mit dem Alkohol

nicht in den Griff kriegte.

Ein Mann der versöhnenden Kom-
promisse war der Anwaltssohn aus

Wien gewiß nicht. Er hat nie ein Blatt

vor den Mund genommen, sich er-

folgreich den rigiden und absurden

Zensurbestimmungen widersetzt, of-

fen und öffentlich an allem Kritik ge-

übt, was ihm nicht paßte. Dazu gehör-

te auch und vor allem Hollywood, das

er. durch Beruf und Haßliebe an den

Ort gebunden, eine „Würsichenfa-

brik“ nannte, die nur genormte Pro-

dukte hervorbringe.

Bei einem Blick in sein umfangrei-

ches Werkverzeichnis fällt sofort die

scheinbare Disparatheit seiner Stoffe

auf Da gibt es Filme der schwarzen

Serie i „Laura“) ebenso wie Polit-

Streifen („Sturm über Washington“,

„Exodus"): Musi-

cal-Filme «„Carmen

Jones“) stehen ne-

ben Kostümfilmen

«„Amber“) und Pro-

blem filmen („Der

Mann mit dem gol-

denen Arm"), me-

lancholische Liebes-

geschichten ( „Bon-

jour Tristesse") fol-

gen auf leichtge-

wichtige Komödien

wie „The Moon is

Blue“, einem eroti-

schen GeplänkeL

das in Amerika ei-

nen Skandal hervor-

rief. weil darin un-

bekümmert von

„Schwangerschaft",

„Jungfrau“ und

„Verführung“ gere-

det wurde.

Der Vielseitigkeit

der Themen steht

als einigendes Ele-

ment die handwerk-

liche Vollkommenheit gegenüber,

mit der Preminger arbeitete. Er ent-

wickelte sich mehr und mehr zum
Perfektionisten, was schließlich dazu

führte, daß er immer seltener in den
Studios, dafür um so häufiger „vor

Ort“ drehte, um die Atmosphäre be-

stimmter Plätze und Gegenden aus

erster Hand einfangen zu können.

Den promovierten Juristen hatte es

immer schon mehr zum Theater als in

den Gerichtssaal gezogen. Mit 17

spielte er bereits bei Max Reinhardt,

mit 19 führte er Regie, und 1931 über-

nahm er Reinhardts „Theater in der

Josefstadt“. Vier Jahre später folgte

er bereitwillig den Angeboten aus

Hollywood. Preminger ahnte, was in

den nächsten Jahren mit seinem Va-

terland passieren würde und setzte

sich rechtzeitig ab. Ironie des Schick-

sals: Seines deutschen Akzentes we-

gen mußte er in Hollywood vermehrt

jene spielen, vor denen er aus Öster-

reich geflohen war. Die Regisseure

setzten Preminger vorwiegend als

Nazi-Deutschen in ihren Filmen ein.

Die großen Erfolge kamen in den

50er und 60er Jahren, mit ihnen Prei-

se und Ehrungen. Daß seine späten

Filme von der Kritik verrissen wur-

den. nahm er achselzuckend hin:

„Man kann nicht ständig gut sein."

Sein Epitaph hat er Vorjahren schon
selbst formuliert: „Ich bin einer der

letzten großen Regisseure und Produ-
zenten der alten Garde Hollywoods.“

Gestern ist Otto Preminger, 79jährig,

in seiner New Yorker Wohnung ge-

storben. RAINERNOLDEN

Einer der letzten Großen von Hollywood: Otto
Preminger (1 906-1 986) FOTO: camera press

Berlin erste deutsche

„Kulturstadt Europas**
AP. Berlin

Wie Berlin als erste deutsche

Stadt das Jahr 1988 als „Europäi-

sche Stadt der Kultur“ begehen
wird, hat Kultursenator Volker Has-

semer erläutert Danach sollen vor-

wiegend zwischen Mai und Oktober
1988 in drei Stufen alle Sparten der

Künste beteiligt sein. Zunächst sol-

j

len die geschichtlichen Entwick-

I
lungslinien dargestellt werden. Die
zweite Stufe stehe unter dem Motto
„Kulturwerkstatt Berlin“. In der

dritten Stufe werde sich Berliner

Kunst in der Begegnung mit euro-

päischer Kunst zeigen- Die Benen-

nung Berlins als „Europäische

Stadt der Kultur nach Florenz 1986

j

und Amsterdam 1987 durch die EG
war auf Vorschlag der Bundesregie-

j

rung erfolgt, die auch den Großteil

|

der Kosten tragen werde.

! Dresdner Schauspiel an den

j

Rhein und nach Hamburg
dpa. Düsseldorf

Das Dresdner Staatsschauspiel

I wird Anfang Mai aufeine Gastspiel-

f
reise in die Bundesrepublik kom-
men. Sieben Produktionen stehen

auf dem Programm der zweiwöchi-

gen Reise nach Düsseldorf, Ham-
burg und Köln. Der Besuch des

„DDR"-Ensembles ist die „Ant-

wort“ eines Gastspiels des Düssel-

dorfer Schauspielhauses in Dres-

den und Leipzig und zugleich der
erste deutsch-deutsche Theateraus-

tausch seit 25 Jahren. Die Tournee
beginnt am 2. Mai mit der Auffüh-

rung von Kipphardts „Bruder Eich-

mann" in Düsseldorf. Außerdem
sind Stücke von Gelmann, Heiner
Müller und Hebbel vorgesehen.

Torgang zum Tempel
von Salomo entdeckt

AP, Jerusalem
In der Altstadt von Jerusalem ha-

ben Archäologen den ältesten bis-

her bekannten Torgang zum Tem-
pelberg entdeckt. Rau Eilat Mazar

wies zehn Jahre nach Abschluß der
Ausgrabungen ihres Vaters Benja-

min Mazar, des Nestors der Alter-

tumsforschung in Israel, nach, daß
Gebäudereste im Südosten der Alt-

stadt zu einem 18 Meter langenTor-

gang gehört haben. Der Zugangwar
offenbar eines von ursprünglich

zwölf Toren zu dem Tempel Salo-

mos aus dem Jahr 975 v. Chr.

Französische Literatur in

deutscher Übersetzung
DW. Düsseldorf

„Französische Literatur in deut-

scher Sprache“, so heißt diejüngste

Veröffentlichung des Düsseldorfer

Heinrich-Heine-Instituts. Der von
Bernd Kortländer und Fritz Nies

herausgegebene Reader fußt auf

Beiträgen eines 1985 in Düsseldorf

abgehaltenen Kolloquiums. Behan-

delt werden Probleme des Uberset-

zens in Theorie und Praxis. Insbe-

sondere wird eine kritische Bilanz

der deutschen Übersetzungen fran-

zösischer Literatur der letzten 200

Jahre gezogen sowie die Frage ge-

stellt, was an Wichtigem auf dem
deutschen Markt fehlt (Droste Ver-

lag, Düsseldorf, 177 S.. 18 Mark).

Zeichnungen von
Boris Sajtinac

DW. Hannover
„. . . und Narren sind sie alle“

wurde eine Ausstellung mit Bildern

und Zeichnungen von Boris Sajti-

nac überschrieben, die das Wil-

helm-Busch-Museum in Hannover
vom 27. April bis 17. Juni zeigt Sie

umfaßt rund 160 satirische Arbeiten

des 43jährigen bulgarischen Künst-

lers, der seit 1965 in Paris lebt Wäh-
rend der Ausstellung werden außer-

dem ein Film über und ein Film von
Sajtinac gezeigt Der Katalog kostet

18 Mark, im Buchhandel 24 Mark.

1. Bonner Landestreffen

mit Schriftstellern

akk. Bonn
Das erste Bonner Landestreffen

der Autoren veranstaltet der Bon-

ner Uteraturverein am kommenden
Samstag im Kultur-Forum der

Stadt Bonn. Unter dem Motto
„Nord Rheinische Worte" stehen

Lesungen, Diskussionsrunden und
Musikeinlagen aufdem Programm.
Rund 40 Autoren und zehn Heraus-
geber von Literaturzeitschriften

werden an der Veranstaltung teil-

nehmen, darunter Josef Reding,
Udo Weinbömer, Jodock Nacht-

dichter und Ludwig Verbeck.

Alexeij Arbusow f
akk. Moskau

Im Alter von 77 Jahren istAlexeij

Arbusow, einer der bedeutendsten

sowjetischen Dramatiker, gestor-

ben. Arbusow, der auch als Schau-
spieler und Regisseur tätig war, ge-

hörte seit 1934 dem sowjetischen

Schriftstellerverband an. Seine
Stücke, die in seiner Heimat stän-

dig aufgeführt wurden, zeichnen
sich durch eine lyrische Slim-

mungslage mit Tendenz zur Melo-
dramatik aus. In Deutschland ist

Arbusow besonders mit den Stük-
ken „Irkutsker Geschichte", „Tan-
ja“, „Grausame Spiele" und „Alt-

modische Komödie“ bekannt ge-

worden.
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Hans Joachim Kulenkampff, Nestor der deutschen Show- und Quizmaster, feiert am Sonntag seinen 65. Geburtstag

Die Zuschauer
ließen „Kuli

46
ihre

Macht spüren
S eine große Liebe gehört dem

.
Beater. Aber wie das so ist
großen Lieben - sie erfüllen

sich meist nicht in dem MaRa
wie der Liebende sich das
wünscht. Vielleicht sind sie ge-
rade deshalb so groß.

Das Schicksal hatte nämlich
anderes vor mit Hans JoachimKulenkampff, der am Sonntag
vor 65 Jahren in Bremen gebo-
ren wurde. Es ließ ihn zwar kurz
nach dem Krieg, andem er hatte
teflnehmen müssen einige Büh-
nen betreten, aber dann lenkte
es seine Wege in die Funk- und
Femsehanstalten. Fortan wurde
der Meine Schirm im Holzrah-
men seine Heiznatbühne, von
der er seit 1953 den Kandidaten
Fragen stellte; zunächst in der
Sendung „Wer gegen wen?“, ab
1964 im Samstagabend-Dauer-
brenner „Einer wird gewinnen“.
„EWG“, zunächst für drei Jahre
geplant, sollte ihn nicht mehr
aus den Klanen lassen.

Er wäre wahnsinnig gewor-
den, wenn er „EWG“ weiterge-

macht hätte, «klärte Hans Joa-
chim Kulenkampff 1976, als das
populärste Quiz der deutschen
Femsehgeschichte gerade ein-

mal Sendepause hatte. Nun, das
Schicksal hat ihn vor ersterem
bewahrt - obwohl es ihn vor
dem zweiten nicht retten konn-

te. Die öffentlich-rechtlichen

Unterhaltungsspezialisten beug-
ten sich näzniich den Wünschen
der Zuschauer und holten Ku-
lenkampff 1968 als Fragensteller

der Nation vor die Kameras zu-

25 Millionen

rück: ein Jahr später hatte erdie

Nase wieder einmal volL „Man.

kann gar nicht so dumm den-

ken, wie ein Quiz ist“, motzte er.

Aber es nützte ihm nichts - das
Publikum wollte „seinen“ Quiz-

master wiederhaben.

Dabei war Kulenkampff der
TV-Gemeinde durchaus erhal-

ten geblieben - in Sendungen
wie „Guten Abend, Nachbarn“,

„Acht nach Acht“ oder „Feuer-

abend“. Nichts davon konnte
die Zuschauer befriedigen - sie

verlangten nach einer Neu-Neu-
auflage der Alt-Fragestunde.

Und „Kuli“ frotzelte nach der
„EWG“-Pause im September
1979: „Ich habe noch nie einen

Menschen getroffen, der so stolz

darauf war, in zehn Jahren
nichts dazugelemt zu haben.“

Fluch des Fernsehens: Es hat-

te ihm zu so großer Popularität

als Quizmaster verhelfen, daR er

sein Theater-Publikum kaum
davon überzeugen konnte, nicht

als Moderator auf der Bühne zu
stehen, sondern als „DesTeufels
General“ oder als „Ein ganz nor-

mal vemickter Mensch“. Er sei

eben auch als Harras, notierte

mild ein Kritiker, vor allem ein

guter Quizmaster.

Der „Fall EWG“ wirft natür-

lich auch ein denkwürdiges
Licht auf den Zustand der tele-

visionaren Unterhaltung in die-

sem Land. Es gibt zwar eine
gan» Reihe von Quiz- und Talk-

mastern, doch keinerkann Hans

Joachim Kulenkampff ersetzen.

Denn es ist ja nicht allein die

Kriegsheld

in Florida

Viele gute Wünsche
von den TV-Kollegen

Sendung, die das Publikum vor

den Schirm lockt, sondern der

Mann, der durch sie führt. Das
macht „Kuli“ nämlich mit einer

lässigen Professionalität und ei-

nem unwiderstehlichen Char-

me, der manche seiner Boshaf-

tigkeiten und lockeren Sprüche

zu amüsanten Bonmots abmil-

dert. Und so wird er wohl auch

jenseits der 65 alle paarWochen
von acht Kandidaten wissen

wollen, welche Tapete zu wel-

chen Möbeln paßt oder wer den
Bunsenbrenner erfunden hat

oder . . . „Jetzt ist aber Schluß“,

drohte er jüngst wieder einmal
mit seinem Abschied von

„EWG“. Warten wir’s ab.

RAINERNOLDEN

Mitlässiger

Professionalitätund
augenzwinkcmdem

Charme mildertHamJoachim
Kulenkampffso manchen
lockeren Spruch undso
manche Boshqftigkeüzu einem
amüsantenBonmotab.

HANSBOSENTHAL: Ak-
tivitätundTemperament las-

sen das Alter vergessen, in

diesem Sinn gehören Sk zu
den Teenagern. Der Kali in

unserem Sprachgebrauch
war bis in die fünfzigerJahre

ein chinesischer Tagelöhner
— {Jer TfnTi Hanafh ist ein

Markenzeichen für Freund-
lichkeit, Charrr»l Sicherheit,

Kranen, vermischt mit ei-

nem Körnchen Frechheit
Alte, die in der Feroseh-Un-

fffhahiing tätig irinH
|

mfift.

sen sich an Ihnen messen
lasam, ffh-alte ist HieMeBlat-

te zu hoch.

WIM THOELKE: Daß es
wnwi Hans Joachim Kulen-

kampff gibt, schmückt den
Beruf des Show- xmd Quiz-

masters. Wfr alle können uns

bä Dir mg dafür bedanken.

Du bist der lebendig» Be-
weis dafür, daßmanmehrals

30 Jahre längm Fernsehen
<*rthignäch «wn kann, ohne
Witze auf Kosten anderer zu
reißen. Es kommt halt auf
Substanz, Gebt und Herz an
-Du hast davonjede Menge
zur Verfügung. Hoffentlich

siehst Du ein, daß der Hebe
Gott solche Talente nur ver-

teilt, wenn sie auch über das

sogenannte Pensionsalter

hinaus genutzt weiden.

Übrigens - Du bist auch
auf der Theaterbuhne än
achter Komödiant Daß Du
rfah« Heine BergnnKehkeit

nie p»nr verleugnen kannst,

wundert nur den, da- keine

hat In diesem Sinne herz-

liche Glückwünsche und

noch viele vitale und kreati-

ve Jahre.

FRANK KISTNER: Daß/
Herr Kulenkampff 65 wird,

ist für
'mich nicht wichtig.

.

Wichtig ist für mich, daß ich

ihn hoch oft auf dem Bild-

schirm sehen kann. Er soll

doch um Himmels willen

nicht solche Dummheiten
machen und an «einem Ge-

burtstag an das Pensionsal-

ter denken. Es gibt viefe

große Künstler, die noch mit
80 Jahren Höchstleistung^
vollbringen- Dies ist als Her-

ausforderung von einem gro-

ßen Verehrer gemeint

JOACHIM FUCHSBER-
GEB: Es gibt Menschen, auf

diemaT1 schlich* nnir! einfach

nichts kommen läßt - egal,

wie lange man siekrautBä
uns sind es nachgerade 35

Jahre, sät sich unsere Wege
beim Hessischen Rimdftmk
zumerstenMalkreuzten. Da-
nach gmgen sie in verschie-

dene Richtungen. Du bist

Deutschlands Moderator
Nummereins geworden, und
viele sagen: bis heute geblie-

ben. Ich bin in das Lager der

Schauspieler übergewech-

selt und erstnach vielen Jah-

ren in die Kunst des Mode-
rkrens zurückgekehrt. In

dar Zwischenzeit folgtestDu
Dänem Herzenswunsch und
gingst zielstrebig auf die

Bühne. Also haben sich un-

sere Wege wieder gekreuzt

Ich hoffe mm, daß wir uns
bä der nächsten Wegkreu-
zung treffen und vor der Ka-

mera plaudern werden - Du
weißt schon, wann ..

.

Nach Trennung

bleiben viele

gute Freunde
SAD;NewY«&

Die Hälfte aUer Geschiedenen in
Han Vereinigten Staaten empfinden d

frfmen Groll gegenüberdemefaemaü-

gen Partner, so daß nach der Seiet

;

düng än framdscfaaftHdies Verhält- F.

nia möglich mt- Das fand die amerika- >.

nische Psychologin Constance Ah- -

rons heraus, die hundert geschiedene - >

paare fünf Jahre lang beobachtete

und darüber jefcttm dar popuErw».
Fachzeitschrift „Psy-

;

chology Today“ berichtete.
;

Nur 12 Prozent konnte dfeWissra-

schafüerin jedoch in die Kategorie

„perfekte Freunde" einäufen, die

wach wie vor die Gesellschaft des aa-

d«*ryn schätzen. 38 Prozent hezeefc-

nete die Psychologin als kooperativ.

: V '

Df

y

25 Prozent der Geschiedenen sind ak

leiden an in Florida

einer Allergie hingerichtet
gh. Bonn

Etwa 25 Millionen Bundesbürger
leiden an allergischen Erkrankungen

Der „Deutsche Allergietag“, der erst-

mals morgen in der Bonner Beetho-
venhalle stattfindet, widmet sich die-

ser Erkrankung. Wissenschaftler,

Ärzte und Patienten wollen bä die-

sem Treffen unter der Schirmherr-

schaft des FDP-Fraktionsvorsitzen-
rien Wolfgang Mischnick unter ande-

rem Betroffene über Therapiemög-

lichkeiten anfklärpn Die Tagung
wird vom „Allergiker- und Asthmati-

kerbund e. V., Mönchengladbach“

ausgerichtet.

Der Arzt Wolfgang Jorde aus Mön-
chengladbach berichtete, daß 17,6

Prozent der mehr als 16 Jahre alten

Schüleran Pollenallergien leiden. Die i

therapeutische Erfolgschance nehme i

mit der Dauer der Erkrankung ab.

rtr. Starke
Ein mehrfach ausgezeichneter

Vletnam-Kriegsheld ist am Dienstag

in Florida aufdem elektrischen Stuhl

hingerichtet worden. Ein Gericht hat-

te den 39jährigen David Uvingston
Funchess vor elf Jahren für schuldig

befunden, 1974bä einem Überfall auf

eine Bar zwei Menschen erstochen zu
haben. Nach Angaben von Funchess'

Anwälten führten traumatische Er-

lebnisse in Vietnam zu der Tat Fun-

chess hatte im Krieg die Verwunde-
tenauszeichnung „Purple Heart“ so-

wie vier Tapferkeitsmedaillen verlie-

hen bekommen.

Mehr als ein Dutzend Mitglieder

einer KriegsveteranenrVereinigung

hatten gegen die Hinrichtung mit ei-

ner Mahnwache protestiert. Ein Gna-
dengesuch lehnte der Oberste Ge-

richtshofin letzter Minute ab.

WETTER: Mild

Verschwendete
die Nasa
Milliarden?

rtr, NewYork
Die amerikanische Weltraumbe-

hörde Nasa hat nach einem Bericht

der „New York Times“ beim Raum-
fahrenprogramm und anderen Pro-

jekten umgerechnet mindestens 7,6

Milliarden Mark verschwendet Die

Zeitung meldete gestern, dies hätten

von der Regierung angeordnete

Rechnungsprüfungen ergeben. Die
Nasa säwegen ihrerAusgabenpolitik

mehrfach verwarnt worden.

Wie die Zeitung berichtete, ver-

schwanden mehrfach Ausrüstungs-

gegenstände im Wert von mehreren
Millionen Dollar. Die US-Weltraum-
behörde hat sich auch bä den Kosten
für die Raumfähren verschätzt

Schätzungen seien von 675 Millionen

Dollar je Raumgleiter ausgegangen,

die tatsächlichen Kosten hätten bä
1,47 Milliarden Dollar gelegen.

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ):

23. MäfaanohräibOp&ff ;
AP, Mailand .

.

Der Skandalum den mftMethanol
.

versetztenWeinhatjetztinftaBendas
23. Todesopfer gefordert Am Montag

starb in einem Krankenhaus in Novi

Liguie in Piemont eine 5Qjährige

Frau, die Wein getrunken hatte, der

etwa Prozrat Methanol ratteelt .

Die Frau lag seit einem Monat im

Krankenhaus Die Mailänder Staats-

anwaltschaft hat inzwischen 14 Haft- ;

befehle erfassen. j»

Bei Lösebarbeiten verletzt

dpa,AIfädyHannorrer

Bä der Bekämpfung eines Feuers

aufeinem Güterwagen wurden in der

Nacht zum Mittwoch in der Nähe des

Bahnhofs AHMd etwa 20 Feuerwehr-

leute verletzt In einem Waggon be-

fand sich ein Kunststoffgranulat, das

durch den Brand offenbar giftige Ga-

se entwickelte. Die Feuerwehrmän-

ner klagten über Atembeschwezden
und Brechreiz. Sie winden in ein .

Krankenhaus emgteHefart

Benimm-Kursfür New Yorks ,Cabbies
(

unehrenhaft entlassen

HANS STUCK, NewYork

Die von gewaltigemVerkehr, Lärm
und Menschenmassen gestreßten

New Yorker sind hektisch, kurz ange-

bunden und meist ungeheuer schlag-

fertig. Als unhöflich und rüpelhaft

gelten sie nur bä Provinzlern und
Touristen, die kein Gespür für den
von Hektik bestimmten New Yorker

Lebensstil haben, der in überfüllten

U-Bahnen und Bussen eher Uberle-

benstaktik genannt werden sollte.

Früher schoten sich die New Yor-

ker nicht darum, was Besucher aus
Texas oder Köln von ihnen halten.

Doch da die Sieben-Millionen-Stadt
inzwischen ein Touristenzentrum er-

sten Ranges geworden ist, in dem
zahllose Menschen direkt oder indi-

rekt vom Tourismus leben, sah sich

die Stadtverwaltung 1985 zum ersten

Mal veranlaßt, eine „Höflichkeits-

kampagne“ anzukurbeln, mit der das
Image der Metropole bä den Besu-

chern. »tipt Welt aufpoliert wer-

den soIL

Seit Beginn der Kampagne veran-

staltet der von der Stadt gegründete
„Verein für ein besseres New York“
Höflichkätskurse für Taxifahrer,

Kellner, Bankbeamte und Angestellte

in anderen Dienstieistungsbeiächra.

Mit anderen MaBnahmm zur Förde-

rung des Fremdenverkehrs sollen die

Kurse mithelfen, der Stadt die gewal-

tigen Einnahmen aus demTourismus
zu erhalten Sie beliefen girh im ver-

gangenen Jahr auf umgerechnet 17,5

Milliarden Mark.

„Was, wir sollen unhöflich sein?“

meinte ein „Cabbie“ im Verkehrsge-
wühl des Times Square. „Wir haben
nur keine Zeit für unnützes Getue.

Deshalb kommt mir die Kampagne
wie das größte Experiment zur

menschlichen Verhaltensänderung
seit Mao Zedong vor.“

Ein Straßenhändler, der Brezeln

und Hot-Dogs an derFünftenAvenue

verkauft, druckte in**h fihnüch sarka-

stisch aus: „Was die Provinzte-
als

TTnhnfliehkeit verstehen, ist nichts als

purer Selbsterhaltungstrieb. Wir le-

ben schließlich in äner Stadt, dieuns
alle hart anpaekt*

Immerhin haben inzwischen schon
18 000 oder etwa die Hälfte der New
Yorker „Cabbies“ solche Benimm-
kurse besucht, und die andere Hälfte

wird sichkaumdrückenkönnen, weil
Teilnahme an denKupien mitjeweil«
20 Unterriehfastnnden jn Höflichkeit,

Fafarer-Fahrgast-Psychologie, Stadt-

geographie und defensivem Fahren
inzwischen für alle behördlich zuge-

lassenen I^hrer vorgeschrieben ist

Die Fahrer müssen eine Prüfling

ab!egen, die bisher nur von einigen

Dutzend nicht bestanden wurde Die
meisten dieser Leute scheiterten üb-
rigras , wäl ihr Englisch zu dürftig

war. Viele „Cabbies“ stammen aus
dem spanisch sprechenden Bevölke-
rungsteil derStadt (SAD)

Lage: Auf der Ostflanke eines nahe-

zu ortsfesten Tiefs über den Briti-

schen Inseln fließt von der Biskaya

her müde, aber zum Teil wolken-

reiche Luft nach Deutschland.

Vorhersage ffir Donnerstag: Teils

aufgelocberte, teils starke Bewöl-

kung und gelegentlich Schauer oder

etwas Regät Tageshöchsttempera-

turen um 15 Grad, an der See und in

den Mittelgebirgen um 10 Grad.

Tiefstwerte nachts 9 bis 6 Grad.

Schwacher bis mäßiger Wind aus

Süd bis Südwest

Wätere Aussichten: Einzelne

Schauer, im ganzen aber freundlich

und noch etwas wärmer.

Sonnenaufgang am Freitag: 6.07

Uhr*, Untergang: 20.34 Uhr; Mond-

aufgang: 2226 Uhr, Untergang: 622
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Deutschland:

Berim 10 1

Bielefeld 13 1

Braonlaae 5 1

Bremen 12 fc

Dortmund 11 b

Dresden 13 1

Düsseldorf 12 1

Erfurt 0 b
finen 11 b
FeJdberg/S. -1 b
Flensburg 16 I

Frankfurt/M. 10 t

Faro
Florenz
Gral

Ein Ergebnis »verdeckter Ermittlungen
4

Größte Mordserie in Hamborg vor der Aufklärung / „Gesdiäftstreitigkeiten“ auf St Pauli
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DIETERSALZMANN, Hamburg
Mit der Verhaftung des mutmaßli-

chen Killers Werner „Mudd“ Pinzner
und dessen vermutlichem Auftragge-

ber, dem österreichischen Bordellbe-

sitzers JosefNusser, genannt „Wiener
Peter“, setzte die Hamburger Polizei

einen vorläufigen Schlußpunkt unter
eine seit zwei Jahren geführte Ermitt-

lung im Hamburger Zuhähermilieu.

Damit steht die größte Mordserie in

der Hansestadt unmittelbar vor der
Aufklärung.

Der 36jährige Pinzner soll zwi-

schen Juni 1984 und April 1985 min-
destens fünf Menschen erschossen
haben. Alle Opfer wurden mit Kopf-

schüssen aus nächster Nähe re^l-

recht hingerichtet Drei der fünf Er-

mordeten waren Bordellbesitzer ge-

wesen. Bä zwä weiteren Morden
steht Pinzner im Verdacht, der Täter

zu sein. Die beiden Gesuchten wur-
den, wie gestern in einem Tefl unserer
Auflage berichtet in dervergangenen
Woche in ihren Wohnungen in Ham-
bürg verhaftet

Beamte im Milieu

Der Erfolg, den Hamburgs Innen-

senator Rolf Lange als „nachhaltigen

Schlag gegen die Scbwerstkriminali-
tat“ bereichnete, geht auf das Konto
der Fachdirektion 65, die inHamburg
die organisierte KriminalHät be-

kämpft. Die Dienststelle mit ihran 40
Mann , 1982 vom damaligen Innense-
nator Alfons Pawelczyk geschaffen.

ermittelt deliktübergreifend. Ihre

Spezialität liegt in der Bekämpfung
der RamtohgiftkrHninalitat und der
Zuhalterei, Bereiche in denen sich

kaum Zeugen finden.

Deshalb setzt die Polizei verstärkt

auf verdeckte Ermittlungen. Beamte
durchdringen den Bereich der Krimi-

nellen. Sie treten beispielsweise als

Hatisehgiftlränfer flpf.
Ihm Aufgabe

ist es, hieb- und stichfesteBewäse zu
sammeln, die auf anderem Wege
nicht zu beschaffen sind. Aber ihre

Tätigkeit ist umstritten- So waren Po-
lizeibeamte die einzigen Abnehmer
einerFalschgeldbande, diedie Polizei
im April in Hamburg auffliegen ließ.

Ein findiger Verteidiger kann nun ho.

haupten, seine Mandanten seien von
der Polizei überhaupt erst zu der
Straftat verleitet worden. Fraglich ist

auch, inwieweit sich Beamte an Straf-

taten beteiligen dürfen, um in ihrer

kriminellen Umgebung nicht aufzu-
falten

Die Polizei tut sich schwer, Metho-
den der verdeckten Ermittlung zu
nennen. Es liegt nicht in ihrem Inter-

esse, daß ein Verbrecheraus derPres-
se erfährt, wieim einzelnen gegen ihn
vorgegangen werden kann. Verdeck-
te Ermittlungen waren offenbar auch
der einzige Weg, der zur Verhaftung
von Pinzner und Nusser führte. Sät
Frühjahr 1985 war ihnen die Polizei

aufder Spur. Der ZuhälterWaldemar
Dämmer und sein Wirtschafter Ralf
Kühne waren im Hamburger Stadt-

teil Schnelsen am Ostermontag er-

schossen worden. Es waren die bei-

den letzten Taten dar Mordserie. Die
Polizei nahm - wie auch bä den vor-

angegangenen Morden - „Geschäfts-

stFeztigkäten“ im St-Pauli-Milieu als

Motiv an. Dämmer und Kfihni» wur-
den aus dem Weg geräumt, weil sie

vorhatten, anNürnbergerZuhälterzu
verkaufen.

Unruhe anf dem „Kiez“

Im Mai 1985 bildete dieHamburger
Polizei unter Federführung der Fach-
direktion 65 oino Sonderkommission.
Allmählich erhärtete sich der Ver-
dacht, daß Nusser und Pinzner hinter
allen fünf Morden stecken. Sie wur-
den beschattet, ihre Telefonge-
spräche wurden abgehört.

Anfang des Jahres konnte die Son-
derkommission einen Erfolg melden:
Die „Nutella“-Bande, einZusammen-
schluß aus Zuhältern auf St Pauli,
konnte endgültig axisgehoben wer-
den, was auf dem „Kiez“ erhebliche
Unruhe auslöste. Der nächste Schlag
der Polizei erfolgte kurz nach Ostern:
Eine sechsköpfige Rauschgift-
achmuggterbaade, die Kokain in Hol-
land kaufte und über Aachen
Hamburg lieferte, wurdeim April zer-
schlagen. In einem Hamburger Club
wurde der Stoffan Süchtigeverkauft
Einer der Abnehmer soll Pinzner ge-
wesen sein.

dpa,Gießrä

Ein 43jahriger US-Soldat, der im

Juni vergangenen Jahres im betrun-

kenen Zustand innerhalb von zwä
Tagen mit seinem Privatwagen in der

Nahe von Gießenzwä Radfahrer tot

fuhr, wurdejetzt von einem Militärge-

richt wegen fahriäsrigw Tötung,

Trunkenheit am Steuer und Un&Q-
flucht zu fünf jahren Haft verurteilt.

Der Amerikaner, ein Alkoholiker,

wurde außerdem unehrenhaft ausder
Armee entlassen. _ *-

AFP, München
Die österreichische Polizei maß

vom 1. Mai an bä Unfällen mit Sach-
schaden gleich welcher Hohe auch
Mitteilungen über UchtverhäUnisse,
Straßenzustand und nähere Unfell-

umstände registrieren. Bisher mußte
sie lediglich die Namen der Beteilig-

ten, Unfeflsteüe, Unfkflzeit und verur-

sachten Schaden aufnehmen. Das
teilte der ADAC gestern mit

Vietnamflaclitliiige gerettet

dpa, Köln .

Aus schwerer Seenot hat das
deutsch-französische Rettungsschiff

'

„Cap Anamur II“ gestern 23 Vietnam-
flüchtlinge aus dem sudchinesischen
Meer — 110 Seemeilen südöstlich des
Mekong-Deltas- gerettet Die Flücht-
linge waren mehr als dxä Tage und
Nachte in einem kleinen baufälligen
Flugkahn unterwegs. Sie hatten nach
Angaben des Kaptitäns Mag Behrens
keine Überlebenschance.

Sommerzeit in den USA
AP, New York

Ara 27. April um neun Uhr mittel-
europäischer Sommerzeit (MESZ)
werden in den USA die Uhren um
eine Stunde vorgestellt Der Zeitun-
terschied zwischen New Yorker Zeit
und MESZ beträgt dann sechs Stun- j:

den. Die Sommerzeit in den USA en-
det am 27. Oktober.

deutschen Lotterie GmbH & Co. bei

ZU GUTER LETZT
Bayern und Ostfriesen leben auf

deutlich größeren Hißten als Rhein-
ander, haben Fachleute festgesteDt
Die Erwachsenen im Süden und Nor-
den derBundesrepublikDeutschland
«agen im Durchschnitt zwei Num-
mern größere Schuhe als die Bewoh- J
ner der mittleren Teile Westdeutsch-
lands.

Dosgroße WEIT-Prämieti-Angebot
Wenn Sie der WELT einen neuen
Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen
Prämien. Hier nur einige Beispiele:

Stereo-Radiorecorder,
4-teiliges Patchworkleder-Reiseset,

Schailplatten oder aktuelle Bücher.
Weitere Prämien im WELT-Katalog.

Bitte anfbrdem!
An= DIE WELT. Vertrieb. Postfach 305830. 2000 Hamborg 36
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Privates Haus- und Wohnungseigentum

^ derGS&?t

Eigenes Heim - auch
eine Burg für Freiheit

und Marktwirtschaft
Von PETER GILLIES
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M il stolzgeschwellter Brust
trägt Herr Normalverbrau-
cher seine Frau über die

Schwelle des schmucken Reihenhau-
ses, jubelnd besetzen seine Kinder
die eigene Scholle nebst Buddelkiste
- das Bild ist aus der einschlägigen
Werbung bekannt. Millionenfach
wurde in der Geschichte der jungen
deutschen Bundesrepublik der er-

leichterte Seufzer ausgestoßen, daß
man es jetzt nach vielen Mühen ..ge-

schafft“ habe. Der eigene Herd, der
angeblich Goldes wert ist, die magi-
schen „vier Wände“, diese und an-

dere Begriffe ranken sich um ein
schillerndes Faszinosum - das Eigen-
tum.
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Nun sind die Deutschen kein Volk,
das sich unbändig über Erreichtes zu
freuen vermag. Der einzelne mag
noch so viel Genugtuung empfinden.

.
in der Gruppe neigt er eher zu jener

‘ Düsternis, wie sie ihm von öffentli-

chen Bedenkenträgem vorempfun-
den wird. Dabei hätten die Deutschen
allen Anlaß, sich über ihre erstaun-

liche Eigentumsbildung zu freuen,

über die breite Streuung vor allem

des Haus- und Grundbesitzes, über
den massenhaften Wohlstand, der

sich in der Stadt- und Kulturland-

schaft manifestiert Die „eigene

Scholle“ ist keine Domäne von Groß-
grundbesitzern, die Statistik weist als

solche vielmehr breiteste Schichten

der Arbeitnehmerschaft, der Rentner,

Beamten und Angestellten, der Frei-

berufler und Gewerbetreibenden aus.

tum heute zu verfugen ist oft keine

Lust mehr, sondern eher Last, über
die mancher Besitzereines Mietshau-

ses ein garstig Lied zu singen vermag.

Ein konsumtives Element des Ei-

gentums ist die Sicherheit Es bietet

einerseits die Chance des Rückzugs
in die Individualität, der Zugriff Drit-

ter endet an der Grundstücksgrenze

(oder sollte zumindest dort enden).

Gewichtiger noch ist die Sicherungs-

funktion über die Generationen hin-

weg. Familien und Kindern Freiniu-

me eröffnen, das Alter und letztlich

die Übertragung im Erbfall garantie-

ren. In den letzten Jahrzehnten wur-

de aber auch immer deutlicher, daß
Eigentum nicht nur Sicherheit gibt,

sondern mehr noch Sicherheit

braucht Hier ist der Paragraphen-

Staat nicht minder angesprochen als

der Fiskus.
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Lustgewinn oder eher eine

aufgebürdete Last?
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Worin liegt nun der „Lustgewinn“

des Haus- oderWohnungseigentums?
Ist es das, was Juristen unter dem
„unbeschränkten Recht einer Person

an einer Sache“ verstehen? Diese Art

von Verfügungsgewalt steht aufdem
Papier, d^nn Eigentumsrechte sind

heutzutage (vielfach aus guten Giün-
' den) alles anderes als schrankenlos.

Vielmehr geht der ständige Kampf
darum, das Eigentum gegen die om-
nipotente Beliebigkeit _ staatlicher

Eingriffe za verteidigen. Über Eigen-

Die Einkommensfunktion ist nicht

minder relevant Dabei spielt es nur

eine untergeordnete Rolle, ob ein

Häuslebauer den Profit seines Besit-

zes als Gewinn an Lebensqualität ver-

frühstückt und mithin kaum nach-

rechnet oder ob der Eigner eines
Mphrfamilipnhauses beim Kampf ge-

gen die schwellende Kostenflut unter

dem Strich rentabel bleiben wilL In

beiden Fällen muß sich die Investi-

tion, die durch vorherigen Konsum-
verzicht ermöglicht wird, auszahlen.

Eine jahrelange, stark ideologisierte

Debatte hat leider den Blick dafür

verstellt Der zwischenBoom und Re-

zession geschüttelte und ständiger

Staatsintervention ausgesetzte Woh-
nungsbau legt bis heute ein beredtes

Zeugnis dafür ab.

Anthropologen wollen ein gewisses

Territorialbedürfhis schon bei den

Vorläufern des Homo sapiens festge-

stellt haben. Der einschlägige Spott

über die „Schrebergartenideologie“,

überHäuslebauers Idylle, ist bis heu-

te nicht verstummt Diesen Spöttern

gilt die Freude, etwas erarbeitet und
bewahrt zu haben, nichts. Sie überse-

hen dabei jedoch, absichtsvoll oder

unbewußt) die wichtigste Funktion

des persönlichen Eigentums: die

Freiheit Breite Streuung von Grund-
stücken und 'Wohnbauten bedeutet

Machtaufepaltang, mithindas Gegen-

teil von freiheitsbeschränkender

Von Latschenkiefer

und Kellertreppe

Eigentum bleibt sozialverpflichtet

und zwar nicht nur deshalb, weil die

Verfassung es gebietet Ein sehr

kunstvolles und perfektioniertes Netz
hat der Gesetzgeber hier gehäkelt

Gesetze und Gerichte befassen sich

mit dem Pflanzabstand der Lat-

schenkiefer von der Gnmdstücks-

grenze, mit dem Steigungswinkel der

Kellertreppe, der Zulässigkeit von
Heizröhrchen oder dem Verteilungs-

schlüssel für die Müllabfuhrgebüh-

ren. Viele der Paragraphen sind vom
Mißtrauen des Staates in die Funk-

tion des Marktes geprägt Dem
Marktmechanismus, der heute so ein-

drucksvoll die Preise drückt traut

man seine ausgleichende und damit

auch sozial befriedende Funktion

noch immer nicht so recht zu.

Ein Bekenntnis zum Eigentum soll

jenen, die sich lieber den Freuden des
Konsums hingeben, nicht die Lust

am Gegenwartsverbrauch nehmen.

Aber Eigentum ist vor allem ein

Stück Freiheit Um ein Wortspiel

über die Geldwertstabilitat abzuwan-
deln: Eigentum ist nicht alles, aber

ohne Eigentum ist alles nichts.

Der Zentralverband spricht ein

gewichtiges Wörtchen mit

uflüchtlinge pß

dsl

Von ARNULF GOSCH

E r selbst spielt seinen Einfluß auf

die Politik herunter, die Wirk-

lichkeit jedoch sieht etwas anders

Tatsache bleibt daß es seineraus.
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Organisation in ihrer über hundert-

jährigen Geschichte - namentlich

nach 1945 - gelungen ist manche für

die Haus- und Grundeigentümer un-

angenehmen Gesetzesvorhaben zu

entschärfen oder positive Schritte zu

beschleunigen.

Als besondere Erfolge wertet Theo-

dor Paul, seit 15 Jahren Präsident des

Verbandes der Haus-, Wohnungs-

und Grundeigentümer, in einem Ge-

spräch mit der WELT, daß die sozial-

liberale Koalition unter dem damali-

gen Kanzler Helmut Schmidt den in

zähem Kampf vorgetragenen Forde-

rungen nach Lockerung des Wohn-
raumkündigungschutzes beziehungs-

weise der Mietpreisgrenzmi Rech-

nung trug und in der Regierungser-

klärung von 1982 Erleichterungen auf

diesem Feld ankündigte. Ein „großer

Erfolg“ sei auch die Tatsache, daß -

entgegen den Intentionen der sozialli-

beralen Koalition - verhindert wer-

den konnte, das Bodenrecht in Rich-

tung auf mehr Staatseingriffemög-

tichkeiten zu verändern.

Neben der Förderung des Wieder-

aufbaus war nach dem Krieg eine der

vorrangigsten Aufgaben die Lösung

der großen Problense* die sich aus

dem Lastenausgleich ergaben.

In diesen Jahren hat sich die

Haus- und Gruinieigentürner-Organi-

sation immer um enge und kontinu-

ierliche Kontakte zum Bonner Parla-

ment und zu den zuständigen Mini-

sterien, vor allem zum Bundesbaumi-

nisterium (damals noch Wohnungs-

ministerium genannt), bemüht Das

Verbänden vereinbart. Zunächst war
Bielefeld der Verbandsätz- mit einer
Außenstelle in Hamburg und in

Frankfurt 1949 wurde Düsseldorf

zum Sitz des damaligen „Zentralver-

bandes der Deutschen Haus- und
Grundbesitzer“ erkoren. Paul hat

dann später - aus juristischen Grün-
den - den Begriff „Eigentümer“ ein-

gebracht Bayern wartet übrigens

auch auf diesem Feld mit Besonder-

heiten an£ Die Vereine nennen sich

auch heute noch Gzundbesitzerveret-

ne, und außerdem gibt es in einigen

bayerischen Städten, jeweils einen

Faralleiverein, der von der Landes-

bausparkasse getragen wird. Paul

will sich bei nächster Gelegenheit

.darum bemühen, diese Parallelität zu

Theodor Pool, Zootrahrorband

Im großen und ganzen sind die

Vereine auf mittelständischem Haus-

eigentum aufgebaut Große Gesell-

schaften sind keine Mitglieder, wohl

aber Städte und Gemeinden, die

nicht zuletzt das reichhaltige Infor-

maüonsmaterial des Verbandes in

hat nicht zuletzt dazu geführt,daß die
Anspruch nehmen möchten. Der Or-

Organisation ihren Standpunkt zum _
anis3ti0I1Sgrad ist sehr Unterschied-

Beispiel bei internen Anhörungen zu ^ ^ Städte w» Hamburg, in

Referentenentwürfen rechtzeitig zum ^ gg pj^^t der Miethaus-

Ausdruck bringen konnte.
ejgentumer Mitglieder des Haus-

Der älteste hpute nocds besteheime
ej pta

-
imerreremE und damit auch

Haus- und Gruruieigentümer-VerKin ^ Zentralverbandes sind. Giund-

ist der Hamburger Verein ^hnh wendet sich das Einzelmit-W* ** - «(wii KUUVU —— ~
Beim 25jähngen Bestdien iawum- ^ Yfünschm und Beschwer-

feßte die Organisation_erst 219 Verei-

ne mit 120 000 Jfitgliedem. Ende 1927

schon 2800 Vereine mit

den direkt an seinen Verein. Jedoch

kommt es auch immer wieder zu

waren es senem »w Direktkontakten zum Zentralver-

750000 Mitgliedern. H^te ^^ denen « auch einmal um
rund Jde- Beschwaden über den jeweiligen

gliedern. 2200 Vereine, die im Md
örtlichen Gnmdeigentümerverein go-

ren Teil

waren, sind 1945 von ^ ^gesamt 24 Mitarbeitern auch

Machthabern aufgelöst wp™®“* mlnhp Anfragen gewissenhaft zu erie-

Die Neugründung in We^eutscb-

land wurde im Februar 194fi von 10

ucu . .

solche Anfragen gewissenhaft

;

digen.

Im übrigen besitzt der Düsseldor-

fer Zentralverband als Dachorganisa-

tion praktisch eine Monopolstellung.

Es gärt zwar noch das Volksheimstät-
tenwerk als Spitzenorganisation für

das Einfamilienhaus, aber, so Paul,

das VHW betreut diese Eigentumer-
gruppe nicht allein. Außerdem gebe
es kein Konkurrenzdenken, sondern
grundsätzlich „engsten Kontakt“.

Anders ist es da schon mit dem
Mieterblind. Dieser ist sicherrein von
der Interessenvertretung aus gesehen

eine Gegenorganisation zum Zentral-

verband der Haus- und Grundeigen-
tümer. Dennoch sei das Tischtuch

zwischen beiden Verbänden keines-

wegs zerschnitten, auch wenn die ge-

gensätzlichen Mehlungen manchmal
hart aufeinanderprallen. Paul weist

mit Stolz darauf hin, daß es zwischen
Mieterbund und Hauseigentümerver-

band bisweilen gemeinsame Präsi-

diumsätzungen und durchaus auch
gemeinschaftliche Aktivitäten gibt,

wenn esum die Durchsetzung gleich-

gearteter Wünsche an Regierung und
Parlament geht Das galt zum Bei-

spiel für die Heizkostenverordnun-

gen und wurde besonders deutlich

bei der Eingabe an den damaligen
Bundeskanzler Schmidt, als Mieter,

Hauseigentümer und gemeinnützige
Wohnungsuntemehraer Schulter an
Schulter auf eine baldige Volks- und
Wohnstättenzähhing drangen.

Im übrigen legt Paul Wert auf die

Feststellung, daß „schwane Schafe“

in seiner Organisation nicht geduldet

werden. An derTatsache, daß in Not-

zeiten der Mieter eines größeren
Schutzes bedarf als in Zeiten des
Wohnungsüberangebotes, gebe es gar

nichts zu deuteln. Dies sei auch vom
Hauseigentümerverband ständig ge-

sagt worden.

Falls seine Organisation an der Klä-
rung von Eigentümerrechten durch

höchstrichterliche Instanzen interes-

siert ist, läßt sie Musterprozesse von
privater Seite führen und hilft dabei

mit Rat und (finanzieller} Tat Selbst

darf der Verband keine solchen Pro-

zesse führen.

Daß der Zentralverband eines Ta-

ges doch noch seinen Hauptsitz von
Düsseldorf in die Bundeshauptstadt

verlegt, schließt Faul nicht aus, stellt

aber klar, daß dies nicht mehr in sei-

ner „Ära“ geschehen wird. Für die

nächsten fünf Jahre stellt sich der

Präsident noch einmal zur Wahl, aber

dann - nach 2üjähriger Amtszeit -

sollte man, wie er selbst meint,

nem Jüngeren Platz machen“.
,ei-

Machtballung. Ein Blick über nahe

Grenzen zeigt es anschaulich: Wo kei-

nem etwas, aber allen angeblich alles

gehört, besitzt niemand etwas. Das
„Volkseigentum“ erweist sich als die

tragende Säule noch jeder diktatori-

schen Staatsform.

Vor allem diesem freiheitserwei-

temden Akzent privater Eigentums-

bildung ist es zuzuschreiben, daß
deutsche Bundesregierungen über

Parteigrenzen hinweg (wenn auch
mit unterschiedlicher Energie) den
Bürgern die Wege in „etwas Eigenes“

öffnen und ebnen wollten. Dies ist

besser gelungen, als manche heute

wahrhaben wollen, freilich noch
nicht so optimal, wies es hätte sein

können. Ein klassischer Irrweg der

Politik war dabei der Versuch, das

Grundeigentum in ein öffentliches

Gemeineigentum und ein privates

Nutzungsrecht aufspalten zu wollen.

Festliches

Jubiläum in

Nürnberg

Eigentum ist nach wie vor Ausdruck persönlicher Freiheit

E in stolzes Jubiläum begeht

der Zeniralverband der Deut-

schen Haus-, Wohnungs- und
Grundeigentümer in diesem Jahr:

Vom 8. bis 10. Mai 1986 wird in

Nürnberg der 100. Zentralver-

bandstag durchgefuhrt. Der Ver-

band ist sogar ein paar Jahre älter.

Die Haus- und Grundbesitzer-

Vereine Deutschlands schlossen

sich am 15. September 1879 zu-

sammen, als mit dem Anstieg der

Bevölkerung und ihres Lebens-

standards Probleme des Wohnens
in den Vordergrund traten. Leit-

gedanke des Verbandes in all den
zurückliegenden Jahren war, daß
das Privateigentum Garant für die

Freiheit und Fundament jeder

freiheitlichen Gesellschaftsord-

nung sein muß.

Daß bei dieser Zielsetzung in

einigen Jahren der Verbandsge-

schichte keine Tagung durchge-

führt werden konnte, daß also der

100. Zentralverbandstag nicht am
100. Geburtstag stattfinden kann,

überrascht nicht

Doch jetzt ist es soweit

Im kleinen Foyer der Meister-

singerhalle in Nürnberg findet am
8. Mai der Begrüßungsabend statt

nachdem zuvor in drei Seminaren
die Themen Mietrecht Woh-
nungseigentum und Öffentlich-

keitsarbeit diskutiert wurden.

Am nächsten Vormittag findet

im großen Saal der Meistersinger-

halle eine Vortragsveranstaltung

statt mit Bundesfinanzminister

Gerhard Stoltenberg, dem Parla-

mentarischen Staatssekretär im
Bundesministerium für Raumord-
nung, Bauwesen und Städtebau,

Friedrich Adolf Jahn, und dem
Vorsitzenden der CDU/CSU-Mit-
telstandsvereinigung. Professor

Gerhard Zeitei, als prominenten

Referenten.

Am 10. Mai werden zum Festakt

im Opernhaus die Vorsitzenden

der Bundestagsfraktionen von
FDP und SPD, Wolfgang Mi-

schnick beziehungsweise Hans-

Jochen Vogel, sowie der Woh-
nungsbaumiiüster Oscar Schnei-

der sprechen. Den Festvortrag hat

Professor Otto Kimminich von
der Universität Regensburg über-

nommen. hhh.

FOTO: M.VOUMER

Einfaches Recht oder

bessere Qualität?
Von WILHELM KUCKER

Das Baurecht basiert seiner histo-

rischen Entwicklung nach auf
dem Grundsatz der Baufreiheit Jeder

Bürger sollte soviel Entscheidungs-

freiheit wie möglich besitzen, die dort

endet wo sie die Freiheit eines ande-

ren zu beeinträchtigen droht In den
fünfziger und sechziger Jahren hinge-

gen wurde das Baurecht durch allum-

fassende, allmächtige KontroHinstan-
zen abgesichert, die die Mechanismen
laufend komplettieren und zu immer
größerer Perfektion ausbauten.

Früher hieß es: Alles ist erlaubt

was nicht ausdrücklich verboten ist!

Heute heißt es: Alles ist verboten, was
nicht ausdrücklich erlaubt ist! Der

Berg von Gesetzen, Verordnungen,
Richtlinien usw. war so groß gewor-

den, daß er selbst für Eingeweihte

nicht mehr überschaubar war. Gro-

ßes wie Nichtiges strebte mit Wucht
nach eherner Regelung, um vermeint-

liche Gerechtigkeit auf allen Ebenen
durchzusetzen.

Dabei waren nicht die großen Ge-

setze wie z. B. das Bundesbaugesetz
das eigentliche ÜbeL Erst das Heer

der kleinen Erlöser namens DIN,

RAS, RAL, ATV usw. hat zur Opti-

mierung des Paradieses der Protestsi-

cherheit und Verantwortungslosig-

keit geführt.

Die Kritik an dieser Entwicklung -

„unübersichtlich", „schwer verständ-

lich“. „nicht bürgemah". „das Bauen
verteuernd", „innovationsfeindlich“

- und die vielfach vorgetragene For-

derung. Eigenverantwortung und -in-

itiative der Anwender des Baurechts

zu stärken, haben in den letzten Jah-

ren durch die dankenswerte Initiative

des Bundesbauministers zu einem
quantitativen Abbau von Nonnen
und Rechtsvorschriften geführt, den

die Architektenschaft ausdrücklich

begrüßt

Eine Veränderung der geseilckaft-

liehen Bewußtseinslüge ist mit der

allgemeinen Rechts- und Verwal-

tungsvereinfachung jedoch noch

nicht erreicht worden. Bestes Bei-

spiel dafür ist der vorliegende Gesetz-

entwurf des Bundeskabinetts für ein

neues Baugesetzbuch.

Einige positive Ansätze, zum Bei-

spiel die Zusammenfassung von Bun-

desbau- und Städtebauiorcerur.gsge-

setz. rechtfertigen nicht den großen

Umbruch und die damit verbunde-

nen Irritationen für alle, die das Ge-

setz in der Praxis handhaben müssen.

Der Gesetzentwurf läßt das ursprüng-

liche Ziel einer umfassenden Neuord-

nung des Städtebaurechts unter qua-

litativen Gesichtspunkten nicht er-

kennen und genügt weder den an-

spruchsvollen Zielsetzungen, mit de-

nen die Bundesregierung die Reform
in Angriffgenommenen hat, noch ent-

spricht er den hohen Erwartungen,
die viele Architekten und Planer in

das Vorhaben gesetzt haben:

Eine grundlegende Korrektur der
als unvollkommen und verbesse-

rungsbedürftig erkannten Planungs-
regelungen des geltenden Rechts fin-

det nicht statt

Die Chance, mit dem Gesetz

-durch Integration von Bauleitpla-

nung. Landschaftsplanung und Fach-
planungen,
- durch Schaffung einer neuen „Nut-

zungsordnung“ anstelle der Baunut-
zungsverord-

Das Kabelfernsehen
steigert den Wohnwert

Von CHRISTIAN
SCHWARZ-SCHILLING

jp^er Ausbau von Kabelnetzen für

den vermehrten und verbesser-

ten Empfang von Femseh- und Hör-
funk ist in letzter Zeit in den
Blickpunkt der Öffentlichkeit ge-

rückt Leider geschah dies nicht im-

mer mit der notwendigen Sachlich-

keit sondern oft mit polemischen Be-
griffen wie „Zwangsverkabelung“
oder ähnlichen irreführenden Schlag-
worten. Dabei ist eine ganz andere
Entwicklung offenkundig.

In vielen Zuschriften an die Post
wird geschildert wie in Mieter- und
Eigentümerversammlungen eine

Minderheit die von der Mehrheit ge-

wünschte Verkabelung zu blockieren

versucht oder
nung und

-durch effizien-

tere Ausgestal-

tung der Stufen

des Bauleitpla-

nungsSystems
durch Einbezie-

hung informeller

Planungsinstru-

mente

ein Instrumenta-

rium zu entwic-

keln. mit dem
die städtebauli-

chen Aufgaben
unter stärkerer

Berücksichti-

ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE

gung der ökologischen und sozialen

Belange heute und in Zukunft gelöst

werden können, ist nicht wahrge-

nommen worden.

verzögert. Oder
es wird darüber
geklagt daß die

Wartezeit bis zur
Anschließung

noch zu lang ist.

Oder es wird so-

gar über recht-

liche Schritte zur

schnelleren

Durchsetzung
nacbgedachL
Daraus wird

allein schon
deutlich, wie
sehr der Kabel-

anschluß mit sei-

nem Angebot
von Programmvielfalt bzw. wie ent-

sprechend ausgerüstete Wohnungen
inzwischen an Attraktivität gewon-
nen haben.

Die Reformansätze lassen vielmehr

Schritte in die entgegengesetzte Rich-

tung erkennen. Zugunsten einer

fragwürdigen Erweiterung des ge-

meindlichen Entscheidungspiel-

!

raums wird die Umweltvorsorge in
j

ihrer Bedeutung noch weiter zurück-

'

gedrängt, wird die Bürgerbeteiligung i

verringert, werden sinnvolle Schran-

1

ken einer Bebauung des nicht beplan-

1

ten Innenbereiches der Städte abge-
j

baut !

Es ist daher zu hoffen, daß Bundes-
tag und Bundesrat bei den bevorste-

henden Beratungen durch Änderung
des Gesetzentwurfes diese Entwick-

lung verhindern und dafür sorgen,

daß künftiges Bauen nicht nur ver-

einfacht wird, sondern auch die recht-

lichen Voraussetzungen für eine Ver-

besserung der Qualität gebauter Um-
welt geschaffen werden.

Die Frage, ob in der Verkabelung
eine wohnwertverbessemde Moder-
nisierung zu sehen ist, hat für Vermie-

ter und Mieter gleichermaßen Bedeu-
tung, weü der Gesetzgeber hieran ei-

ne Reihe von rechtlichen Bedingun-

gen geknüpft hat, z. B. die Pflicht des

Mieters zur Duldung entsprechender

Maßnahmen oder, falls es sich um
nachhaltige Verbesserungen handelt,

das Recht des Vermieters, seine Auf-

wendungen nach bestimmten Regeln

umzulegen.

Da in keiner Norm speziell geregelt

ist, welche Maßnahmen den Wohn-
wert verbessern, und da die Gerichte

zunächst unterschiedlich urteilten,

gab es jahrelang eine gewisse Recht-

sunsicherheit. Inzwischen hat sich

die Rechtsprechung durchgesetzt, die

eine Verbesserung des Wohnwertes
bei einer Vermehrung des Pro-

grammangebots anerkennt Wegwei-
send war ein Rechtsentscheid des

Kammergerichts Berlin vom Vorjahr.

Danach ist der Kabelanschluß in Ber-

lin wegen des deutlich verbesserten

Programmangebots eine wohnwert-
verbessernde Maßnahme und zwar
auch dann, wenn zuvor über eine Ge-
meinschaftsantenne mehrere Fern-

seh-Programme (hier fünf) und alle

UKW-Programme empfangen wer-

den konnten.

Ob eine Wahnwertverbesserung
vorliegt, ist stets objektiv, also nach
der jeweiligen Verkehrsanschauung,

und nicht anhand der einzelnen Miet-

verhältnisse zu bestimmen. Die Ver-

kehrsanschauung sieht jedenfalls ei-

ne Wertsteigerung als gegeben an,

wenn eine Verbesserung des Pro-

grammangebots sofort oder in abseh-

barer Zukunft (bis ein Jahri zu erwar-

ten ist, und zwardeshalb, weil mit der
Zunahme des Programmangebots
auch ein Mehr an Information und
Unterhaltung verbunden ist

Diese Gedanken werden zuneh-

mend auch von anderen Gerichten

aufgegriffen, so daß die Entschei-

dung von bundesweiter Bedeutung
ist Die Erkenntnis, daß der Anschluß
ans Kabelnetz nicht als überflüssiger

Luxus angesehen werden kann, son-

dern eine für den Mieter sinnvolle

und nutzbringende Modernisierungs-

maßnahme ist und eine objektive

Verbesserung des Wohnwerts bedeu-
tet hat auch Eingang in die wachsen-
de Zahl von Gerichtsentscheidungen
gefunden, nach denen Eigentümer-
Versammlungen schon mit einfacher
Mehrheit die Umstellung auf Kabel-
anschluß beschließen können.

In Einzelfallen wurde bemängelt,
daß beim Kabelanschluß keine Kura-,
Mittel- und Langwellenprogramme
verteilt werden und deshalb die Ge-
meinschaftsantenne weiter betrieben

werden müsse. Dabei wurde oft ver-

kannt, daß auch in vielen Geraein-
schaftsantennen-Anlagen diese Hör-
fiinkprogramme nicht empfangbar
sind. Zudem ist die Akzeptanz dieser
Programme beim Zuhörer sehr ge-
ring. Wer Lang-, Kurz- und Mittelwel-
lenprogramme weiterhin hören
möchte, dem wird diese Information
keineswegs verbaut Leistungsfähige
Empfangsgeräte ermöglichen einen
guten Empfang der ortsüblichen Pro.
gramme mit der Geräteantenne
Auch eine zusätzliche Überdach
antenne kann so eingesetzt werden,
daß die Programme noch zusatSi
eingespeist werden können.
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**' ®*e Organisation des privaten Haus-, Wohnnngs- und Grundeigentums:

Seit mehr als 150 Jahren vertreten die Haus-, Wohnnngs- und Grundeigen-
tümervereine die Interessen der organisierten Mitglieder auf örtlicher Ebene
und seit mehr als 100 Jahren geschieht dies durch den Zentralverband der
Deutschen Haus-, Wohnnngs- und Grundeigentümer auf Reichs- bzw.
Bundesebene.
Mitglieder des Zentralverbandes sind die im Bereich der Bundesländer
bestehenden Landesverbände der Haus-, Wohnungs- und Grundeigentümer.
Dabei handelt es sich um:
1

\ferband Schleswig-Holsteinischer Haus-, Wohnungs-
und Grundeigentümer e.V.

Landesverband Hambuigischer Haus-, Wohnungs- und
Grundeigentümer-Vereine e.V. f % J

^»kieT
SCHLESWIG-,
HOLSTEIN '

Landesverband Bremischer Haus-
und Grundbesitzervereine e.V.

4
Landesverband der Oldenbuigischen
Haus- und Grundbesitzervereine e.V

5
Landesverband Niedersächsischer

Haus-, Wohnungs- und
Grundeigentümer-Vereine e.V.

6
Bund der Berliner Haus- und
Grundbesitzervereine e.V.

7
Gesamtverband der Haus-, Wohnungs- und
Grundeigentümerverbände
in Nordrhein-Westfalen.
Diesem gehören an:

Verband der Haus-, Wohnungs-
und Grundeigentümer &
in Nordrhein und Westfalen ^
Grundeigentümer Ostwestfalen j
und Lippe e.V. I

Verband Rheinischer Haus-,

Wohnungs- und Grundeigentümer e.V. f
Haus-, Wohnungs- und
Grundeigentümerverband Ruhr e.V. ß
Landesverband Westfalischer

Haus- und Grundeigentümer e.V. ß
Landesverband Hessischer Haus-,

Wohnungs- und Grundeigentümer e.V. Jp*

Landesverband der Haus- und W
Grundeigentümervereine # Rr
von Rheinland-Pfalz e.V %
10 V
Verband der Haus-, Wohnungs- und
Grundeigentümer des Saarlandes e.V. ß
11 /
Landesverband Badischer C#*
Haus- und Grundeigentümer e.V.

12 >
Landesverband Württembeigischer \
Haus- und Grundeigentümer e-^3/\ARBR0QKEN

OLDENBURG

5U;

HAMBURG

SEMEN
&
NIEDERSACHSEN

. 5
/v

HANNOVER
BERLIN

BIELEFELD:7
••NORDRHEIN-WESTFALEN:

ESSEN pr*'
|jT|t)ÜSSELDORF %
CjV*. HAGEN /

KÖLN V. • f

HESSEN

••

\

Grenzen der Bundesländer

Grenzen der Verbände

RHEINLAND-
PFALZ

*••• ••••%•
•••*• •••

••• .

MAINZ
• FRANKFURT

> *
1ESBADEN

KARLSRUHE
Landesverband Bayerischer

Haus- und Grundbesitzer e.V. SAARLAND
Zusätzlich gehören dem Zentralverband der

Bergbaugeschädigter Haus- und Grundeigentümer,

Sitz Herten, und der Verband der Hausverwalter,

Sitz München, als Mitglieder an. STUTTGART

BAYERN

BADEN-
WÜRTTEMBfRG

MÜNCHEN

Die Ziele, die der Zentralverband aufgrund seiner Aufgabenstellung anstrebt,

sind im wesentlichen
- Erhaltung und Ausbau der geltenden Eigentumsordnnng und die

- Stärkung der Position des privaten, mittelständischen Sektors in der

WohnnngsWirtschaft.
Als wnhnnngswirtschaftlicher Spitzenverband ist der Zentralverband im vor-

parlamentarischen Raum, d. h. im Vorfeld der eigentlichen Gesetzgebung tätig.

Hinzu kommt die Aufgabe der laufenden Information der Mitglieder über

Rechte und Pflichten sowie über die Entwicklung von Rechtsprechung und

Gesetzgebung.

Die Organisation insgesamt nimmt also im Interesse des einzelnen Mitgliedes
im Rahmen ihrer Möglichkeiten am politischen Geschehen teil und stärkt
dadurch die Position des privaten Haus-, Wohnungs- und Grundeisrentum.
der Bundesrepublik Deutschland.

«wwuns m
Gemeinsam mit den angeschlossenen Landesverbänden und rund 1 000 örtii
chen Vereinen vertritt der Zentralverband der Deutschen Haus-, Wohnunes-nnd
Grundeigentümer heute die Interessen von rund 800.000 EinzeMtgü^^nT

110

Er zählt damit zu den mitgliederstäiksten Verbänden in der Bundesrepublik
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Steuergerechtigkeit

für Hauseigentümer

STftDT-UNDDORFERNEUERUNG / Privates Engagement für Städte und Dörfer
;

MIETWOHNUNGSBAU

Mit 1200 Sanierungsmaßnahmen
j

hilft der Bund rund 1000 Kommunen Verschwendung?
Von HANS GATTERMANN

Am 3. Juli 1984 hat die Bundesre-
gierung Leitlinien zur Neuorien-

tierung der steuerlichen Förderung
des selbstgenutzten Wohneigentums
beschlossen, am 21. März 1986 hat der
Deutsche Bundestag das Gesetz zur
Neuregelung der steuerrechtlichen

Förderung des selbstgenutzten
Wohneigentums in zweiter und drit-

ter Lesung verabschiedet, am 18.

April 1986 wird der Bundesrat folgen,
bis zum 1. Mai 1986 wird das Gesetz
im Bundesanzeiger verkündet sein.

Über die derzeitige steuerliche Be-
handlung des selbstnutzenden Wohn-
eigentümers brauchen also viele

Worte nicht mehr verloren zu werden,
zumal da diese Behandlung im Au-
genblick kein Vergleichsmaß für das
ab 1. 1. 1987 gellende Dauerrecht ab-

gibt, weil sich durch den zur Zeit

noch im Rahmen eines Konjunktur-
Programms geltenden befristeten

und begrenzten Schuldzinsenabzug
ein schiefes Bild ergeben würde.

Vom 1. 1. 1987 an wird die Nut-

zungswertbesteuerung für alle selbst-

genutzten Wohnungen abgeschaßt,
gleichgültig, in weicher Gebäude-
form die Wohnung gelegen ist, gleich-

gültig, ob die Wohnung zum Privat-

vermögen, zum notwendigen Be-
triebsvermögen oder zum gewillkür-

ten Betriebsvermögen gehört Das ist

ein Stück Wiedergewinnung von
Sinnhaftigkeit des Steuerrechtes,

weil nicht länger Einkünfte besteuert

werden, die dem Steuerpflichtigen

gar nicht zufließen. Das ist ein Stück
Wiederherstellung von Steuergerech-

tigkeit, weil all«1 cpIK^twiitronripn

Wohnungseigentümer endlich gleich

behandelt werden. Das ist ein Stück
Steuervereinfachung, weil eine Viel-

zahl von Bürgern dadurch nicht mehr
verpflichtet sind, Steuererklärungen

abzugeben, Belege zu sammeln und
auch von der Finanzverwaltung nicht

mehr veranlagt weiden müssen.

Niemand wird dadurch Nachteile

erleiden, daß er Verluste aus der Ein-

kunftsart Vermietung und Verpach-

tung nicht mehr mit anderen Ein-

künften steuennindemd verrechnen

kann. Während einer zwölfjährigen

Übergansgsfrist können solche Steu-

erbürger selbst bestimmen, ab wel-

chem Zeitpunkt dos neue Recht auf
sie Anwendung Enden soll

Niemand wird dadurch Nachteile

erleiden, daß zwangsweise die Über-

führung von Grund und Boden aus
dem Betriebsvermögen in dos Privat-

vermögen erfolgt. Eine Versteuerung

dadurch bedingter Auflösung stiller

Reserven findet nicht statt

Die steuerrcchtliche Förderung -

nunmehr als Sonderausgabenrege-'
lung gestaltet - wird gegenüber der
Zeit vor Inkrafttreten des Koi\junk-

lurprogrammes deutlich verbessert.

Der Höchslbetrag der berücksichti-

gungsfähigen Aufwendungen für

Bau bzw. Erwerb, erstmals unter Ein-
schluß der Hälfte der Grundstücks-
kosten, wird auf300 000 Mark erhöht
Während des unveränderten Förder-

zeitraums von acht Jahren erhöht
sich dadurch der Abzugsbetrag von
der steuerlichen Bemessungsgrund-
lage auf bis zu 15 000 Mark jährlich.

Das sogenannte Baukindergeld in

Höhe von 600 Mark Abzug von der

Steuerschuld wird jetzt auch für das
erste Kind gewährt. Der Werbungs-
kostenabzug aus der Zeit vor Beginn
der Selbstnutzung bleibt im Ergebnis

erhalten. Dasselbe gilt für die Sonder-

abschreibungesregelungen der Para-

graphen 82a ff. DVESlG, allerdings

nur noch für eine Übergangsfrist von
fünfJahren- Der Deutsche Bundestag
hat der Bundesregierung den Auftrag
erteilt, für einige wenige unter Denk-
malschutz stehende selbstgenutzte

Anwesen, die dauerhaft nur mit er-

heblichen Verlusten bewirtschaftet

werden können, bis 1991 eine befrie-

digende, Härten vermeidende An-
schlußregelung zu finden.

Der jahrelange Streit Investitions-

gutlösung hier, Privatgutlösung dort

ist entschieden. Das verteilungspoli-

tische Feldgeschrei, Abzug von der

Steuerschuld hier, Abzug von der

steuerlichen Bemessungsgrundlage

dort, wird verklingen. Es bleibt ein

Gesetz, das dem Bürger eine dauer-

hafte Orientierung zur steuerlichen

Behandlung seiner selbstgenutzten

Wohnunggibt und das, wenn dereinst

die vielfachen komplizierten und
komplexen Übelgangsregelungen

aus dem Gesetz gestrichen werden
können,aucheinvergleichsweise ein-
faches und klares Steuergesetz ist

Von OSCAR SCHNEIDER

I
m Städtebau stehen wir vor umfas-

senden neuen Aufgaben. Vorran-

gig geht es um die Stadtemeuerung
im Sinne eines ökologisch orientier-

ten Stadtumbaus. Schon seit Jahren

rücken Erhaltung und Erneuerung
der Innenbereiche unserer Städte wie

die Dorfemeuerung in den Mit-

telpunkt der städtebaulichen Bemü-
hungen. Wir können die Erfolge bis-

heriger Stadlemeuerungspolitik in

den Innenstädten, in Wohngebieten,

im Wohnumfeld und insbesondere in

den historischen Stadtkernen able-

sen. Sie sind wohnlicher, lebendiger,

attraktiver und damit bürgerfreundh-

cher geworden.
Stadtemeuerung ist heute die vor-

rangige kommunalpolitische Aufga-

be. Die Gemeinden selbst geben ihr

den höchsten Stellenwert. Der Inve-

stitionsbedarfim Bereich der Stadter-

neuerung ist groß. Infolge der schwie-

rigen Finanzlage in vielen Städten
und Gemeinden sind in den letzten

Jahren dringend notwendige Inve-

stionen im Bereich von Städtebau

und Umweltschutz unterblieben. Die

Bundesregierung hat aufdiesem Feld

gehandelt Mit der außerordentlichen

Anhebung der Mittel für die Städte-

bauforderung hat sie der zunehmen-
den politischen Bedeutung der Stadt-

und Dorfemeuerung Rechnung ge-

tragen.

Das Ende vergangenen Jahres auf-

gestellte Städtebauforderungspro-
gramm ’86 ist inzwischen ein großer

Erfolg geworden. Gefordert werden
insgesamt mehr als 1200 Sanierungs-

maßnahmen in rund 1000 Städten

und Gemeinden. Unser Programm
hat außergewöhnlich breite Zustim-

mung im kommunalen Bereich ge-

funden. Die Wünsche der Gemeinden
überstiegen das verfügbare Mittelvo-

lumen bei weitem. Die Förder-

sebwerpunkte unseres Programms
liegen in den bisherigen Aufgabenfel-

dera der Stadtemeuerung, insbeson-

dere in der Modernisierung, der Ver-

besserung des Wohnumfeldes, der

Stadterhaltung und Ortsbüdpflege, in

der Verkehrsberuhigung und bei Ge-
meinbedarfeeinrichtungen.
Es ist heute unbestritten, daß ge-

meindliche Maßnahmen der Städter

neuerung in hohem Maße wirt-

schafts- und beschäftigungspoü-

tische Bedeutung haben. Sie bereiten

in ganz besonderer Weise przvaie In-

vestitionen vor, stärken durch die An-
reizforderung Investitionswillen ur.d

Investitionsfähigkeit. Mitteiständi-

sche Betriebe beispielsweise werden
im Rahmen der Stadtemeuerung er-

halten und gestärkt Kaufkraft wird

durch eine gesteigerte Attraktivität

im Zug der Inne.isladlerneuer»r.g an-

gezogen. Brachfläciier. werden für

neue Nutzungen wiecergewor.r.en.

Wie positiv die bisherigen Sanic-

rungswirkungen insgesamt emge-
schaizt werden, zeigt eine Studie des

Deutschen Instituts für Urbanistik.

die das Bundesbauminister.ure m ei-

nigen Wochen veröffentlichen wird.

Stadtgestaltung und Ortsbüdpflege.

Verbesserung der Wohnverhältnisse

und Verkehrsberuhigung standen im
Vordergrund der meisten Maßnah-
men.

In fast allen Fällen wurden die be-

sonders hohen investiven Anstoß-

effekte der Städtebauibrderung be-

stätigt Im Laufe der Sanierung hat

sich in den Gemeinden die investi-

tionsbereitschaft privater Investoren

deutlich erhöht. Dies blieb nicht nur
auf die Sanierungsgebiete be-

schränkt, sondern strahlte auch über
sie hinaus. Investitionshemmnisse

liegen offenbar vor aiiem noch in der

Unkenntnis vieler privater Investo-

ren über vorhandene Fördermöglich-

keiten.

Neben den Finanzmitteln sind ge-

eignete rechtliche Rahmenbedingun-
gen Voraussetzung für die Bewälti-

gung der neuen städtebaulichen Auf- !

gaben, wichtige Voraussetzung caxür-
j

lieh auch für die privaten InvesntLo-
;

nen. Vor allem diesem Ziel dient das
neue Baugesetzbuch, mit dem ein

wichtiger Schritt zur Modernisierung 1

des Städtebaurechts getan wird.

Die bewährten Grundprinzipien
j

des Bundesbaugesetzes und des
j

Stiidtebauforderungsgesetzes sind
,

Von KURT H. BIEDENKOPF

D er Skandal um die Neue Heimat

und das Mismanagemenl in die-

sem größten gemeinnützigen Woh-
nungsuntemehmen sind geeignet, ein

allgemeineres, aber wesentliches Pro-

blem zu verdecken: Der soziale Miet-

wohnungsbau in der Bundesrepublik

Deutschland hat sich überlebt.

Die aus öffentlichen Kassen regel-

auch Fundament des neuen Bauge-
setzbuchs. Sie werdenjedoch auf die

Losung der Gegenwart»- und Zu-
kurftsaufgaben ausgerichtet. Nicht

mehr die Ausweitung neuer Bauflä-

chen, sondern die Revitalisierung un-
serer Städte und Gemeinden stehtim
Vordergrund. Auch m den kommen-
der. Jahren ist die öffentliche Förde-

rung de: städtebaulichen Aufgaben
unentbehrlich, gerade als auslösen-

des Element für private Investitio-

nen.

Wie groß der Bedarf noch ist, dies

hat das Echo auf die Aufstockung der
Slädtebaufordemcgsmittel doku-
mentier. Es ist der Lebensraum
„Stadt“, der vielfältige, sinnvolle und
notwendige Tätigkeitsfelder eröffnet,

um das Zusammenleben der Bürger
besser und bürgerfreundlicher zu ge-

stalten. Stadtsanierung. Modernisie-

rung. Belebung der Innenstädte, das

Mischen von Arbeiten. Wohnen und
Freizeitgestaltung in unmittelbarer

Nachbarschaft sind große Aufgabe
für die Kommunen, für Architekten,

für Sauwirtschaft und den Bürger.

Der Bürger sollte noch mehr als

bisher seinen Bedarf artikulieren, da-

mit gemeinsam die Fortentwicklung

der Städte vorangetrieben werden
kann. Es wird ganz entscheidend

sein, dem Besitzer von städtischen

Grundstücken und Gebäuden kon-

krete Anregungen zur Modernisie-

rung und zur Sanierung zu geben.

So gesehen sind Modernisierung

und Sanierung ständige Aufgaben,

die zunächst von Eigentümern aus
eigenem Antrieb wahrgenommen
werden sollten. Die Herausforderung,

die die Stadt- und Dorferneuerung

heute darstellt, kann nur erfolgreich

bestanden werden, wenn alle - Bür-

ger, Planer und Architekten, Politik

und Verwaltung - Phantasie und Ge-

staltungskraft aufbringen.

I mäßig fließenden Fördermittel (in

1 den letzten Jahren von Bund und

j
Ländern jährlich etwa 5 bis 6 Milliar-

j
den Mark) hatten neben der Neuen

• Heimat auch viele andere gemein-

; wirtschaftliche Wohnungsuntemeh-
i men in dem Glauben gewiegt, es wer-

; de immer so weitergehen.

Dabei hatten schon vor Jahren

j

Wohnungsbauexperten die Verant-

I

wörtlichen in Politik, Wirtschaft und
1

Gesellschaft vor der Fortsetzung ei-

1 ner staatlichen Wohnungsbauförde-

|

rung gewarnt, die zwar in den 50er

j
und 60er Jahren ihre sozialpolitische

;

Berechtigung hatte, aber spätestens
'

seit Beginn der 80er Jahre immer

|

fragwürdiger geworden ist.

Schon 1978 hat das Bonner Institut

I für Wirtschafts- und Gesellschaftspo-
'

litik llWG) in seiner Studie „Woh-

l nungsbauam Wendepunkt“ eindring-

|

lieh auf die zukünftig abnehmenden

I
Bedarfszahlen im Wohnungsmarkt

!
hingewiesen und eine schrittweise

Beendigung des sozialen Mietwoh-

nungsbaus empfohlen.

Die Thesen des IWG wurden da-

mals von den im sozialen Wohnungs-

bau engagierten politischen und wirt-

schaftlichen Besitzständen nahezu

Einhellig verworfen. Heute wächst

die Zahl der leerstehenden Wohnun-
gen und mit ihnen die Probleme der

gemeinwirtschaftlichen Wohnungs-

wirtschaft.

Auch der Sachverständigenrat hat

den sozialen Wohnungsbau in den

letzten Jahren zunehmend kritisiert;

„Der soziale Wohnungsbau ist sowohl

im Hinblick auf den Wirkungsgrad

als auch in bezug aufdie Verteilungs-

wirkungen der hier eingesetzten Mit-

tel zu einem Exempel für wirt-

schaftspolitische Fehler geworden“

(1982), „Die Förderung (des sozialen

Wohnungsbaus) ist schon fiskalisch

viel zu teuer. SieverfälschtdieMarkt-
3

düng . . .“ (1983/84). Gehör fand auch

diese Kritik nicht.

Die Verantwortlichen wollten nicht

wahrhaben, daß der Anteil der Haus-

halte mit Wohneigentum bereits An-

fang der 80er Jahre weit höher lag als

die behaupteten knapp 40 Prozent.

Ebensowenig waren sie bereit, die

wachsende Zahl von Leerständen im

sozialen Wohnungsbau zur Kenntnis

zu nehmen.

Deshalb wurden notwendige poli-

tische Schlußfolgerungen nicht gezo-

gen. Hinzu kam, daß wichtige Trend -

veränderungen s. B. bei der Einkom-

mens- und Vermögensentwicklung

der Bevölkerung sowie im demogra-

phischen Bereich unbeachtet blie-

ben. Diese Veränderungen werden je-

doch das gegenwärtige und zukünf-

tige Nachfrageverhalten in signifi-

kanter Weise beeinflussen. Diese Ein-

flüsse sind schon beute so groß, daß

sie fast alle gemeinnützigen Woh-

nungsuntemehraen erfassen.

Zwar hat der Bund beschlossen,

sich aus dem sozialen Wohnungsbau
zurückzuziehen (von 1986 an werden

keine weiteren Mittel mehr bereitge-

stellt), gleichwohl werden aufgrund
Langfristig eingegangener Verpflich-

tungen noch Folgezahlungen in Höhe
von rund 20 Milliarden allein seitens

des Bundes erfolgen müssen.. Die
Länder, die nach bisherigen Äuße-

rungen die Förderung des sozialen

Wohnungsbaus fortsetzen wollen, ste-

hen jetzt vor der Frage, ob sie mit

dem Geld der Steuerzahler die Zahl

leerstehender Sozialwohnungen noch
vergrößern und damit die gemein-

wirtschaftlichen Wohnungsuntemeh-

men in noch stärkere Bedrängnis

bringen wollen.

Sinnvoller wäre es, die grundle-

gend veränderten Bedingungen auf

dem Wohnungsmarkt endlich zur

Kenntnis zu nehmen, die Förderung

auslaufen zu lassen und die ersparten

Steuergelder sozialpolitisch besser

einzusetzen-
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j^STAKDHAT TT TMr, UND MODERNISIERUNG ZIVILSCHUTZ / Die Bundesregierung stellt Geld für mehr Sicherheit bereit EIGENTUMSBILDUNG / Was

Schwerpunkte künftiger
Wohnungsbaupolitik

Von ALFRED ROHER
fj ersten dreißig Jahren der
^“^egszeit wurden zunächst
r* un Wohnungsbau darauf
«ttaentna^ in möglichst kurzer Zeit

viele neue Wohnungen
zu bauen. Inzwischen hat die Woh-
njingsversorgung in der Bundesrepu-

jr* hohen Standard erreicht
&ut Zeit wird der Wohnungsbestand
«uf etwa 26 Millionen Wohnungen bei
rund 25,3 Millionen Haushalten ge-
schätzt Damit stehtjedem Bewohner
- statistisch betrachtet - eine Wohn-
fläche von 32 Quadratmetern zur Ver-
fügung.

Aus diesem statistischen Ausgleich
des Wohnungsmarktes darf jedoch
nicht geschlossen werden, daß im
Wohnungsbau keine Aufgaben mehr
zu bewältigen sind. Im Gegenteil:
Mehr als eine halbe Million Wohnun-
gen wurden in den 60er Jahren am
Rande der Städte in Siedlungen er-

richtet auf die damals viele Kommu-
nen stolz waren. Mittlerweile hat sich

herausgestellt daß die meist vielge-

schossige, monotone Fertigbauweise
dieser Wohnsiedlungen unter den Be-
wohnern zu großer Anonymität führt
Häufig ist auch das Wohnumfeld we-
nig attraktiv. Hohe Leerstände und
einseitige Zusammensetzung der
Wohnbevölkerung in diesen Traban-

tensiedlungen sind die Folge.

Hier stellen sich für die Wohnungs-
baupolitik ebenso neue Aufgaben wie
auf dem Gebiet der Modernisierung

von Wohnungen, die zu einem noch
früheren Zeitpunkt änichtet worden
sind. So sind 7,5 Millionen der zur

Zeit in der Bundesrepublik vorhan-

denen Wohnungen vor 1948 und wei-

tere 7,6 Millionen zwischen 1949 und
1964 erbaut worden. Ein Drittel aller

Wohnungen hat weder Bad, WC noch
Saramelheizung. Sie entsprechen da-

mit nicht mehr den Wünschen der

Bürger nach angemessenem Wohn-
komfort und sind dringend renovie-

rungsbedürftig.

Altbaubewohner und Eigentümer

sollten sich, ebenso wie Architekten,

rechtzeitig auf die anstehenden Reno-
vierungen einstellen und sich mit den
auf sie zükommenden Aufgaben ver-

traut machen. Insbesondere müssen
sich alle Beteiligten von vornherein

darüber klar sein, d30 Insiandset-

zungs- und Modemisierungsarbeiten

mit schwierigen und vieü-rnichtij.en

Problemen verbunden fmo.
(

Die konstruktive und mavjna^ecn-

nische Ausprägung bestener.cer .-vit-

bausubstanz erfordert naruhen :n der

Mehrzahl der Fälle ein spezielles

Fachwissen, wobei die Eigenart der

Gebäude eine veraßgemeinernae Be-

trachtungsweise erschwert. Ange-

sichts der geringen Kenninrsse, der

meisten Eigentümer. Arc.uteKten

und Handwerker über die viedalugen

Möglichkeiten der AltUausmcderru-

siening wurde schon vor mehr als

zehn Jahren der Bundesarbeitsrireii-

Altbauemeuerung tBAKA- e.V. ge-

gründet, der sich zur Ausgabe gestellt

hat, diese Personengruppen durch

geeignete Veranschaulichung und

Vermittlung umfassender Ir.lorma-

bonen und Beratung die richtigen

Wege zur Altbauemeuerung zu wei-

sen-

Dies gilt insbesondere hinsichtlich

geeigneter Baustoffe und -niethoden.

der Planung und Ausführung. Derzeit

verfügt der BAKA über eia ilächen-

deckendes Netz von circa 60 Bera-

tungsstellen im ganzen Bundesge-

biet Wo sich die nächste Beratungs-

stelle befindet kann hei der zentralen

Geschäftsstelle des BAKA m Bonn

erfragt werden.

Trotz seines inzwischen erreichten

Volumens wird der Altbaumarkt zum

Teil überhaupt noch nicht in seiner

Dimension wahrgenommen, zumin-

dest aber in seinen Eigenarten und

Besonderheiten noch nicht erkannt

Viele Unternehmen und Architekten

sehen in der Altbaumodemisienmg

eine Art Neubau in kleiner Münze,

mit der Folge, daß viele der angebote-

nen Produkte und Verarbeitungsme-

thoden entweder nicht für die Alt-

hausmodemisierung geeignet sind

oder falsch vermarktet werden.

Es ist deshalb für die Zukunft eine

unverändert dringende Aufgabe, ei-

nen ständigen Erfahnings- und Mei-

nungsaustausch zwischen Marktan-

bietem und modemisierungsbereiten

Hauseigentümern anzuregen und zu

institutionalisieren. Der BAKA bietet

hierzu eine besonders geeignete Dis-

kussions- und Handlungsplattfonn,

die es ermöglicht, die vielfältigen Er-

fahrungen von BAKA-Architekten

nutzbarzu machen und Produktinno-
vationen für den weiten Bereich der

Altbaumodemisierung anzuregen.

Die Versorgung mit Schutzraum ist Herr in der Wohnung,
noch immer völlig unzureichend aber nicht im Hasse 7^

Von F. ZIMMERMANN insbesondere aber den Schutzraum- Schutzraumbaus zur Verfügung, ein Von VOLKES BIELEFELD

D er Schutzraumbau ist ein beson-
ders wichtiger, zugleich aber

auch ein mit vielen Problemen bela-
steter Aufgabenbereich des Zivil-
schutzes. Als schwierig erweist sich
bereits eine vorurteilsfreie Behand-
lung der Frage „Brauchen wir eigent-
lich Schutzräume in der Bundesrepu-
blik Deutschland?“

Die Diskussion dieser Frage
kommt nicht zur Ruhe. Sie ist oft
mehr durch Lautstarke als durch
Überzeugungskraft geprägt und wird
mit emotionalem Engagement star-

ker von den Gegnern als von den
Befürwortern des Schutzraumbaus
geführt Es verwundert deshalb nicht
daß der Bürger Schwierigkeiten hat
sich selbst ein zuverlässiges Urteil
über die Notwendigkeit von Schutz-
räumen zu bilden.

Unter Fachleuten unterschiedli-

cher politischer Couleur, die durch
umfassende Sachkunde als Experten
der zivilen Verteidigung legitimiert

sind, ist indessen unbestritten:

Schutzräume sind notwendig und un-
verzichtbar, weü sie - weit mehr als

alle arideren Zivilschutzmaßnahmen
- die Überlebenschancen der Bevöl-

kerung in einem Verteidigungsfall
vergrößern. Schutzraumbau kann
nicht ersetzt werden durch noch so

aufwendige Rettungsmaßnahmen,
die ihre Wirkung erst entfalten, wenn
der Schutz versagt hat

Dieser Erkenntnis entspricht die

Intensität unserer Schutzbauaktivitä-

ten leider nicht Die Wirklichkeit

zwingt vielmehr zu der nüchternen
Feststellung: Die Schutzraumversor-

gung in der Bundesrepublik ist noch
immer unzureichend. Ende 1985 stan-

den bundesweit nur rund 2,4 MÜL
Schutzplätze zurVerfügung. Dies be-

deutet Nur für vier Prozent der Be-

völkerung, d. h. nur für jeden 25. un-

serer Bürger, sind tatsächlich Schutz-

raume vorhanden. Der Grund für die

bestehende Mangelsituation ist eben-

so einfach wie einsichtig: Es ist nicht

gelungen, den Wiederaufbau unserer

Städte für die gleichzeitige Errich-

tung von Schutzraumen in ausrei-

chender Zahl zu nutzen.

Hinzu kommt, daß gewisse poli-

tische Kräfte - allen voran Friedens-

bewegung und Grüne - nicht müde
werden, den Zivilschutz insgesamt.

insbesondere aber den Schutzraum-

bau als Akt der Kriegsvorbereitung

zu diffamieren. Diese Diffamierung

hat leider gerade auf die privaten

Schutzbauaktivitäten einen starken

negativen Einfluß. Ihr muß nach-

drücklich entgegengetreten werden.

Kein vernünftiger Mensch käme
auf den Gedanken, die Schweiz oder

Schweden, Staaten mit einem vor-

bildlich ausgebauten Zivilschutz und
einer nahezu vollständigen Schutz-

raumversorgung ihrer Bevölkerung,

der Kriegsvorbereitung zu verdächti-

gen!

Einen solchen Verdacht kann und
muß auch die Bundesregierung von
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sich weisen, weil sie eine konsequen-

te Politik der Friedenserbaltung und
Friedenssicherung betreibt Gegen-
wärtig wird Schutzraumbau in der

Bundesrepublik Deutschland aus-

schließlich auf freiwilliger Grundlage
betrieben. Eine gesetzliche Verpflich-

tung zur Errichtung von Schutzräu-

men, wie sie im Schutzbaugesetz von
1965 vorgesehen war, mußte wieder

suspendiert werden, weü die verfüg-

baren Haushaltsmittel zur Finanzie-

rung nicht ausreichten. Das Freiwü-

ligkeitsprinzip ist im Grunde die ent-

scheidende Ursache für die noch im-

mer unbefriedigende Situation im
Schutzraumbau. Doch Besserung ist

in Sicht

Seit dem Amtsantritt der neuen
Bundesregierung im Herbst 1982 ist

es gelungen, die Investitionsmittel

für den Schutzraumbau im Bundes-

haushalt beträchtlich zu erhöhen.

1986 stehen erstmals mehr als 100

Mill- Mark für die Förderung des

Schutzraumbaus zur Verfügung, ein

Betrag, mit dem mehr als 100000

neue Schutzplätze geschaffen werden
trfinnpn Schutzräume mit weiteren

ca. 500 000 Schutzplätzen befinden

sich im Bau bzw. in der Planung und
werden voraussichtlich bis 1889 fer-

tiggestellt sein.

Bei aller Freude über diesen Fort-

schritt stimmt es bedenklich, daß die

Schutzplatze in privaten Hausschutz-

räumen nur mit ca. 3 Prozent am ge-

samten Schutzplatizuwachs beteiligt

sind, wo doch gerade der Bau eines

neuen Wohngebäudes die unwieder-

bringliche Gelegenheit bietet, sich ei-

ne wirksame Schutzmöglichkeit im
eigenen Haus zu schaffen. Ich appel-

liere dpshalh an alle Bürge-

, sich ihrer

Eigenverantwortung bewußt zu sein

und die ihnen möglichen Vorsorge-

maßnahmen zu txöfen.

Keiner ist hierbei auf sich selbst

gestellt, jeder kann mit der Hilfe des

Staates rechnen. Für die Errichtung
von Hausschutzräumen in Wohnge-

bieten werden unabhängig von der

Höhe des Fmknmmens des Bauherrn
- gestaffelt nach der Zahl der zu
sfhaftendRn Schutzplätze - Zuschüs-

se in Höhe von 4900 Mark bis 16 800

Mark gewährt, die auf Antrag bau-

begleitend - also ohne Wartezeiten -

zur Verfügung stehen. Darüber hin-

aus können die mit,den Zuschüssen

nicht gedeckten Mehrkosten im Rah-
men von Höchstbeträgen steuerlich

abgesetzt werden.

Allerdings kann die Hülfe des Staa-

tes immer nur eine Hilfe zur Selbst-

hilfe des Bürgers sein. Die Finanz-

kraft des Staates reicht nun einmal

nicht aus, den Bürger auf Staatsko-

sten, sozusagen .prämienfrei", gegen

alle Fahrnisse des Lebens zu sichern

und zu schützen.

Bei einer nüchternen Beurteilung

der tendenziellen Entwicklung gera-

de der privaten Schutzbauaktivitäten

besteht heute wenig Anlaß zu optimi-

stischer Erwartung. Es verrat schon

eher Realitätssinn, wenn man davon

ausgeht, daß ausreichende Zuwachse
im Schutzraumbau auch mittel- und
langfristig wohl nur durch Einfüh-

rung pinpr gesetzlichen Schutzbau-

pflicht erzielt werden können. Der

Bund jedenfalls geht im Bereich des

öffentlichen Schutzraumbaus mit gu-
tem Beispiel voran.

Von VOLKES BIELEFELD

A ls vor nunmehr 35 Jahren das

Wwhmmgseigpntnmsgesetz ver-

abschiedet wurde, istdamit nicht nur

ein neuer Weg zur Eigentumsbildung

für breite Bevölkerungskreise be-

schriften, sondern gleichzeitig eine

neue, besondere Form des Wohnens

in den „eigenen vier Wänden" ge-

schaffen worden.

Inzwischen dürfte es rund 1,9 Mil-

lionen Eigentumswohnungen geben,

deren Kignar in der Überwiegendei

Mehrheit mit und in Jhrem Eigen-

sind, wird der Wohnnhgseigentianer

nur mit Bruchtal der Kosten

belastet Die Vorteile einer Eigen-

tumswohnung ünTfergte&sh zum Ei-

Die Nachteile einer Eigentums-

wohnung liegen darin, daß jeder Si-

ganfimiRr an Tm»Hr*w»iHtch getroffene

Beschlüsse der Wohnungsagäftü-

mergemeinschaft gebunden ist Für
Wohnungseigentüinergemen-

yhaft gnt also insoweitdas demokra-

tische Mehrheitsprinzip, das.jedoch

dort seine Grenzen findet, wo -die- , non acuic uichwj i —
tum“ mfrieden wohnen und leben,

pochte einzelner über das nonnal zu-

Nun hat die Eigentumswohnung aber
i5ec;w uaa hinaus beeinträchtigt

in jüngster Zeit wieder Schlagzeilen

geliefert, die auch Schatten auf diese

Art des Wohnens geworfen haben. So

hat sich nicht nur manche „Kapital-

anlage“ inzwischen als Fehlinvesti-

tion erwiesen, sondern auch mancher

Wohnungseigcntümcr zeigte sich ent-

täuscht, weü er sich sein „Wohnen in

H«an pjgpnffn vier Wanden" anders

vorgestellt hatte. Doch überall dort,

wo sich Ärgerund Enttäuschung ein-

werden.

Erst informieren, r

<iann kaufen

So ist es beispielsweise unzulässig»

mehrheitlich ein ’Kertraltungs- oder

Musizierverbot auszusprechen, ,
weil

alle AngoiogRnhPTtpn. die über dieWU swm Aigci uuu biuuusuiuue
fl

angAiRgRT'n*»n«n t
ujk uuu uje

stellten, wäre dies in den meisten Fäl- ordnungsmäßige Verwaltung hinaus-

len vermeidbar gewesen, wenn sich gehen, immer der Zustimmung allerlen vermeidbar gewesen, wenn sich

die Betroffenen rechtzeitig darüber

informiert hätten, was es mit der Ei-

gentumswohnung auf sich hat

y^hP^inff^ggntiiTn ist echtes Ei-

gentum, aber in einer „Mischform*

von Aüeineigentuin an der Wohnung
und Miteigentum am gemeinschaftli-

chen Eigentum, also am Grundstück
und vor allem an solchen Anlagen
und Einrichtungen, die der Nutzung

und dem Gebrauch durch alle Eigen-

tümer dienen- Wer eine Eigentums-

wohnung erwirbt, muß sich also dar-

über im klaren sein, daß er zwar
„Herr in der eigenen Wohnung“,

nicht aber „Herr im Hause“ ist Das
hat Vorteile, aber auch Nachteile.

Vorteile wiegen

die Nachteile auf

Die Vorteile liegen vor allem darin,

daß «»hw» Eigentumswohnung nach

wie vor billiger ist als ein Eigenheim
»nd daß sich ein Wohnungseigentü-

mer an den Kosten, die das gemein-

schaftliche Eigentum betreffen, nur

anteilig zu beteiligen braucht Wenn
also das Dach, die Fassade oder die

Heizungsanlage reparaturbedürftig

Eigentümer bedürfen. Das gilt vor al-

lem für bauliche Veränderungen, wie

etwa die Verglasung eines zur Woh- _
nung gehörenden Balkons. Ser sind v
wiederum die Rechte des einzelnen

Eigentümers zugunsten der Mehrheit

eingeschränkt Andererseits bewirkt

dieses EmeHmmigfeMteprinzip aber

auch, daß mm Beispiel eine im ge-

meinschaftlichen Eigentum stehende

Gartenfläche nicht gegen den Willen

AmAs arngplnfffn Eigentümers oder ei-

ner Minderheit in einen KÄrSteilplatz

umgewandelt werden darf

Es wird also von Fall zu Faß zwi-

schen den schutzwürdigen Interessai

des einzelnen bzw. der Minderheit

und denen der Mehrheit unterschie- 4»
den, so daß letztlich immer ein Inter-

essenausgleich gegeben ist

Welche Rechte und Pflichten der

Wohnungseigentümer nun im Einzel-

fall übernimmt exgibt sich zunächst

aus den Vorschriften des Wohnungs-
eigentumsgeseäzes. Wer sich über die-

se Rechte und Pflichten umfassend

vor dem einer Eigentumswoh-

nung informiert und sich beraten

läßt wird selten enttäuscht werden

und wird auch in einer Eigentums-

wohnung zufrieden leben können.

ZENTRALVERBAND
DER DEUTSCHEN
HAUS-,WOHNUNGS-UND
GRUNDEIGENTÜMER e.V.
Postfach 32 12 20 - 4000 Düsseldorf 30

SPITZENVERBAND DER PRIVATEN WOHNUNGSWIRTSCHAFT

• DEM EIGENTUM VERPFLICHTET

•

Die Organisation des privaten Haus-,

Wohnungs- und Grundeigentums vertritt

die Interessen der mittelständischen Eigen-

tümer im Bund, im Land und in der

Gemeinde. Ihr Beitritt würde uns noch

stärker machen!

ZENTRALVERBAND DER DEUTSCHEN HAUS-,
WOHNUNGS- UND GRUNDEIGENTÜMER e.V.

Postfach 32 12 20 - 4000 Düsseldorf 30

Ich interessiere mich für die Arbeit, Ziele und

Aufgaben Ihres Verbandes. Bitte senden Sie

mir weitere Unterlagen.

Name:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:
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HAUSVERWALTUNG / Strukturwandel schuf ein neues Berufsbild

Abschied vom Ärger mit den
Nebenkostenabrechnungen

WELT # REPORT

Von F. W. WARNECKE

M ax S.. Eigentümer eines SGe:-

Hauses mit zehn Wohnungen,
ist verzweifelt Soeben hat der dritte

Mieter in seinem Haus die Betriebs'
kostenabrechnung angezweifeft und
bis zur Klärung der strittigen Frage
Zahlung verweigert

Dabei hatte S. t der als Inhaber ei-

nes Sanitännstallationsbetriebs mitt-
lerer Grüße den Umgang mit TahVn
gewohnt ist. gerade bei der Abrech-
nung der Nebenkosten besondere
Sorgfalt aufgewendet. Er wußte, daß
die Versuchung der Mieterschaft
groß ist das von Gesetzes wegen
schwierige Abrechnungsveriähren zu
nutzen, um einen Zahlungsaufschub,
wenn nicht gar - wie bei der Heizko-
stenabrechnung - einen Zahlungs-
nachlaß zu erwirken.

Sein Entschluß steht fest: Ehe er

die Anwälte und Gerichte bemüht
wird er die gesamte Verwaltung sei-

nes Hauses einer Tochtergesellschaft
seines Haus- und Grundeigentümer-
Vereins übertragen, die ihm diese

Last gegen Entgeh von 5 vH der Jah-

resbruttomiete abnimmt
Max S. ist kein EinzelfaH Eine

wahre Hut von immer komplizierte-

ren Vorschriften und die .Mündig-
keit der Bürger“ haben die richtige

Bewirtschaftung einer Immobilie zu
einer komplexen Aufgabe werden
lassen, die umfassende rechtliche,

technische und betriebswirtschaft-

liche Kenntnisse voraussetzt

Die Zahl derjenigen Hauseigentü-

mer, die vor den Unannehmlichkei-
ten mit Mietern.Behörden und Hand-
werkern kapitulieren, nimmt ständig

zu. Ihre Problemloser sind Fachleute

der Wohnungswirtschaft, die als ge-

werbliche Hausverwalter Gewähr da-

für bieten, daß ihr Vermögen wert-

steigemd bewirtschaftet wird.

Der Leistungsumfäng ist von Un-
ternehmen zu Unternehmen ver-

schieden. Er wird durch den zwi-

schen Auftraggeber und Auftragneh-

mer abzuschließenden Vertrag be-

stimmt

Im übernimmt der Ver-

walter alle Maßnahmen, die für die

Erhaltung, Verbesserung und Nut-

zung des Objektes erforderlich sind.

Grundlagejederfachgerechten Haus-
verwaltung ist das Rechnungswesen.

Eine einwandfreie Hauskontenfiih- weit ein reibungsloses Zusammenle-
rung mit Hilfe einer leistungsfähigen

Datenverarbeitungsanlage bietet den
Auftraggebern eine vollständige
Übersicht über sämtliche Einnahmen
und Ausgaben. Der monatliche Miet-

einzug gehört ebenso zu den Aufga-
ben eines versierten Verwalters wie
die Anpassung der einzelnen Miete an
die veränderten wirtschaftlichen Ver-

hältnisse.

Betriebs- und Nebenkostenabrech-
nungen. die einer Überprüfung durch
die Gerichte standhalten, aber auch
die technische Hausbetreuung bei

£2
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Modernisierung und Instandhal-

tungsmaßnahmen werden von Fach-
unternehmen ebenso angeboten wie

die Abwicklung von Mieterwechseln

mit Wohnungsabnahme und Neuver-

mietung zur aktuellen Marktmiete.

Das Leistungsangebot wird abgerun-

det durch die Bearbeitung des erfor-

derlichen Schriftverkehrs mit Behör-
den, Mietern und Anwälten sowie

durch eine Finanzierungsberatung,

die geeignete Vorschläge für Be-

gtandspfl f*gPTnBRnahmen und Um-
schuldungen unterbreitet.

Aber nicht nur die Bewirtschaf-

tung von Miethäusem erfordert den
Einsatz von Fachleuten, sondern

auch die Verwaltung von Wohnungs-
eigentum.

Die ProblemevonWohnungseigen-
tümem sind inzwischen so viel-

schichtig, daß der Oberlehrer als Fei-
erabendverwalter zum teuren Irrtum

für die Gemeinschaft werden kann.

Nicht zuletztvon den Fähigkeiten des

Verwalters hangt es ab,ob und inwie-

ben der Gemeinschaftim Hause mög-
lich ist. Dabei fordern die Eigentü-

merversammlungen den Verwalter in

besonderem Maße- Es gilt, unter Be-

achtung der Vorschriften des Woh-
nungscigcnuunsgesetzes und derTei-

lungserklürung als Verfassung des je-

weiligen Objektes unterschiedliche

Interessen der einzelnen Wohnungs-
eigentümer auszugleichen.

Der Verwalter von Wohnungsei-
gentum hat für jedes Jahr einer. Wirt-

schaftsplan aufzustellen, und es sollte

selbstverständlich für ihn sein, daß er

zum Jahresende eine Bilanz erstellt,

auch wenn dies vom Gesetz nichtaus-
drücklich gefordert wind. Die Repara-

turrücklage ist treuhänderisch ver-

waltetes Geld der Gemeinschaft, das

der zinsgünstigen Anlage auf Son-

derkonten harn.

ln zunehmendem Maße gewinnt

auch die technische Betreuung des

Objektes durch den Verwalter an Be-

deutung. Die Überwachung der tech-

nischen Einrichtungen und Gebäude-
teile ist für die SubstonzerhalLung ge-

nauso bedeutsam wie die Vergabe
notwendiger Wartung»- und Repara-

turaufträge.

Durch den tiefgreifenden Struktur-

wandel in der Wohnungswirtschaft

sind die Probleme für den Haus- und
Wohnungseigentümer noch viel-

schichtiger gewordea Aus den Nach-

fragemarkten sind Angebotsmarkte

geworden, und Leerstände erfordern

wie nie zuvor einen genauen Über-

blick über den örtlichen Markt. Hier

hegt eine weitere neue Aufgabe für

den Hausverwalter.

Er und seine fachgerechte Dienst-

leistung werden in zunehmendem
Maße gefragt und unentbehrlich.

Denn die Wohnung des privaten

Hauseigentümers konkurriert mit de-

nen der Wohnungsbaugesellschaften

und gemeinnützigen Unternehmen,

die samtund sondersvon hochkaräti-

gem Management geführt werden -

Ausnahmen bestätigen auch hier die

RegeL In diesem Wettbewerb kann
langfristig nur derjenige bestehen,

der seine Immobilie fachgerecht be-

wirtschaftet

Genaudies istdie ChancefürHaus-
verwaltungen, die diesen Namen ver-

dienen.

s
MIETRECHT
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Die Rechtsstellung

|
des Eigentümers

j

wurde verbessert

Von HANS A. ENGELHARD
iy X ieterschutz in Zeiten der Woh-
IVJLnungsnot, Lockerung in Pha-

sen befriedigender Wohnungsversor-
gung - auf diesen Nenner läßt sich

die Rechtsentwicklung seit dem Er-

sten Weltkrieg bringen. Sozialdemo-

kratischen Bundesminisiem blieb es

Vorbehalten, diese Wechselwirkung

i von Wohnungsnot und Mieterschutz

gleichsam auf den Kopf zu stellen

und 1974, trotz immer neuer Rekorde

im Wohnungsbau und ständig besse-

rer Versorgungslage, den Kündi-

gungsschutz zu erweitern und als

Dauerrecht auszugestalten. Durch

I Fallstricke und Fußangeln im Mieter-

j
höhungsrecht wurde die Erzielung

j

marktgerechter Mieten behindere

\

Folgerichtig hat die 1982 neugebü-

1
dete Koalition unverzüglich die Aus-

[

wüchse der früheren Regelung be-

i schnitten. Kann es damit sein Bewen«

j

den haben?
1. Der zulässige Mietzins ist jetzt

stärker am Marktgeschehen aiisge-

!
richtet

j

2. Beim Abschluß neuer Mietver-

j

träge können die Mietparteien tur

zehn Jahre einen nach ihren Vorstel-

lungen gestaffelten Mietzins frei ver-

einbaren.

3. Beim Kündigungsschutz des

Mieters zeichnet sich ein Wandel in

der Rechtsanwendung ab. So hat das

Bundesverfassungsgericht einer

Rechtsprechung Bahn gebrochen,

wonach für die Kündigungen wegen
Eigenbedarfs der Wunsch des Ver-

mieters maßgebend sein soll, sein Ei-

gentum selbst als Wohnung zu nut-

zen. Er soll nicht mehr naebweisen

müssen, daß er unzureichend unter-

gebracht ist Die Rechtsstellung des

Eigentümers wird damit erheblich

verbessert.

Der soziale Bezug und die soziale

Funktion des Eigentumobjekts Miet-

wohnung gebieten es jedoch nach
ständiger Rechtsprechung des Bun-
desverfassungsgerichts, auf die Be-

lange des Mieters Rückächt zu neh-

men, der auf die Nutzung der Woh-
nung angewiesen ist Diese Erkennt-

nis und der besondere Charakter der

Wohnung als Lebensmittelpunkt und
Angelpunkt vielfältiger sozialer Be-

ziehungen lassen weitere Abstriche

am Kündigungsschutz auch auf ei-

nem ausgeglichenen Wohnungs-
markt nur in begrenztem Maße zu.
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Größter Wohnungsanbieter sind mit

Abstand die privaten Haushalte
Von THEODOR PAUL

Am Jahresende 1983 gab es insge-

samt rund 27 Millionen Wohnun-
gen. Seit 1949 sind rund 17.8 Millio-

nen Wohnungen erbaut worden. Im
vorhandenen Bestand entfallen rund
zwei Drittel aller fertiggestellten

Wohnungen auf private Bauherren.
Die private Wohnungswirtschaft ist

mirtels&idisch strukturiert. Sie ist

leistungsstark und anpassungsfähig
und hat sich immer wieder im Auf
und Ab der Konjunkturphasen als

stabil erwiesen.

Es ha: sich herausgestellt, daß eine

ausreichende Wohnungsversorgung
nur über die Bildung privaten Haus-
eigentcms möglich ist Der Unter-
schied zwischen der Bundesrepublik

Deutschland und jenen Staaten, in

denen das Privateigentum abge-

schafft worden ist. macht dies deut-

lich. Dabei muß allerdings berück-

sichtig! werden, daß die Wohnungs-
wiitschaft ihre marktwirtschaftliche

Überlegenheit sozialistischen Syste-

men gegenüber nur bedingt nachwei-
sen kann, weil nach wie vor zahl-

reiche administrative Fesseln die Bil-

dung freier Wohnungsmärkte verhin-

dern.

Die meisten Grundbesitzer

sind Landwirte

Im Jahre 1983 verfügten in der

Bundesrepublik knapp elf Millionen

Haushalte über Haus- und Grundei-

gentum. Das waren 45,3 Prozent der

insgesamt 23,5 Millionen privaten

Haushalte. Im Jahre 1969 lag die Ei-

gentumsquote bei 38,8 Prozent, äe
stieg dann auf 39,5 Prozent im Jahre

1973 und auf 43,6 Prozent im Jahre

1973. Gegenüber 1969 hat äch damit

die Zahl der Eigentümerhaushafte

um 33,7 Prozent erhöht, während im
gleichen Zeitraum die Zahl der ge-

samten Haushalte nurum 14 Prozent

zugenommen hatte.

Die Eigentümerquote fiel bei den
verschiedenen Haushaltsgruppen je

nach sozialer Stellung unterschied-

lich hoch aus. Sie lagmit 92,6 Prozent

bei den Landwirten am höchsten. Es
folgten die Selbständigen mit einer

Eigentümerquote von 72,3 Prozent

und die Beamten mit einer solchen

von 54 Prozent Bei den Arbeitern

verfügten 49.9 Prozent, somit jeder

zweite Haushalt, über Haus- und
Grundeigentum. Bei den AngesteH-
tenhaushalten lag dieser Anteil mit48

Prozent geringfügig niedriger. Bei

den Nichterwerbstätigen ist die Ei-

gentümerquote mit 35,6 Prozent und

bei den Arbeitslosen mit 27,7 Prozent

am geringsten.

Die Zahl der Haus- und Grundel-

gentümerhaushalte steigt mit zuneh-

mender Haushaltsgrüße deutlich an.

So verfügten 1983 von den 7,4 Millio-

nen Ein-Personen-Haushaften nur 22

Prozent über Haus- und Grundeigen-

tum. Dagegen waren es bei den rund

1,6 Millionen Haushalten mit fünf

und mehr Personen 77,6 Prozent Bei

den Zwei-Personen -Haushalten lag

der Anteil der Eigentümerhaushalte

bei 47ß Prozent, bei den Drei-Perso-

nen-Haushalten bei 56,5 Prozent und

ZEICHNUNG KLAUS BÖHLE

bei den Vier-Personen-Haushalten

waren es 65,5 Prozent aller Haushalte,

die über Haus- und Grundeigentum
verfugten.

Die Gruppe der privaten Haushalte

ist der mit Abstand größte Woh-
nungsanbieter in der Bundesrepu-
blik. Sie verfügt über 77 Prozent der

insgesamt vorhandenen 26,7 Millio-

nen Wohnungen. Zum Vergleich: 15

Prozent der Wohnungen befinden

äch im Eigentum gemeinnütziger

Wohnungsbaugesellschaften. vier

Prozent gehören der öffentlichen

Band, und dierestlichenfünfProzent

verteilen sich auf sonstige Unterneh-

men und freie Wohnungsbaugesell-

schaften.

Damit ist der Mittelstand überwie-

gendTräger derguten Wohnungsver-

sorgung in der Bundesrepublik, die

quantitativ und qualitativ einen

Stand erreicht hat, um den uns viele

beneiden. Die ausreichende Woh-
nungsversorgung wäre ohne private

Initiative und Investitionsbereit-

schaft nicht gewährleistet

Jedem Bürger dieses Landes ste-

hen beute statistisch betrachtet 36

Quadratmeter Wohnfläche zur Verfü-

gung. 1950 mußten äch 5,1 Einwoh-
ner eine Wohnung teilen, 1984 waren
es nur noch 2,2 Einwohner. 90 Pro-

zent aller Wohnungen sind mit Bad
und WC ausgestatiet, und rund zwei

Drittel verfügen über eine Sammel-
heizung.

Was die Politiker

beachten müssen

Angesichts dieser Entwicklung

wird der Wohnungsbestandspolitik,

also der Instandsetzung und Moder-

niäerung des vorhandenen Woh-
nungsbestandes, gegenüber dem
Neubau eine absolute Priorität einzu-

räumen sein. Darüber hinaus wird es

mehr denn je daraufankommen, wer

baut wie gebaut und wo gebaut wird.

Der mittelstandische Investor wird

in der Regel eine sorgfältige Abwä-
gung von Standort Ausstattung und
Miethöhe vornehmen, die ihm eine

langfristige Sicherung seines Eigen-

tums ermöglicht

Es kommt hinzu, daß das Selbstin-

teresse privater Eigentümer dem Ei-

gentum eine Behandlung zuteil wer-

den laßt die dem Gemeininteresse

und dem Gemeinwohl in aller Regel

mehr Nutzen bringt als es die büro-

kratische Verwaltung eines Eigen-

tums vermag, das zwar den Namen
Gemeineigentum trägt für das sich

aber letztlich niemand verantwortlich

fühlt und das daher nicht die ideellen

Funktionen des Privateigentums er-

füllen kann.

Es ist an der Zeit daß äch die

Wohnungspolitik an die Leistungsfä-

higkeit des mittelständischen Inve-

stors erinnert und aufdie regulieren-

den Kräfte eines freien Wohnungs-
marktes vertraut der durch die Un-
terstützung Bedürftiger durch den
Staat sozial korrigiert werden kann.

Eine neue Wohnungspolitik muß die-

ser Erkenntnis Rechnung tragen.

Sterbegeld- und Unfallvorsorge jetzt bis DM 10000,-!

a Gemeinnütziges

I \ Sozialwerk
|r+,,

|
1 des privaten Haus-,
Wohnungs- undLJ Grundeigentums e.V.

Cecüienallee 45, Postfach 3212 20, 4000 Düsseldorf 30, Telefon (02 11) 43 45 55

Alle reden von Sicherheit“ - aber wer tut wirklich etwas für seine Sicherheit? Hand aufs Herz: Haben Sie ausreichend

und sinnvoll vorgesorgt, um den Risiken und Notfällen des Lebens zu begegnen?

Ein mit der Hamburg-Mannheimer VersicherungsAG abgeschlossener Gruppenvereicherongsvertrag gibt jedem Mit-

glied die Gelegenhat eine vorteilhafte Stertregeidversicherung abzuschließen. Zusätzlich kann ein Unfallversiche-

rungsschutz in Form einer Volks-Unfallversicherung beantragt werden.

STERBEGELD-VORSORGE UND IHRE VORTEILE!

Abhängig von den Einkommensverhaltnissen unserer Mitglieder Ist die Höhe des Sterbegeldes gestaffelt Es beträgt

mindestens DM 500,-. höchstens DM 10000,-.

1 Günstige Beiträge, die nicht unerheblich unter den Beitragssätzen einer vergleichbaren EinzelVersicherung liegen.

2. Beitrittsmöglichkeiten bis zum vollendeten 80. Lebensjahr für alle Mitglieder und deren Ehegatten.

3. Die Dauer der Beitragszahlung hängt vom Eintrittsalter ab. äe geht längstens bis zum Alter von 85 Jahren.

4 Die Versieherungssumme wind fällig beim Tode, spätestens beim Alter 90.

5 Keine Aufnahme- oder sonstige Gebühren, keine Gesundhectsprüfung. lediglich Staffelung der Versichernngs-

summe beim Tod im 1.Versicherungsjahr mit Ausnahme bei Unfalltod.

6. Mitversicherung der Kinder bis zum vollendeten 25. Lebensjahr im Rahmen der festgesetzten Höchstgrenze gegen

einen Zusatzbeitrag von DM 0.35 je Kind.

7 Auszahlung des Sterbegeldes nach Vertage der Sterbeurkunde und des Versicherungsscheines durch unsere

zuständige Geschäftsstelle.

UNFALL-VORSORGE UND IHRE VORTEILEI

Versicherungsschutz für berufliche und außeitrerufliche Unfälle bei Tod durch Unfall, Invalidität durch Unfall und
*’
^n UnfalwSntenhatistagegeW für den Versicherten selbst oder den Familienvorstand.

_ » Qahmpn der ^iüem/ersidienjng auch Versicherungsschutz für außerberufliche Unfälle für die Ehefrau bei Tod
2

durc* Unfall, Invaliditätdurch Unfall und ein UnfaH-Krankenhaustagegeid sowiefürdieKinderbeiTod durch Unfall

. und Invalidität durch Unfall.

3 Beitritt und Beitragszahlung In Verbindung mit der Stertregeld-Vbrsorge.

4 Keine von Berufstätigkeit oder Unfailgefahren abhängigen Beiträge und keine Gesundheitsfragen.
4

tojrw für das Wirksamwerden der Versicherung ist eine 50%ige Beteiligung des zu versichernden Fersonen-

kreises an der Sterbegeld-Vorsorge.

_ Bitte ausschneKten

ch 'nt ressiere mich für die Sterbegeld- und Unfallvorsorge und bitte um weitere Informationen.

HAUSBANK MÜNCHEN
BankfürHaus*undGrundbesitzinMüncheneG

- der richtige Partner für die Wohnungswirtschaft

Gebührenfreundliche Führung von Hauskonten

für Mietobjekte und Wohnungseigentümer-Gemeinschaften

Günstige Finanzierungen

für Erwerb und Werterhaltung von Immobilien

Verwalter-Service

der sachkundige Partner zur kostensparenden und über-

sichtlichen Buchhaltung und Abrechnung von Mietobjekten

und Wohnungseigentum - auch EDV-ONLINE

Führung von Mietkautionskonten

kostenlose Verwaltung von Mietkautionskonten mit separa-

ter EDV-Aufstellung am Jahresende für jedes Mietobjekt

HAUSBANK MÜNCHEN
BankfürHaus-undGrundbesitzinMüncheneG

Institut der VOLKSBANK-Organisation

Sonnenstraße 13, 8000 München 2, Telefon-Sammel-Nr. 0 89 / 5 51 41-0

Zeitschriften
Imchiiren

Sucher I Wohnungs-B

i
üecihenaiiee -iS

UvMaCMt I
UjCO Düsseldorf 30 CafTlbH. B
Telefon 10211) 4345 S6
Bu * iS5 ¥

|

Bestellschein
Bitte liefern Sie mir/uns:

!
|
Ex. Der Wohnunqseiqentümer

i

1

Ratgeber zum Wohnungseigentum

j

(Stückpreis: 17,50 DM + Versandk.)

: I Ex. Die Mietfibel

;
(Stückpreis: 8,- DM + Versandk.)

I
-Ex DWW-Sonderheft

• i i Rechtsentscheide

(Stückpreis: 15,- DM ind. Versandk.)

Pr.j>!.. .1. ,'ih! '..

'

zum Beispiel:
I
NEU|[D)|

Ratgeberzum Wohnungs-
eigentum
Von Volker Bielefeld

2. Auflage. 448 Seiten, Format:

11,5 a 18 cm, kartoniert, Preis:

17,50 DM + Versanäkostea
Dieser Ratgeber soll vor allem den
Wohnungseigeniiimem und Verwal-
tern bei der Beantwortung ihrer

Fragen aus der Alliagspraxis des
Wohnungseigentums behilflich sein.

mimmmmuimiimiiiimmu.

DEUTSCHE WOHHDMCSh

Diel
I für VermieterudMeter

4.. überarbeitete und ergänzte

Auflage. 152 Seien, Format:

115x18 cm, kartoniert, preis: 8,- Df/
+ \fersandkosiea

Die Mietfibel befindet äch aufdem
neuesten Stand der Gesetzgebung.
Sie gibt Auskunft über alle Ragen,
die ein Mietverhaltnis betreffen, wie
z. B. Stattelmiete, Zetimietvertrag,

Schonhötsreparaturen, Betriebs-

kosten, Mieterhöhung, Kündigungs-
gründe und -tnsten. Heizkoslen-
abrechnung und viele andere
Punkte. die von Anfang anklar und
eindeutig .geregelt sein sollten, um
spateren Arger zu vermeiden.

DWW-Sonderheft

Rechtsentscheide
Leitsätze nach Sachgebieten ge-

ordnet (i960 bis 19861. 76 Seiten,

Format: DIN A4, geheftet, Preis:

15,- DM ind. Versandkos]en.

Um aus den rund 300 im Rechlsent-

scheidsverfahren ergangenen

Beschlüssen aut Anhieb den jichti-

gen" herauszufinden, bedarf es auch
für den geübten Praktiker einiges an
Sucharbeil. Hier breiet nun das

DWW-Sonderhefi i98o „Rechtsent-

scheide“ die entscheidende Neu-
erung. Bne brsfang einzigartige

Übersichtlichkeit ergibt sich durch

die Beschränkung aut die Leitsätze.

Durch die Gliederung nach Sachge-
bieten wird der Leser automatisch zu
der einschlägigen Entscheidung hin-

geführt.
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gg^ATE INVESTITIONEN / Gute Versorgung muß gesichert bleiben

Was die Expertengruppe empfi
Von VOLKER GIERTH gang von26,5 Prozent Welche Bedeu- räumt Dazu zählt r

B e* der Versoreune der BevSll«». tuns die Bautätigkeit der privaten tige und endgültig,

rung mit Wohnraum ,

Haushalte für die Wohnungsvereor- öffentlichen Förde
»messen sowohl an wSnfi^he^ gungauch und insbesondere einkom- Mietwohnungsbam

i . .
iFwuuiidUlC «P MAfiPPflliiipünUmi* MiAforhoiiphoTtn .11 _

^national eine Spitzenstellung ein.

,

ve]tianken ist dies in allererster

^^^^itionsbereitsehaApri.

Auch im vergangenen Jahr waren
private Haushalte wiederum die

Bauherrengruppe. Von den
insgesamt für den Wohnungsneubau
izn Jahre 1985 erteilten Baugenehmi-
gungen entfielen 58.7 Prozent auf Pri-
vathaushalte, die damit einen noch
deutlicheren Einbruch in der Bau-
wirtschaft verhinderten.

Der Rückgang der an diese Bauher-
rengruppe erteilten Baugenehmigun-
gen lag mit 20,4 Prozent deutlich un-
ter dem durchschnittlichen Rück-

gang von26,5 Prozent Welche Bedeu-
tung die Bautätigkeit der privaten

Haushalte für die Wohnungsversor-

gung auch und insbesondere einkom-

mensschwächerer Mieterhaushalte

tatsächlich hat stellte bereits die sozi-

alliberale Bundesregierung 1982 in ih-

rem Bericht über das Zusammenwir-
ken finanzwirksamer wohnungspoli-

tischer Instrumente fest, in dem sie

ausführte, daß die Mehrzahl der für

den Sozialwohnungsbau berechtig-

ten Mieter heute in Eigenheimen und
Altbauwohnungen angemessen oder
sogar besser untergebracht sind als in

Sozialmietwohnungen.

Wer also die erreichte gute Woh-
nungsversorgung nicht leichtfertig

aufs Spiel setzen will, muß sich ange-

sichts der gewandelten Verhältnisse

auf den Wohungsmärkten für eine

Wohnungspolitik entscheiden, die

den verschiedenen Anbietergruppen
gleiche Chancen im Wettbewerb ein-

ghert bleiben
: ENERGIEEINSPARUNG IN GEBÄUDEN / Der Verbrauch von Heizöl ging seit 1973 um 35 Prozent züiück ;y :

empfiehlt
j

Eine langfristige Aufgabe der Wohnungspolitik
räumt. Dazu zählt nicht nur die sofor-
tige und endgültige Beendigung der
Öffentlichen Forderung des sozialen
Mietwohnungsbaus, sondern auch
und vor allem eine Reform des Woh-
nungsgemeinnützigkeitsrechts.

Eine von Bundesfinanzminister
Gerhard Stoltenberg eingesetzte un-
abhängige Kommission schlagt vor.
das Wohnungsgemeinnützigkeitsge-
setz von 1940 aufzuheben.

Diesen zutreffenden Erkenntnis-
sen kann nur beigepflichtet werden.
Es müssen allerdings jetzt auch Taten
folgen. Jedes weitere Zögern auf die-

sem wichtigen Gebiet treibt die Woh-
nungswirtschaft tiefer in die Krise
und führt letztlich zu einer Vernich-
tung von Vermögenswerten in gewal-
tigem Ausmaß.

Volker Gierth ist Generalsekretär des
Zentralverbandes der Deutschen
Haus-, Wohnungs- und Gmndeigentü-

Von MARTIN GRÜNER

S
parsame und rationelle Energie-
verwendung bleibt trotz der ge-

genwärtigen Ölpreisentwicklung ein

vernünftiges und notwendiges Ziel.

Zum Hintergrund: Nahezu 80 Prozent
der in Haushalten verbrauchten Ener-

gie entfallen auf die Heizung; etwa

ein Viertel unseres Endenergiever-

brauchs.

Im Gebäude wird der Energiever-

brauch insbesondere auch von den
wärme- und heizungstechnischen Ge-

gebenheiten bestimmt Jeder Eigen-

tümer müßte das heute wissen und
weiß es vermutlich auch. Das zeigt

jedenfalls der bemerkenswerte Ver-

brauchsrückgang. Im Durchschnitt
werden heute pro Quadratmeter rti.

35 Prozent weniger Heizöl benötigt

als 1973. Insgesamt wird in Gebäuden
nicht mehr Energie verbraucht als

1973, obwohl wir rund zehn Prozent

Wohnungen (etwa 3 MSflionen) mehr
Viahyn Dabei sind Wohnfläche und
Komfort izn Durchschnitt HwitUoh

gestiegen. Ganzwesentlich hatzu die-

sem erfreulichen Ergebnis wntffrfa»ti

auch das sparsame Verhalten der
Mieter beigetragen.

Die Bundesregierung hat diesen
Prozeß von Anfang an durch finanzi-

elle Förderung hgizenergiespa«»T^gr
Maßnahmen »ntartfuhrt Sie fer-

ner mit den Energieemspar-Veroid-
nungen über baulichen Wärme-
schutz, Heizungsanlagen und ver-

brauchsabhängige Heizkostenab-
rechnung wichtige Weichen gesteift.

Zu kurz gedacht wäre es, die Wirt-

schaftlichkeit etwa von wärme-
dämm- oder heizungstedbuischen
Maßnahmen nur aus dem Blickwin-
kel der heutigen Energiepreise zu be-
urteilen. Die Langfristigkeit von Ge-
bäudeinvestitionen gebietet vielmehr
auch eine langfristige Amortisations-

betrachtung. Dabei ist gut bera-
"• ten, die derzeitigen Energiepreistur-

bcüenzexx nicht zur Basis der Kalkula-

tionzu machen. Im übrigen brauchen
z.B. neue Heizungen nicht selten bis

zu einem Drittel weniger Energie als

alte Anlagen. Dies bringt selbst bei

niedrigen Preisen eine nachhaltige

Entlastung der Betriebskosten.

Um den Modemisierungsprozeß
aufdem Heizungssektor nicht zuletzt

auch im Interesse der Umweltentla-

stung zu beschleunigen, hat die Bun-
desregierung wirksame steuerliche

Anreize geschaffen. Auch Eigenhei-

mer können jetzt die Kosten für den
Einhan atoat tiaupti Tfaiwmg steuer-

lich absetzen, wem das Gebäude äl-

ter als zehn Jahre ist

Wer sich vor der Durchführung
energiesparender Maßnahmen inter-

essenneutral und unabhängig bera-

ten lassen will, kann dies z. B. bei

einer der zahlreichen Energiebera-

tuagssteUen der Verhraucbeizeaha.

len tun. Diese Beratung Wnti festen-

los angeboten. DieItahmgibfdmgag- 7 .«

gen für T^TgiespaoroSoahrnea fe*
Gebäuden sind nach wie vqrgft^.* :

- -

Anfang an als .
Langfristaufgabe be- ~

.

griffen. Praseinbrüche, wie wir st
derzeit sieben, ändern nichts daran,

,

sparsame und rationelle Energie*

"

Verwendung die Sicherheit der V®.-:

sorgung erhöht, die Wettbewerbs-

und Leistungsfähigkeit der Volks-

Wirtschaft stärkt und zur Yaminde-

.

rung der Umweltbelastung befolgt.

Privates Haus- und
Wohnungseigentum

.

Redaktion: Arnulf Gosch und.
H.-R Holzonter, Bonn

Anzeigern Hans Btahl, Hamburg

Hausverwaltung -
eine Dienstleistung
der Organisation des
privaten Haus-, ^
Wohnungs- und k
Grundeigentums. /

Flensburg

Kiel*
Lübeck*

Hamburg

Osnabrück
f

Hannover

Eine Vielzahl von Haus-, Wohnungs- und
Grundeigentümervereinen unterhalten
leistungsfähige Hausverwaltungsgesell-
schaften - ein qualifizierter Service für die
Mitglieder

Gelsenkirchen 1 9
Joff Münster

Dortmuna'X

Fccpn* *
f Mülheim/Ruhr

i Duisburg

* V-
Bielefeld

4800 Bielefeld
Alter Markt 11

3300 Braunschweig
Marstali 3

4600 Dortmund
Elisabethstraße 4

4100 Duisburg
Dellstraße 30

4300 Essen 1

Huyssenallee 50

2390 Rensburg
Marienhölzungsweg 11

6000 Frankfurt
Niedenau 61-63

4650 Gelsenkirchen
Gabelsbergerstraße 1/3

3400 Göttingen
Groner Torstraße 1

2000 Hamburg 1

Paulstraße 10

2300 Kiel

Sophienblatt 3

7750 Konstanz
Hegaustraße 11

2400 Lübeck
Waldstraße 43a

6800 Mannheim
M 7, 22

4330 Mülheim/Ruhr
Dickswall 73

4400 Münster
Aegidiimarkt 7

8500 Nürnberg 1

Färberplatz 12

4500 Osnabrück
Arndtstraße 32

7000 Stuttgart 1

Werastraße 1

8700 Würzburg
Bibrastraße/Moritzgasse 1

3000 Hannover 1

Theaterstraße 2

Braunschweig

mm
9

Göttingen

f
Frankfurt

f
Würzburg

f
Mannheim Nürnberg

f
Stuttgart

Konstanz

’-S
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Eine Sonderbeilage mit Neuerscheinungen des Frühjahrs 1986

Es ist die Wahrheit,
die da brennt . . .

„Die Schatten" - Aus dem Nachlaß von Franz Fühmann

Wer war dieser Franz Fühmann aus ächtet wird nicht nur auf die kongenialen
Rokytnice in Böhmen, dessen Le- Steingravuren Werner Schinkos, auf die
ben sich Zwischen Extremen ver. Kennune der Herausceherin und auf din

...

Wer war dieser Franz Fühmann aus
Rokytnice in Böhmen, dessen Le-
ben sich zwischen Extremen ver-

zehrte und der schrieb, um «e in Gewissen zu
erforschen, unerbittlich gegen sich selbst,

gepeinigt vom „Salz der Fragen'* und keiner
Antwort endgültig vertrauend? Er war ein
Goldgräber der Wahrheit, ein von den Wor-
ten Besessener, versiert in allen literarischen

Gattungen und Formen, und Gnade Gott
dem, der die hohen, strengen Maßstäbe
nicht anerkannte!

Dieser manische Büchersammler und
exegetische Tiefen-Leser war rigoros; er lob-

te überschwenglich oder verachtete ab-
grundtief. Den nachdrängenden Jungen war
er ein väterlicher Mentor; von denen jedoch,
die es sich zu leicht machten, die nicht vor-
drangen bis zum Zentrum der Wahrheit,
wandte er sich ab auf Lebenszeit. Radikal
war der physische Koloß in jeder Hinsicht
Eines Tages unterwarf er sich einer extensi-
ven Abmagerungskur, die ihn zur Vogel-
scheuche entstellte, und seither galt ihm
schon ein Schluck Mineralwasser als Bac-
chanal

Seine äußeren Lebensdaten sind die des
Blutzoll-Jahrgangs 1922: Gymnasium, Wehr-
macht, Kriegsgefangenschaft. Aber die

Schrunde der Biografie werden erst sichtbar

in den Polarisationen, in die er gerissen wur-
de und denen er sich aussetzte. Er erlebte

Faschismus, Krieg und einen neuen Anfang.
Darüber schrieb er; als Zwanzigjähriger rat-

los und klagend, nach Kriegsende in über-

schäumend begeisterten, vom Optimismus
der „Zeitenwende“ getragenen Versen und
Reportagen.

Später, nach dpn Enthüllungen über Sta-

lin, nach dem 27. Juni, nach Ungarn und
Polen, nach dem Emmarsrh der Brudedän-
der in das Bruderiand Tschechoslowakei,

das Land seiner geistigen Wurzeln, beginnt

die Wandlung; er schreibt anders und über
anderes, skeptischer, wahrhaftiger, ein

strenger UnterqiohungK-Bichter- Damals,

1968, trennte er sich aus Protestvom Ostber-

liner Aufbau-Verlag; 1976, nach der Bier-

mann-Ausbürgerung, legte er die Ehrenäm-
ter nieder.

Dieser schmerzliche Prozeß der Wahr-
heitsfindung kündigt sich bereits in den An-
tikriegserzählungen an, vor allem in der

meisterhaften Novelle .Kameraden“ (1955),

in der er die Entwertung des Mutschen im
Faschismus gestaltete. Hier hat Fühmann,
ein „schuldlos schuldig gewordener König
Ödipus“, zum ersten Mbl gezeigt, worauf

sein künftiges Werft gerichtet sein wird: auf

die existentielle Anatomie einer Hgur.
Er, der große Arbeiter, befaßte sch mit

Spieltheorie und mathematischerLogik, mit

Semantik und Semiotik, um den Stoffen

gerecht zu werden, die ihn in den siebziger

und frohen achtziger Jahren als Erzähler

interessierten. Dabei entwickelte er einen

Prosatypus von höchster Kunstfertigkeit

und narrativer Präzision. Mit derselben Lei-

denschaftlichkeit widmete er sich einem
Projekt, das sein letztes werden sollte; ein

Geflecht von biblischen, mythologischen

und auf den Tag bezogenen Erzählungen,

die er sich „so zurückhaltend wie möglich,

allerdings in der Sache gnadenlos“ vorstell-

te. Ein Buch der unbehauenen Fabulier-

Blöcke, rauh wie die Realität; erhatdas Ziel,

unfreiwillig, erreicht

Dann kam die Krankheit, Ruckgratopera-

tion, verlegter Dannausgang; dreimal wurde

er für tot erklärt, plötzlich ließ auch die

Sehkraft rapid nach. Im Rollstuhl sitzend,

von einem Stahlkorsett schmerzhaft auf-

recht gehalten und den Tod vor Augen, der

in ihm fraß, las er mühselig mit der Lupe

und schrieb „ein Kaschperispiel, und

damit's ein Bucherl wird, schreib ich gleich

drei.“ Das war sein Abschiedsgruß.

Jetzt wird der Nachlaß gesichtet Einen

ersten Einblick bietet der Band „Die Schat-

ten“: sechs Erzählungen, ein Aufsatz über

die Erfahrungen mit ihren Gegenständen

und ein Hörspiel (zwei Gedenkreden der

Freunde), vermehrt um den Editionsbericht

von Ingrid Prignitz, Fühmanns Lektorin im

Rostocker Hinstorff Verlag, der die Entste-

hungsgeschichte des auf 13 Texte angeleg-

ten, nicht mehr vollendeten Werkes kennt-

nisreich dokumentiert und zugleich die hi-

storischen und strukturellen Dimensionen

vor Augm führt; er sollte sorgfältig und an

erster Steife gelesen werden.

Die Sammlung basiert auf der Hinstorff-

Ausgabe „Das Ohr des Dionysios“ (1985),

wurde aber ohne Not stark verändert. Ver-

zichtet wird nicht nur auf die kongenialen

Steingravuren Werner Schinkos, auf die

Nennung der Herausgeberin und auf die

Entstehungsdaten der Erzählungen (man
hat sie sich aus der Nachbemerkung zu re-

konstruieren), verrichtet wird auch auf die

1982 geschriebene Erzählung „Der Mund
des Propheten“, zu der Fühmann nach der
Berliner Begegnung zur Friedensförderun

g

vom Dezember 2981 angeregt wurde und in

der er sich für die Friedensbewegung in

seinem Staat, iur eine „Weltinnenpolitik von
unten“, engagiert

Ihr Schicksal ist bekannt Der zentrale

Satz der Erzählung lautet daher demonstra-
tiv: „Da reckte sich der Prophet und sprach:

.So will ich für den Verstummten spre-

chen!*“ Dieser Text ist Fühmanns politi-

sches Testament, es wird quälend vermißt:

und wo sonst wäre sein Ort. wenn nicht hier,

im originären Erzahlzusammenhang?
Der zyklische Charakter des Erzählungs-

kranzes geht aus Fühmanns Notizen für die

Gesamtkomposition hervor; da die Lücken
jedoch beträchtlich sind, entschloß sich

Hinstorfffürdie chronologische Abfolge der

ausgearbeiteten Teile. Hoffinann und
Campe durchbricht die Chronologie willkür-

lich und kommentarlos und ergänzt denTor-
so mit dem in Fühmanns Todesjahr vollen-

deten Hörspiel „Die Schatten“, das sich im
Kontext fremd ausnimmt Warum muß ein

Sprechstück herhalten, den Titel für einen

Franz Fühmann:
Dfe Schatten
Mit den Gedenkreden von Christa Wolf
und Uwe Kolbe. Verlag Hoffmann und
Campe, Hamburg. 240 S., 29,60 Mark.

Erzählungsband zu liefern? Die innere Ver-

klammerung gelingt allenfalls über die

Stoffverwandtschaft zu den drei griechisch-

mythologischen Erzählungen.

Die beiden anderen Reservoires, aus de-

nen erschöpft, sind die Bibel und die Gegen-

wart Der Plan nennt fünf Gegenwartsent-

würfe, von denen einzig „Das Glöckchen“

(als Fragment) vorliegt ln einem Briefvom
Juni 1964 bezeichnet Fühmann es als „miß-

lungen“ (er irrt sich nicht) und spricht vom
„Scheitern“, „wie weiland das Bergwerk“
gescheitert seLSeitMitte der siebziger Jahre
beschäftigte er sich, Geologie, Mineralogie

und Mythen studierend, mit dem Bergwerk

als einer Metapher für die heutige Standort-

besümmung im politisch-geistigen Koordi-

natensystem der Zeit; 1983 mußte er das

Vorhaben, das er zu seinem Hauptwerk er-

klärt hatte, aus gesundheitlichen Gründen
aufgeben.

Von den Bibel-Geschichten wurden drei

vollendet: „DerMund des Propheten“ ,
„Arn-

oon und Tamar“, „dies Stüde Ungeheuer-

lichkeit“. und die bereits 1968 entstandene,

das Abraham-Motiv variierende Erzählung
„Erzvater und Sohn“, in der Fühmann ein

Modell für die „Manipulierbarkeit des Men-
schen zur Unmenschlichkeit gegen sich

selbst und seinesgleichen“ sah. Gerade an

diesem Text läßt sich beweisen, wie es Füh-

mann verstand, tradierte Handlungsmuster

so zu verändern, daß daraus etwas „erregend

Neues“ entsteht, wie er im Aufsatz „Meine

Bibel“ sagt „eine Wendung ins Ungeahnte,

das den Geschichten jählings die Dimen-

sion“ verleiht, „die ihnen im Naiven gefehlt

hatte: Tfefe“.

Der Vergleich macht Größe und Souverä-

nität Fühmannschan Erzählens sichtbar. 1.

Mose 22, 1-19: Gott versucht Abraham, sei-

nen einzigen Sohn Isaak zu opfern; als erdas

Messer faßt,ruft der Engel des Herrn: „Lege

deine Hand nicht an den Knaben.“ Fuh-

mann erzählt die Geschichte so: Abraham
empfingt im Traum den Befehl, Isaak zu

schlachten. Satan gelingt es nicht seinen,

dann Saras, Opfermut zu brechen; im „blin-

den Gehorsam“ erkennt er „die schönste

Blüte aufdieser Welt“. Erst als ihm Satan, in

der Gestalt des Herrn, Einhalt gebietet laßt

er von Isaak ab und lobt Gott während „der

Oberste“ „voll Wut betrogen die Fäuste"

schüttet und Sara sich, aus Gram über das

Opfer, „den Leib aufschlitzt bis zu jener

Hohle, darin das unbotmäßige Herz hockt“.

„In der Rache gnadentos", hatte er gefor-

dert - Fühmanns sich in legendären und

mythischen Femen verknotende Erzählcol-

lagen sind allesamt Gegenwartsgeschichten,

gesellschaftssezierend, bösartigund in ihren

Übersteigerungen ein realistisches Abbild

der sogenannten Wirklichkeit.

In -Das Ohr des Dionysios", der Historio-

Franz FUhmaan
FOTO HANS JUBC-6N BOILE

graphio einer überdimensionalen Abhöran-

lage unter wechselnden Herrschaften, kul-

miniert Fühmanns Spotifähigkoit. Eine

Grotte von einmaliger akustischer Beschaf-

fenheit durch einen Erdspalt mit der Ober-

welt verbunden, bietet sich dem „Selbst-

herrschenden Strategen“ als Überwa-
chungsanlage für Staatsgefangene an, denn
„Gewißheit“ kann „nur aus Erkenntnissen

wachsen", eine „Grotte der Läuterung“ mit-

hin, bis sie. „der Staatskunst undienlich“

geworden, der Unterhaltungsindustrie über-

antwortet wird: Man errät nun aus dem Ge-

schrei die Art der Folterung, später den

Grad der Liebeserregung, eine Hör-Peep-

Show, „das historische Erbe neu zu bele-

ben", wird erwogen: ..Und dann ging es

noch eine Stufe tiefer (es geht immer noch

eine Stufe tiefer hinunter).“

Der Aufsatz „Meine Bibel“ stellt den
Schlüssel zum Verständnis für Fühmanns
späte Arbeiten dar Ihn interessierte in den
Welten der Bibel und der Mythen „das Sen-

sationelle der Seelen“, in dem er nichts an-

deres als das „Alltägliche“ erblickte; das

zutiefst Subversive der Erotik und der Dich-

tung bezauberte ihn. Und es sind immer
wieder die Schatten der Vergangenheit, die

in tfiiw eigene Biografie tief hineinreichen,

und die von ihm hellsichtig wahrgenom-
menen Gefährdungen der Gegenwart und
Zukunft. Fühmanns Werk ist ein singulärer

Beweis für eine Wandlung in Würde. Und
schließlich, gegen Ende dieses Credos, der

außerordentliche, auf die Geschichte Israels

bezogene, aller auch auf unsere Geschichte

zu beziehende Satz: „Das Volk kann über

sein Schicksal verfugen, da es über seine

Haltung verfugt“

Nachgelassene Erzählungen. Bei der Er-

wähnung „weicher Stellen“ ist Vorsicht ge-

boten, hier steht Fertiges neben Unfertigem.

Gewiß wäre Fühmann, hätte er die Druckle-

gung erlebt mit jedem einzelnen Satz noch

einmal ins Gericht gegangen, was jetzt stö-

rend wirkt (sich widersprechende Beschrei-

bungen von Details, allzu poetisierende For-

mulierungen, syntaktische Verwirrungen in

einigen langen Perioden usw.i. ihn hätte es

als ersten gestört

Unverzeihlich hingegen ist der schludrige

Umgang mit dem Text für den allein der

Verlag verantwortlich ist: Absätze ver-

schwinden, Prosapassagen werden wie Ver-

se („Das Glöckchen“: überraschend sind

fünf Zeilen wie eine Morolfstrophe typogra-

phiert), Verse wie Prosa („Die Schatten“»

behandelt Bemerkenswert einfallsreich war
man um die Steigerung der Druckiehlerquo-

te bemüht - Hoffmann und Campe wirbt für

das Buch mit dem Slogan: „Fühmanns Ver-

mächtnis“.

Aus den Gedenkreden, die aufderTrauer-

feier in der Ostberliner Akademie der Kün-
ste und an Fühmanns Grab in Märkisch-

Buchholz gehalten wurden, sind die von
Christa Wolf und Uwe Kolbe dem Band als

Zeugnisse langjähriger Schriftstellerfreund-

schaften beigegeben. Sie zeichnen, den gro-

ßen Verlust beklagend, auf sehr persönliche

Weise ein Bild von diesem wunderbaren

Menschen. Es bleibt hinzuzufügen: Füh-

mann hat gern darauf hingewiesen, daß er

aus der böhmischen .Knödelkultur“ stam-

me, in der sich alles langsam entwickle.

Aber welche Intensität welche künstle-

rische Kraft birgt diese Langsamkeit dieses

Zusichselberkommen, dieses allmähliche

Augenaufschlagen vor der Wahrheit in sich!

Ja, Fühmanns Abschied ist ein Vermächt-

nis, und wie er es verstanden wissen wollte,

hat er uns in einem Gedicht dreifach be-

schwörend, zugerufen: „Dem Grund zu, wir

zerm an den Strängen.“

BERNDJENTZSCH

Beim Kaviar in Nikitas Datscha
Erlebte Geschichte: Die beiden ersten Bände in einer neuen Reihe des Herder-Verlags

Europäische Zeit-Zeugen" lautet der Ti- Ein kommunistischer Emigrant in Paris, Hier muß man zitieren: „Hinterjedem vc
tel der neuen Reihe der Herder-Bü- Thorwald Siegel, stellte über die Nazi- und uns stand ein Diener, der sich nicht vo
cberei. Der Herausgeber ist Professor Sowietöonren fest -Die einen eieichen den seinem Platz rührte. An der GeschickliclEuropäische Zeit-Zeugen“ lautet der Ti-

tel der neuen Reihe der Herder-Bü-
cherei. Der Herausgeber ist Professor

Wolfgang Leonhard, ein bekannter Forscher
des Sowjetsystems und des Kommunismus.
Wir vernehmen hier die Stimmen von Men-
schen, die über ihre Erlebnisse berichten -
darüber, wie sie mit der Realität des Totalita-
rismus konfrontiert wurden. In diesem Jahr
sollen fünf Bände dieser Reihe erscheinen.

Zwei davon liegen vor.

Kein Wunder, daß der erste Band dem
besonders tragischen Ereignis gewidmet ist

- dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges;

konkreter, der Reaktion in den Kreisen der

Kommunisten verschiedener Länderaufdie
politische Tat. die den Krieg ermöglicht hat-

te, den Hitler-Stalin-Pak: im Jahr 1939.

Insgesamt kommen in diesem Buch 70

Zeugen zu Wort, unter ihnen Chruschtschow
und Honecker. Trotzkl Herbert Wehner, der
sowjetische Superspior. Leopold Trapper,

die Schriftsteller Ilia Ehrenburg und Arthur
Köstfer. die Führer der Komintern Manuil-
skij und Gottwald, der finnische Präsident

Paasikivi, die deutschen Intellektuellen

Wolfgang Abendroth und Klaus Mehnert,
der Altkommunist Willi Münzenberg und
andere.

Man könnte außer diesen 70 noch viefe

andere Zeitzeugen heranziehen- Jeder von
uns, der in jenem sonnigen Frühherbst 1939

schon erwachsen genug war, um sich für das
politische Geschehen zu interessieren, hat
seine Erinnerungen an das aus unserer da-

maligen Sicht Undenkbare - das Bündnis
zwischen der Sowjetunion und dem Nazi-

Reich. Noch heute sehe ich die demonstrati-

ve Hakenkreuzfahne mitten in Moskau, ge-

hißt über dem Gebäude der Deutschen Bot-

schaft aus Anlaß des Besuches von Reichs-

außenminister Ribbentrop; noch jetzt höre
ich das Geklatsche, mit dem wir, Studenten
derMoskauer Universität, die Mitteilung un-

seres Professors für Marxismus-Leninismus
über den Einmarsch sowjetischer Truppen
in Polen am 17. September 1939 in einer

Stehovation begrüßen mußten - die Auftei-

lung Polens zwischen Hitler und Stalin.

Im Buch stehen zwei kurze Geschichten

nebeneinander, beide traurig. Nach Be-
kanntwerden des Nazi-Sowjet-Paktes hatte

sich der damalige kommunistische Emi-
grant in London und spätere „DDR“-Star-

wissenschaftler Jürgen Kuczynski eine teu-

re Zigarre gekauft - „zur Feier des Paktes“.

Ein kommunistischer Emigrant in Paris,

Thorwald Siegel, stellte über die Nazi- und
Soujetbonren fest: JDie einen gleichen den
anderen“ - und schluckte Zyankali. Gefeiert

wurde der Pakt seiten. „Gleiche Brüder,
gleiche Kappen”, „Pack schlägt sich. Pack
vertrag: sich“ - solche Einschätzungen ver-

breiteten sieh.

Während der erste Band der neuen Her-
der-Reihe ein Kollektivzeugnis von 70 Au-
toren daxstelit, hat der zweite die

WoSfgcng Leonhard:
Der Schock des HHtor-StaNn-Palctes
Erinnerungen aus der Sowjetunion, West-
europa und USA. 221 S., 12,90 Mark.
Vladimir Gofjachowski:
Arzt ln der Sowjetunion
255 S.. 12.90 Mark. - Beide im Herder-Ver-
lag, Freiburg.

Erinnerungen eines einzelnen, des sowjeti-

schen Orthopäden Vladimir Goljachowski,
zum Inhalt. Der international anerkannte
Arzt gehörte zur Elite der sowjetischen Me-
dizin und durfte sogar Chruschtschow be-

handeln. Jetzt lebt er in den USA
Das Schicksal brachte Goljachowski in

Berührung mit verschiedensten Schichten

der Sowjetbevölkerung. Die tragische Ge-
schiehte einerjungen Polin, der er die Beine
amputierten mußte und die dann in einem
abscheulichen Versehrtenheim bis zum Le-

bensende vegetierte, steht neben der Ge-
schichte, die ihm Stalins letzte Mätresse, die

berühmte Valetschka (Valentina Istomina),

über den Tod des Diktators erzählte. Der
Autor berichtet überseine Begegnungen mit

Boris Pasternak vor und nach der gegen den
Verfasser des „Dr.Schiwago“ entfesselten

Hetzkampagne. Damals sagte ihm der lun-

genkrebskranke Schriftsteller „Ich möchte
sterben" - so unerträglich lastete die brutale

Behandlung durch die Behörden aufseiner
Seele.

Goljachowski schreibt über den bekann-
testen sowjetischen Chirurgen, Dr. Jüdin,

der plötzlich nach Sibirien strafversetztwur-
de, wo er in einem kleinen Krankenhaus für

Häftlinge nicht etwa operieren durfte, son-

dern den Operationssaai sauberhalten muß-
te. Detailreich schildert der Autor seinen

Besuch auf der Staats-Datscha Chru-

schtschows, wo er mit den Mitgliedern des

Präsidiums desZK (wie damals das Politbü-
ro hieß) speisen durfte.

Hier muß man zitieren: „Hinterjedem von

uns stand ein Diener, der sich nicht von

seinem Platz rührte. An der Geschicklich-

keit, mit der sie ihren Dienst versahen, konn-

te man erkennen, daß sie die Gewohnheiten

und Bedürfhisse der Gäste genau kannten.

Sie wurden unterstützt von einigen Hilfs-

kellnem. die zwischen den einzelnen Gän-
gen die Teller wechselten . . Auf silbernen

Platten türmten sich Kaviar, Lachsrogen.

Räucherlachs, Stör, Schinken, kleine Ge-

würzgurken . . . Nach der Vorspeise legten

uns die Kellner Speisekarten vor, auf denen
wir uns die gewünschte Suppe und das

Hauptgericht aussuchen konnten. Jedes Me-
nü war mit dem Namen eines Präsidiums-

mitglieds bezeichnet . . . Für diese kommu-
nistischen Funktionäre war es ein ganz ge-

wöhnliches Abendessen, aber ich hatte in

meinem ganzen Leben noch nie so köstliche

Speisen gesehen.“

Neben der Schilderung von Lebensfreu-

den der Nomenklatura findet der Leser wie-

der ein unheilverkündendes Kapitel: Wie
mitten in Moskau in einem streng geheimen
Institut an bakteriologischen Waffen gear-

beitet und mehrere Leute im Bezirk von
BmzeUose-Viren infiziert wurden. Vorbeu-
gungsmaßnahmen ergriff man erst, nach-

dem General Karpets vom Innenministeri-

um der UdSSR diesen Viren zum Opfer ge-

fallen war.

Anfang April 1986 veröffentlichte das so-

wjetische Regierungsorgan „Iswestya“ nach
einem Vierteljahrhundert Schweigen die

Nachricht über den tödlichen Unfall eines

sowjetischen Kosmonauten - in einem La-

bor in Moskau, in einer Höhenkammer. Er
starb an Verbrennungen. Diese Publikation

erklärt sich mit großer Wahrscheinlichkeit

durch das Erscheinen des Buches vonGolja-
chowskL Denn dieser war unter den Ärzten,

dfe vergebens versucht hatten, den Flieger-

offizier zu retten. Zwar gibt „Iswestjja“ ei-

nen anderen Namen an (Bondarenko statt

Sergejev) und ein anderes Datum (März 1961

statt Oktober 1960). aber alle Umstande sind

so identisch, daß es sich kaum um zwei

verschiedene Unfälle handeln kann.

Man soll diese Bücher lesen. Sie bringen

den Menschen im Westen die Realität des

Realsozialismus näher, ohne Feindbilder zu
malen. Dadurch fördern sie das Begreifen

des anderen Systems - und heilen von Illu-

sionen. MICHAELVOSLENSKY

Die Rückkehr des Danziger Tafelsilbers
Zwischen Großstadtkommune und Bauemkate: Neue Erzählungen von Amo Surminski

Nur 25 Jahre alt ist er geworden, der Wagenremise aufnimmt, nach und nach das vielen Geld kaufen wollte, oder das allmäh-

Berthold Witt; dann verließ ihn die gerettete Täfelsilber für Lebensmittel her- liehe Verzagen des einst hochgestellten Pen-

Lust am Leben. Zu seiner Beerdi- gibt Vierzig Jahre später kauft der inzwi- sionärs. der schließlich die VisitenkartenNur 25 Jahre alt ist er geworden, der

Berthold Witt; dann verließ ihn die

Lust am Leben. Zu seiner Beerdi-

gung in Albersdorf tauchen sechzehn Mit-

glieder der HamburgerKommune auf, in der
der Verstorbene Zuflucht gesucht hatte aus
der Enge seiner provinziellen Heimat Und
siehe da: Die bunten Paradiesvögel erweisen

sich selbst in den Augen der mißtrauischen

Pfahlbürger als „richtige Menschen“. Eine
kleine BegebenheiL

Alle Begebenheiten, die Arno Surminski

in seinem neuen Erzählband mitteilt, schei-

nen ohne die dramatische Dimension des

Arno Surminski:

Gowerter in Januer
Verlag Hoffmann und
Hamburg.219 S., 29,80 Mark.

Campe,

Wagenremise aufhimmt, nach und nach das
gerettete Täfelsilber für Lebensmittel her-

gibt Vierzig Jahre später kauft der inzwi-

schen zum Rechtsanwalt avancierte Fritz

Broschek die Löffel, Messer und Gabeln mit
dem Danziger Stadtwappen von dem alten

Bauern zurück - Erfahrungen von zwei Ge-
nerationen Vertriebener und westlicher

„Gastgeber“. Das erinnert thematisch an die

großen Romane des Autors, an „Jokehnen
oder Wie lange fährt man von Ostpreußen
nach Deutschland“ (1974), „Kudenow oder

an fremden Wassern weinen" (1978) und
„Polninken oder Eine deutsche Liebe"
(1984).

Daneben klingen neue Tone an: melan-

cholisch untermalte Skurrilität in der Figur

des häßlichsten Menschen der Welt dem
erst im dritten Glied die Schönheit ge-

schenkt wird, die er verzweifelt mit seinem

vielen Geld kaufen wollte, oder das allmäh-

liche Verzagen des einst hochgestellten Pen-

sionärs. der schließlich die Visitenkarten

seiner internationalen Geschäftsfreunde von
der Spitze des Kirchturms herabsegeln läßt.

Nur vier Buchseiten braucht der Autor,

um an der Haltestelle „Schlesisches Tor“ in

Berlin die Zerrissenheit der Stadt und des

Landes in einer einzigen Szene so zu Be-

wußtsein zu bringen, daß sich tiefe Betrof-

fenheit einstellt und ohne jedes Pathos die

unausgesprochene Warnung, sich an den wi-

dernatürlichen Zustand zu gewöhnen. Quali-

tät des Einfalls und der Sprache fallen bei

Arno Surminski zusammen. Er ist ein über-

aus ehrlicher Erzähler, dem man gelegent-

liche Popular-Philosophismen nicht übel-

nimmt; insgesamt stimmt es bei ihm. Man
liest ihn gern und immer mit Gewinn.

ALFRED STARKMANN
Unerhörten im Sinn der Novellengattung;

ihr Handlungsablauf ist durchweg schlicht.

Doch sie gewinnen ihr Gewicht durch ihre

ganz unaufdringliche, wie unbewußt einge-

flochtene Paradigmatik. Was da in den drei-

zehn kurzen Geschichten steht. läßt sich

weilerdenken.

Unter den Sujets darf bei Surminski na-

türlich nicht die Heimat des gebürtigen Ost-

preußen fehlen. Gleich zu Beginn geht’s

nach Königsberg und Insterburg, unmittel-

bar vor der Katastrophe des Frontzusam-
menbruchs im Osten, und weiter in den win-

zigen Grenzfiecken Tarrenbude, dessen Ge-
schick in einer dräuenden Ungewißheit
bleibt. Hier wird in der knappen Erzählung
die zeitgeschichtliche Tragödie transparent

- angedeutet nur. aber um so ergreifender.

Oder der Bericht über die Familie Bro-

schek, die gerade noch den letzten Zug von
Danzig nach Schleswig erreicht und dem
Bauern, der sie dort widerwillig in seiner

Probleme in der
Neuharlingersiel

Heimat für die Vertriebenen: Blick auf den Bootshafen von
FOTO: BAVAJ27A
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Warum das Schöne
wieder fasziniert
Ein Philosoph untersucht die Geschichte der Ästhetik

Walter Schulz hat seine Tübinger und im Freibleibenwollen von allem gl

Vorlesungen zur Geschichte der sie der romantischen Ironie, was ihr ei,

Ästhetik iihorarheitet und sie als lieh den Vorwurf der Weltflueht einhrvWalter Schulz hat seine Tübinger
Vorlesungen zur Geschichte der
Ästhetik überarbeitet und sie als

»Metaphysik des Schwedens“ herausgege-

ben. Seine Absicht ist es, für bestimmte
Zeiten gültige Zusammenhänge zu zeigen,

indem er einzelne Kunstauffassungen von
Philosophen so zusammensetzt und aufein-

anderfolgen läßt, bis man glaubt, so sei es

gewesen, so habe man voneinander gewußt
und aufeinanderreagiert, so zum Beispiel
bücke Schelling auf Hegel, so Nietzsche auf

beide zurück.

Der Nutzen eines so aufgebauten Buches
ist, daß man zentrale und von Schulz sehr
gut verdichtete Grundauffassungen von Phi-

losophen zur Ästhetik bekommt, manchmal
über - und dies ist ebenso von Reiz - auch
periphere Auffassungen. Der Verfasser hat
die Geschichte der Ästhetik nämlich so ein-

gerichtet, daß sie als eine einzige Rutsch-

bahn in eine Kunstauffassung erscheint, in

der das „anything goes“ möglich wird, zu-

Walter Schulz:

Metaphysik des Schwedens
Untersuchungen zur Geschichte der Äs-
thetik. Verlag Günther Neske, Pfullingen.
S27 S., 72 Mark.

gleich aber einer solchen Kunst die alte nu-
minose Berückungsfunktion eingeräumt
bleibt

Wie und auf welche Weise das Buch zu
einer eigenen Aussage sich aufschwingt,
zum Schweben in „Negativität" und „Poten-
zial!tat“ moderner Kunst trägt es die be-

kannten Züge des Tübinger Philosophen,

die vielleicht die eigentliche Bedeutung der
Arbeit ausmachen: Belesenheit, knappe, gut
leserliche Diktion im Weitläufigen, Umsicht
und milder Blick auf Konträres und Span-
nungen.

Wenn, um den Ausdruck Nietzsches auf-

zugreifen, unsere Welt seit dem 19. Jahrhun-
dert „aus den Fugen geraten ist“ und nicht

mehr von einer ontologischen Metaphysik
getragen wird, sondern, wie Schulz meint,
„ihr entsagt hat“, dann ist es also nur noch
die Kunst, die als ein Residuum der Meta-

physik wird betrachtet werden dürfen. Sie

enthält sich dabei sowohl im „Welt-“ wie ira

„Selbstbezug“ eindeutig „normativer Anlei-

tung“. Dieser „Mangel“, meint Schulz, ist

positiv zu sehen. Er ist sich dabei der Hin-
wendung zum Subjektivismus bewußt Die
Zwecklosigkeit der Kunst muß ertragen

wenden, ebenso „negative“ und „entartete

Kunst“.

Dies hebt aber nicht den Sachverhalt auf,

daß jedes Kunstwerk für uns etwas bedeu-
tet in der Weise der Erhebung in eine onto-

logisch nicht mehr abgedeckte Dimension,
die in der Kunst erscheint und nur hier

erscheinen kann, „weil sie ja keinen dogma-
tischen Wahrheitsanspruch erhebt, sondern
nur .indirekt zeigt*“.

Diese Epiphanie des Indirekten entnimmt
Schulz Soren Kierkegaards Existenzmittei-

lung; Indirektheit in der Kunst bringt das

„fraglos erscheinende fest Seiende in die

Schwebe“. Die Metaphysik des Schwebens-
ein von Schulz eingeführter Zustand und
Terminus für die ortlos gewordene Gegen-
wartskunst - kann dann jede Position pro-

blematisieren. In der Abstoßung von jedem

und im Freibleibenwollen von allem gleicht

sie der romantischen Ironie, was ihr eigent-

lich den Vorwurf der Weltflucht einbringen

müßte.

Im Gegensatz aber zur romantischen Iro-

nie, die Schritt für Schritt alles in Frage
stellte, bis sie zuletzt genötigt wurde, sich

selbst in Frage zu stellen, stellt sich die

Philosophie des Schwabens selber (noch!
nicht in Frage, sondern sie stellt zunächst
einmal alles um sich herum, vor allem die

metaphysische Tradition, in Frage.

Übernimmt die Kunst die Rolle einer

zahn- und anspruchslos gewordenen Meta-
physik, so entspräche sie einem ontologi-

schen Bedürfnis, dem jede Verbindlichkeit

ausgetrieben wäre. Eine Verbindlichkeit

zum bloßen Spiel ist aber - um Kant zu
variieren - eine offenbare Ungereimtheit, da
aus einem „anything goes“ niemals numino-
se Wirkungen und damit auch keine bedeu-
tende Kunst entstehen würden.

Heute präsentiert sich die Ästhetik an-
ders. Man sieht zum Beispiel in der Archi-

tektur, daß sich gegen ein Abräumen der

Schönheit bis auf die bloße Funktion ein

großer Widerwille aufgetan hat - die Post-

moderne gegen das Erbe des Bauhauses -,

und daß an den neuen Häusern unschuldig-

metaphysisch, als wäre nie etwas gewesen,
die geschmähten alten, symbolischen For-
men und Zitate wieder angebracht sind.Man
sieht es zum Beispiel an der Wissenschafts-

theorie, die - über ihrem Genauigkeits-Tick
relativistisch geworden - zurückweicht und
dem Interesse an einem ganz anderen, my-
thischen und wiederum metaphysischen
Denken Platz macht

Walter Schulz hat ohne Frage ein wichti-

ges Buch geschrieben, aber in dieser tradi«

tiondl-idealistischen Sprache gibt es viele

Bücher, und deren Schwierigkeit besteht

darin, daß sich die Sachen schon gar nicht
nicht einmal die Meinungen über sie ändern,

wenn sich schon die Begriffe in Frage stellen

und austauschbar werden:

„Die Erfahrung, daß die Welt durch die
Kunst in die Schwebe gebracht wird und
daß umgekehrt die Welt die Kunst als

scheinhaft und irreal deklariert hat etwas
Beunruhigendes und Tröstliches zugleich.

Die Chance wird eröffiiet daß im ästheti-

schen Erlebnis eine Ver-gleichgültigung

wach wird: Wirklichkeit und Kunst bestäti-

gen sich wechselseitig in ihr Recht, indem
sie sich gegenseitig in Frage stellen.“

Wenn die Zeit inzwischen über ein solches

Infragestellen hinweggegangen ist und recht

daran hatte, dies zu tun, stellt sich eher die

Frage, ob Abräumungen dieser Art über-
haupt wünschbar sind? Denn diese luftige

Chance von Schwebe und Aufbruch tauscht

nicht darüber hinweg daß es sehr leicht

fallt, eine Sache wie einen Anspruch aufein
Minimum zu bringen, es sehr schwer aber
fallt, etwas Neues zu erfinden und, schwerer
noch, innerhalb der Tradition.

Zu Resümieren ist also, daß die Beobach-
tung und die Gedankenarbeit Schulz* etwa
um 1975 aufzuhören scheint, zu einem
Zeitpunkt, da ein modischer Kritizismus
und Hinterfragen euphorisch in allen Wis-
senschaftsdisziplinen wucherten.

FRIEDRICHWILHELMKORFF

Elizabeth Römer: Ägyptisches TTerorchester (Umzeichnung)

Sie bauten die Nekropolen
Aufschlüsse über eine altägyptische Arbeitersiedlung

B
ücher über Geschichte und Kultur des

Pharaonenreiches berichten uns aus-

führlich über Glanz, Gold und Taten
der Könige, die gewaltigen Tempel und die

riesigen Pyramiden und Königsgräber. Über
die Menschen jener Zeit, ihr tägliches Le-

ben, ihre Freuden und Sorgen und selbst

ihre Häuser und Siedlungen wissen wir aber
merkwürdig wenig.

Das liegt einmal daran, daß nur die Häu-
ser der Götter und der Toten aus oder in

Stein für die Ewigkeit gebaut waren. Dörfer

und Städte wurden im wesentlichen aus ge-

trockneten Nilschlammziegeln errichtet,

und selbst die Paläste der Pharaonen besa-

ßen nur ein paar Türumrahmungen oder
Säulen aus Stein.

Bei den - freilich seltenen - Regenstür-

men sank das Ganze in sich zusammen, und
um das immer kostbare Fruchtland nicht zu

verkleinern, wurde das neue Haus am alten

Platz gebaut ebenso bei Vergrößerung der

Familie oder wachsendem Wohlstand. Im

John Römer
Sie schufen die Königsgräber
Geschichte einer altägyptischen Arbei-
tersiedlung. Aus dem Englischen von Joa-
chim Rehork. Mit 36 Strichzeichnungen
von Elizabeth Römer. Max Hueber Ver-
lag, München. 352 S., 36 Mark.

Lauf der Jahrtausende verfielen so die alt-

ägyptischen Siedlungen zu formlosen

Lehmhügeln, und dieser Lehm wurde und
wird noch heute von den fleißigen Fellachen

des Nillandes abgegraben und als „Seb-
bach" aufihren Feldern als fruchtbarer Dün-
ger benutzt

Gewiß sind seit dem Alten Reich auf den
Reliefs und Wandgemälden der Gräber un-
zählige Darstellungen von Saat und Ernte,

Viehzucht und Handwerk zu sehen, doch es

ist im Einzelfall oft schwer zu entscheiden,

ob es sich wirklich um Szenen aus dem
täglichen Leben handelt oder um hundert-

fach wiederholte, zum rituellen Topas er-

starrte Wiedergaben.

Um so größer war die freudige Überra-

schung der Ägyptologen, als seit den zwanzi-

ger Jahren dieses Jahrhunderts eine ganze

Siedlung ausgegraben werden konnte, deren

Reste so gut erhalten waren, daß man bis-

weilen sogar noch bestimmen konnte, wel-

cher Familie einzelne Häuser gehört hatten:

das sogenannte Dorfder Nekropolenarbelter
Deir el-Medine, zwischen dem „Tal der Kö-

nige“ und dem »Tal der Königinnen“ weit

vom Fruchtland entfernt in der thebani-

schen Wüste gelegen. Diese Lage in der Ein-

öde ist einer der Gründe für die gute Erhal-

tung.

Ein weiterer ist die Tatsache, daß das Dorf

nur wenige Jahrhunderte besiedelt war,

denn die königlichen Felsgräber in den bei-

den Tälern wurden lediglich im Neuen
Reich, also in einem Zeitraum von etwa 400

Jahren, angelegt Davor oder danach wäre

kein vernünftiger Ägypter je auf den Ge-

danken verfallen, sich in der öden Wüste in

der immer etwas unheimlichen Nähe der

Friedhöfe anzusiedeln.

Ein letzter Grund liegt darin, daß die Be-
zeichnung „Nekropolenarbeiter“ für die Be-

wohner. wie sie sich in der Ägyptologie ein-

gebürgert hat eigentlich ein falsches Büd
gibt: Es waren vielmehr hochqualifizierte

Handwerker und Künstler, welche die uns
heute noch begeisternden Gräber der Pha-

raonen und ihrer Familien schufen, und sie

wurden entsprechend hoch entlohnt

So konnten sie sich nicht nur die Grund-
mauern ihrer Häuser, sondern auch weitere

Bauteile aus Stein leisten und sich selbst

und ihren Familien wunderschön bemalte

Gräber in den Hügeln beim Dorfe höhlen, in

denen natürlich auch Namen und Titelnicht

fehlen durften.

Zu den Grabinschriften tritteine geradezu

überquellende Fülle an Papyri, beschrifte-

ten Kalksteinplatten und Felsmschriften.

Diese Hinterlassenschaft, im Wüstensand

vorzüglich konserviert und von den Grab-

fledderern der Jahrtausende als uninteres-

sant liegengelassen, bringt unsnun ein. inter-

essantes, lebendiges Bild einer solchen

HandwerkergemeinschafUDa finden sich

die täglichen Anwesenheitslisten, offizielle,

religiöse und private Feiertage, der Kran-

kenstand und ein gelegentliches Jälauma-

chen“.

Sorgsam geführte Protokolle unterrichten

uns über Prozesse - vom Streit um einen

Topf Fett bis zu den Staatsaffären der auf-

kommenden Räubereien an den Königsgrä-

bem. Und nicht zu vergessen die ersten Be-

lege in der Geschichte der Streiks, die zu-

dem erfolgreich waren. Aus dem reichen

Material hat John Römer ein fesselndes

Sachbuch gemacht; er benutzt als Leitlinien

die oft über vier oder fünf Generationen zu

verfolgenden Schicksale von Familien und
Sippen. Dabei hält er sich eng an die Quel-

len. PETER H. SCHULZE

Die Sprache der Melodie

die Melodie der Sprache
Anspruchsvolles Handbuch der Musikpsycbologie

Von Handbüchern erwartet man, daß

sie umfassend über eine wissenschaft-

liche Disziplin informieren. Diese An-

forderung pflegen sich meistens mehrere

Autoren zu tw len. Wenn das hier eine Wis-

senschaftlerin allein unternimmt, muß sie

über ein ungewöhnliches Wissen verfügen.

Diese Voraussetzungen erfüllt die Autorin

erstens durch ihre psychologischen Studien,

.

während deren sie schon von ihrem Lehrer

Wellsk auf das Thema Musikpsychologie

hingewiesen wurde, und zweitens durch

nachfolgende musikwissenschaftliche Stu-

dien. Mit diesen seltenen interdisziplinären

Voraussetzungen vermag sie den Anspruch

an ein solches Handbuch überzeugend ein-

zulösen.

Schon im Vorwort formuliert Frau de la

Motte-Haber ihr wissenschaftliches Anlie-

gen. daß sie nämlich mit dem Handbuch
auch eine neue Konzeption vareteUenwill:

Musik als eine Art Sprache, mit «ni»m

Sprachcharakter, „der verstanden werden
muß“. Diesen Charakter der Musik gründet
die Autorin auf den beiden Begriffen Assi-

milation tiwri Akkommodation, die Piaget

aus der Beobachtung des Spracherwerbs
hrim Tnpinirinri entwickelt hat

Als Nachweis ihrer These zitiert sie zahl-

reiche Untersuchungen und Tests, die zei-

gen, daß musikalischer Ausdruck generell -

unabhängig von der jeweiligen Kultur - zu
einer rinhritliphpn Beurteilung führt. Damit
erfüllt sie ihre Forderung, daß die Musikpsy-

chologie „die Rückbindungan einen Begriff
von Musik“ braucht Diese Forderung ent-

spricht zugleich dem Bedürfnis der histori-

sdien Musikwissenschaft, das Kunstwerk
psychologisch zu begründen.

Gleich zu Beginn referiert die Verfassrain

die umfangreichen Studien zur Musiktheo-

rie des 18. und 19. Jahrhunderts, in denen
die absolute Instrumentalmusik als Sprache
über der Sprache bezeichnet wird. Auffällig

ist nun, daß in der Arbeit wohl die Zeitge-

stalt als vergleichbares Element von Musik
und Sprache dargestellt wird, auch die psy-
chische Energie und die körperliche Aktivi-

tät, an die das Erlebnis der Gefühle gebun-

den ist

Die Klanggestalt jedoch, die Sprachmelo-

die, die selbst in der GrammatikdesDudens
ein eigenes Kapitel erhält, wird hier nir-

gends erwähnt Wie überhaupt diese letzt-

lich musikwissenschaftliche Theorie einer

Bindung der Musik an die Sprachqualitäten

zur gleichen Zeit abgehandelt wird, da die

Linguisten gerade die Unterschiede von
Sprache und Musik hervorheben.

Überblickt man das ganze Handbuch, bil-

det indes das wissenschaftliche Ziel, den
Sprachpharahtgr der Mnsilr darzustellen,

quantitativ nur einen geringen Anteil. Schon
im folgenden Kapitel, wenn es um Urteil,

Vorurteil und Einstellungen zur Musik geht,

oder wenn danach die Musik im Hinter-

grund abgehandelt wird, im Kaufhaus, im
Restaurant am Arbeitsplatz, im Auto, im
Rim, in der Werbung, oder die Musik für alle

Tage, ein ästhetischer Gegenentwurf, wird

dieses kognitive Konzept verlassen, um die

Vielfalt der subjektiven Erlebnisweisen dar-

zustellen. Hier zeigt die Autorin, daß sie die

zahlreichen Untersuchungen, vor allem

auch aus den USA, kennt und geschickt zu
referieren vermag.

Das IV. Kapitel ist der musikalischen Be-
gabung gewidmet Auch hier wird die Pola-

rität zwischen den Typen kognitiver Struk-

farr pfrippsetef «pd kumüerisefaer Khaarivftä*

andererseits eindrucksvoll därgesteßt, etwa

mit der psychischen Gnmdstmktar von
Komponisten, zu der Melancholie ebenso

gehört wie qualvoller Antriebsdruck zu'

künstlerischer Gestnltnng. Dabei demon-
striert dieVerfasserinihrewissenschaftJiche

Unabhängigkeit, indemse neben dem kog-

. nitiven und dem gestaltpsychologischen
auch das psytfaoanalytfacheDenkmodeü be-

nutzt Wenn sie allerdings später Freuds

Traumdeutung als eine Art Inhaltsanalyse

auflaßt, zeigen sich die Grenzen ihres Ver-

ständnisses.

Die Arbeit schließt mit einem Kapitel be-

sonderer Art, in dem die Geschichte der

Erklanzngsznodelle des Musikverstehens

und ihrerTestver&hren auJJgeaibeitetwird-

eine Leishmg
, die in dieser komprimierten

Art bisher nidht bekannt ist Jedem einzel-

nen Kapitel ist ein ausführliches Literatur-

verzeichnis beigefügt,und den Abschluß bil-

det ein Sachregister. Hervorzuheben sind

Helga de la Motte:
ftawflwdi der MwifcpiydMte^e
Laaber Verlag, Laaber, 474 S., 118 Mark.

mit den Natenbeispielen vor allem die Bild-

beilagen und -bisher nicht beobachtet -die

ausführlichen, den Text vorzüglich ergän-

zenden Erläuterungen. In diesem Zusam-
menhang ist weiter festzustellen, daß Frau

de laMotteHaber dasThema Werbung nicht

nur theoretisch, sondern auch praktisch be-

herrscht der Mädchenkopf auf dem Um-
schlag mit melanehnlisehem Blick in die

Weite und Mikrophon vor dem Mund ent-

spricht genau den Regeln der Werbung: er

wirbt nur mit indirektemBezug für das Pro-

dukt t

Wer diese Arbeit studiert, sollte mit dem
letzten Kapitel beginnen, weil dadurch das

Verständnis für das Opus erleichtert wird.

Denn die Autorin gibt dem Leser wenig
Hilfen. Überwiegend beginnt sie zwar die

Kapitel mit interessanten Beispielen, die an-

regend zu lesen sind, sie können jedoch

nicht Hinweise auf nachfolgende Zusam-
menhänge ersetzen.

Dies gilt vor allem, wenn systematische

Darstellungen von historischen ohne Be-

gründung unterbrochen werden. Der Leser
verliert leicht den Überblick, auch wenn i

vielfach innerhalb von Abschnitten ein

neuer Gedanke ohne visuelle Trennung vom
,

vorhergehenden abgehandelt wird.
,

Wir haben vor uns eine Art Suite mit l

immer neuen und interessanten Inhalten !

über das ganze musikpsychologische Spek-
’

trum vom Behaviorismus und der russi-
j

sehen Widerspiegelungstheorie über die
'

kognitive- und Gestaltspsychologie bis zum
'

einfühlenden Verstehen und der Psychoana-
j

lyse, meist aus kritischer Distanz dargestellt, !

verknüpft durch das Generalthema - quasi

;

die Tonart. Ein Fazit aus der umfangnpjjohgn :

anspruchsvollen Materialsammlung erfolgt]

nicht -

Diese kritischen Anmerkungen soffen die
J

Qualität des Handbuches nicht mindern. Je-
der, der es studiert, wird einen Gewinn dar'

vontragen. Allerdings sollte der Musiker, der
psychologische Laie, ein Wörterbuch stets-

zur Hand haben, weil Begriffe nicht definiert
'

werden und ein Glossar fehlt

FRIEDRICH KLAUSMEIEüJ

eichnetmit
dtmi Goncöu rt 1985 für de
c ;> historiseJien Roman

nar Kaiser,

ft anhatten
wollte.

führte sein riesiges
Reich zur Einigung und
baute die Große Mauer.
Er hieft Wohlstand und
Frieden för gefährlich und
verherrlichte den Krieg. Er
schaffte den Feudalismus
ab und herrschte als grau-
samer Despot.
Er setxte seine größen-
wahnsinnigen Pläne mit
mathematischer Strenge in
die Tat um und ließ ein ge-
waltiges Heer lebensgroßer
Tonsoldaten aufstellen, das
zum Hüter seiner Unsterb-
lichkeit werden sollte:

Ch'in Shih-huang-ti, der
erste chinesische Kaiser.Er
regierte im 3.Jahrhundert
vor Christus und gab
China seinen Namen.
Der renommierte China-

KennerJean Iivi erzählt
Leben und Wirken dieses
schillernden Herrschers.

Eine gespenstisch-faszi-
nierende Welt voller
Schrecken und Schön-
heiten tut sich auf

grosse
Kaiser

v,e,r«n. »eb.. DM 42.-
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Langen Müller
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Zeit, da
die Seelen

erfrieren
Zu den ersten Bänden der
Tankred-Dorst-Ausgabe

. i

f* Auch daß der zweite Band das Riesen-

Epos .Merlin“ - Dorsts bislang wohl wich-
tigstes und ausgreifendstes Stück - ange-
nommen hat, ist vertretbar, wenn man dpm
inneren Werkzusammenhang folgt: „Merlin“

ist ja sozusagen die überwölbende, im My-

Tankred Dorst:

WwkaingalM
Suhrfcamp Verlag, Frankfurt/M., Band I.:

Deutsche Stucke. 640 S., 38 Mark, Band 11:

Merlin, 312 S.,38 Mark.

thos wurzelnde Metapher jenes Scheitems,

das die Menschen in den „Deutschen Stük-

ken“ konkret erfahren. Der dritte Band, der
in diesen Tagen erscheint, geht dann auf
Dorsts Anlänge zurück: „Die Kurve“, „Die

große Schmährede an da Stadtmauer“,
„Die Mohrin“, „Der gestiefelte Kater oder
wie man ein Spiel spielt“ etc.

Man sollte freilich bei dieserthematischen

Gliederung nicht übersehen, daß Dorsts dra-

matisches Gesamtwerkeinvon vielen Seiten

begehbarer Teppich ist, der erst in der Zu-
sammenschau yfri in sich verknüpftes Bild

preisgibt So realistisch er namBch etwa in

den Stücken des ersten Werk-Bandes er-

scheinen mag, es gehtihm selbstdaum den
kritischen Existenzpunkt: Wie lassen sich

Vorstellung und reale Existenz, Spiel und

Leben, Ästhetik und konkrete Not miteinan-
der in Beziehung bringen?. liegt am Ende
genau an dieser Nahtstelle das Problem des

menschlichen Scheitems? Bereits in der
„Großen Schmährede an der Stadtmauer“

von 1961 muß eine Frau durch das Spielen

einer Ehe deren Realität «weisen. Aber
Wirklichkeit läßt sich letztenendes nicht

durch Erfindung fixieren. Die Frau scheitert

genau an der Stelle, wo es so scheint, als

gelinge dieser Übergang.

Fast ein Vtertdjahihundert später erlernt

dfff Jflngling Heinrich, aus rforprfahmngrar-

men Provinz in die taumelnde Großstadt-

Weit Berlin gekommen, auf tödliche Weise
djpsen Zusammenhang. Der Titel reflektiert

das schon: „Heinrich oder die Schmelzen

der Phantasie“; mit Büke und Schopen-

hauer („Die Weh aJS WüteundVorstellung“),

mit Friedrich dem Großen und „Zurück zur

Natur“, mit pubertärer Ich-Losigkeit und

dem Bewahrungsmythos des Nationalsozia-

lismus trifft Heinrich auf Bombennächte,

Judenverfolgung und auf vor Angst haltlos

gewordene Menschen.

Im Jahre IMS, ausgerechnet auf dem Hö-

hepunkt jugendlichen Glaubens, die Welt

aus dem Kopf heraus,.auch mit Kunst und

Theater, ändern zu können, schrieb Dorst

seinen „Toller“. Der Dichter an der Spitze

der Münchner Räterepublik - er mochte po-

litisch wirken und macht eben doch nur

Literatur.

• - ft!

5.

Und schließlich der „Merlin“! Der Teufel

selbst spricht es aus: „Die Idealisten, die

Gralssucber. die Gründer von Tafelrunden

und idealen Staaten, von neuen Ordnungen

und Systemen, die mit ihren Theorien Erlö-

sung versprechen und das große Glütütüber

die Menschheit bringen wollen - die fuhren

am Ende ganze Volker geradewegs in d*
Hölle!“ König Artus, der die Idee der Zivili-

sation gebar, wankt hinaus, in ^ offene

See,- unfähig zu ertragen, was die Wirklich-

keit daraus werden ließ. Der Mythos wurde

zum Fluch, aber der Fluch auch zum My-

thos.

Tankred Dorst hat einmal - fest ein
wenig erbittert - gesagt: .Es ist nicht
an mir, die Eindeutigkeit der Welt zu

beweisen.“ Diese Haltung, diese human be-
greifende Nähe zu seinen Figuren charakte-
risiert den Dramatiker Dorst Das bebt ihn
heraus aus der Menge jener, die mit gerade-
zu manischer Besessenheit versuchen, mit
dem Kopf etwas zu produzieren, was die
Angst vor dem Unvorhersehbaren, vor dem
Unverständlichen bannen konnte. Dorsts
Bühnengestalten wissen kaum je. was sie

tun. weil sie als Lebende das Ende nicht
kennen.

Vor allem seine „Deutschen Stücke“, wie
„Die Villa“ oder „Aufdem Chimborazo“ um
die Zeit von Nationalsozialismus, Zweitem
Weltkrieg und Neuanfeug kreisen, haben
mit dieser Nähe zu den Handelnden mehr
über Wesen und Entstehung großer Ver-
hängnisse zutage gefordert also so manche
analytische Erörterung. Insofern ist es auch
einsehbar, daß die Doret-Werkausgabe des
Suhrkamp-Vertages, von der bislang die er-

sten beiden Bande vorliegen, mit diesem
Schwerpunkt beginnt

Taakrod Dorrt
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Nervenklinik gewesen. Spielend muß er nun
erweisen, daß er existenzfähig ist Der „Ver-

botene Garten“ ist der Ort, andem der italie-

nische Dichter Gabriele d’Annunzio. ein

schwärmerischer Duce-Verehrer, ein echtes

Schlachtschiff aufstellen ließ. Ästhetik und
Macht, Vision und Existenz - das sind die

alten Polaritäten des Dorstschen Schaffens.

Und man tut gut daran, sie nicht auseinan-

derzurechnen, sondern ihrenFacetten, ihren

wechselnden Perspektiven zu folgen; denn
erst aus der Zusammenschau aller Details

kommt man der Wahrheit nahe, die der Au-
tor so beharrlich umkreist.

Aber ist das Weltbild des Tankred Dorst
nur ein Bild des Scheitenis? Die Frau aus
der „Schmährede“ ist am Ende verzweifelt

ln der „Villa“ nimmt sich die Frau, die das
Diesseits am phantasiereichsten siebt, das
Leben. „Meriin“ versinkt in der Klage.

„Heinrich“ kehrt gereift heim und wohl dem
Glück aufimmer verloren. IstTankred Dorst
ein Pessimist, einer jener Untergangspro-

pheten gar. vor denen wir uns kaum noch
retten können? Er selbst zieht sich auf sol-

che Fragen gern zurück. Er wisse das nicht

Es sei nicht sein Wille, pessimistisch zu sein,

aber beim Schreiben komme das wohl mit
hinein.

In Bezug auf die „Villa“ hat Dorst einmal

auf die-
1»» Aspekt hin gesagt, das Stück sei

w»» Frage. „Die Grenze ist auch eine Meta-

pher - das Thema ist Weggehen." Und in

diesemWeggehen liegt-das zeigtselbst sein

Stück „Mosch“ - die Chance eines neuen
Daseinsentwurfes.

Es widerspräche dem Wesen dieses sorg-

samen Dramatikers, dem Leben eindeutig

recht zu geben gegenüber der Idee. Was
Dorst ja vor allem anderen auszeichnet, ist

die Vermeidung wohlfeiler Urteile. Weil sei-

ne Gestalten handelnd das Ende nicht ken-

nen, habe sie auch nicht recht oder unrecht

Und was sie tun, ist - selbst scheiternd -

nicht selten von Größe, von Faszinations-

kraft. Toller versagt in der Politik, aber ver-

sagt er auch als Dichter?

Ke Idee deer Artusnmde - der runde

Tisch gegenüber deroffenenAbendmahlsta-

fel - büßt nichts, aber auch gar nichts an
Genialität ein, nur weil sichkeine reale Erlö-

sung daraus berleitet Die überbordende Äs-

thetik eines d’Annunzio geht zwar mit der

Macht eine verhängnisvolle Bindung ein; ist

aber seine Ästhetisienmg der Macht ohne
FasziTMtionskraft?

Franz Kafka hat einmal gesagt Eine Krä-

he könne emm FTtmm»! zerstören; aber das
besage nichts gegen den Himmel; Himmel,

das heiße eben Unmöglichkeit für Krähen.

Der Gedanke ließe sich unschwer auch auf

die Krähen beziehen. Und im Hinblick auf

Tankred Dorst könnte er lauten: Philosophi-

sche, ästhetische Entwürfe vermögen es. Le-

ben zu zerstören, aber das besagt nicht

zwangsläufig etwas gegen beide; sie bedeu-

ten wohl nur Umnöglichkeit füreinander-

In seinen letzten Werken nähert sfchr

Dorst seinem Thema wieder von einer ande-

ESES* Feuert-*"^
smechen eines Schauspielers rm Theater

^SsÄmpf Der Mime ist m der

Im „Mosefr“ gibt es ein (zumindest in der

Femseh-Version) grandioses Bild: Der knor-

rige alte UnternehmerMosch, der sieb gegen

alk*; Neue erbittert sperrt, erfriert in seinem

schäbigen Zimmer; bei zunehmender Kälte

erstarrt er zu einer Eisfigur, ihn hat die

„Eiszeit“ (charakteristischerweise der Titel

eines Dorst-Stückes über den auch mit dem
Faschismus verbundenen Dichter Knut
Hamsun) «ngphnlt. Aber in der Erstarrung

liegt noch Behauptung - die Lebensvorstel-

hmgen der Moschs sind nicht (oder nicht

mehr) haltbar. Doch als Figur, als exempla-

rische Erscheinung, als tiefgefrorenes Sinn-

bild überdauert ernicht nur, ererregt unsere

Bewunderung.

„Es geht“, hat Dorst zu seiner „Eiszeit“

gesagt, „um Menschen, nicht um Argumen-

te, nicht darum, werrecht hat“ Der Mensch,

und was er hervorbringt, ist groß oder klein,

zerstörerisch oder beglückend, aber immer

der Aufmerksamkeit wert Und solange das

so erregend dargestellt ist wie bei Dorst,

verachten wir gern auf Eindeutigkeit.

LOTHARSCHMIDT-MÜHLISCH

Gibt’s kein

Rindfleisch,

nehmt Huhn!

Wladimir Woinowitsch
Ihr mld auf den richtigen Weg, Gnnom-

Neun Übersetzer aus dem Russischen.
Piper Verlag, Mönchen. 324 S., 29,80 Mark.

lieh erklären, daß seine Partei die einzig

richtige Lehre vertrete, alle anderen Par-
teien verbieten und zugleich die Vorsitzen-

den und unbequemen Mitglieder seiner Par-

tei erschießen lassen.

Darüber hinaus muß er alle wohlhaben-
den Farmer nach Alaska schicken und an-

stelle ihrer Farmen Kolchosen gründen, Pri-

vatunternehmen konfiszieren, die Bevölke-

rung der Hawaii-Inseln nach Maine umsie-
dein und sie dort Holz fallen lassen, die
Leitung sämtlicher Bereiche des wirtschaft-

lichen, politischen und kulturellen Lebens
an sich reißen, überall in Amerika anordnen,

Plakate mit seinem Konterfei aufzuhängen
und anjeder Ecke Büsten von ihm aufzustel-

len.

Solche negativen Visionen wird im We-
sten nur der begreifen, der weiß, daß die

Sowjetunion nicht nur ein anderes Land ist

sondern auch eine andere Zivilisation In
seinem Buch schildert Woinowitsch west-

liche Gutwillige, denen dies überhaupt nicht
in den Kopf gehen will Sie sind zutiefst

davon überzeugt, daß die UdSSR eine ganz
gewöhnliche Gesellschaft mit den ihr imma-
nenten Problemen ist, die mit den gleichen

Mitteln zu lösen sind wie im Westen: Wenn
es im Geschäft also kein Fleisch gibt, kauft

man eben Huhn; gegen Einschränkungen
der eigenen Rechte durch die Obrigkeit pro-

testiert man durch Demonstrationen; und
wenn man kein Geld für eine Zehnzimmer-
wohnung hat, dann kauft oder mietet man
eine Fünfzimmerwohnung. Das ist in der
Sowjetunion die reine Utopie.

Der Versuch, dieses Land auf der Basis

der dort verwendeten Begriffe zu studieren,

ist deshalb zum Scheitern verurteilt, weil die

Wörter im sowjetischen sozialpolitischen Le-

xikon nominell nichts anderes aussagen als

in der Sprache der westlichen Demokratien.
Wenn überall sonst in der Welt eine Grenze
eine Barriere zum Schutz gegen uner-

wünschte Personen und Waren darstellt, so

dienen die Grenzen der Sowjetunion vor

allem dazu, daß die Bewohner der UdSSR
ihr Land nicht verlassen können.

Der sowjetische Paß ist kein amtlicher

Ausweis zur Legitimation einer Person, son-

dern eine Bescheinigung der Leibeigen-

schaft des Inhabers, ein Dokument, das die

eine oder andere Einschränkung seiner

Rechte dokumentiert (zum Beispiel „Jude“

oder „Kolchosbauer“) und mitunter auch
einfach die Minderwertigkeit im Vergleich

zu den vornehmen Ausländern - selbst im
eigenen Land.

„Dir seid auf dem richtigen Weg, Genos-
sen“ - das ist die Interpretation von Begrif-

fen, die in dieser Gesellschaft verwendet

werden. Der Schriftsteller zeigt, daß die ko-

stenlose Ausbildung und das kostenlose Ge-

sundheitswesen in der UdSSR nicht das

gleiche sind, was man im Westen darunter

versteht

Woinowitsch verwendet in seiner erzäh-

lenden Darstellung keine Hyperbeln, greift

nicht zu irgendwelchen kunstvollen Metho-
den: Er schildert einfach, wie die Menschen
in der UdSSR leben. Wenn es zum Beispiel

heißt, die Wahlen dort seien geheime Wah-
len, so bedeutet dies, daß jeder, der zur

Wladimir Woinowitsch und
die sowjetische Realität

Die meisten Urteile, die in der Sowjet-

union in politischen Prozessen gefällt

werden, basieren auf Anklagen we-
gen antisowjetischer Agitation und Propa-
ganda. Wie jedoch Wladimir Woinowitsch
zeigt tragen insgesamt die Schriften der
Gegner des sowjetischen Systems im Inland
wie im Ausland nicht in dem Maße zur anti-

sowjetischen Propaganda bei wie das wirk-

liche Leben in der Sowjetunion - und in

noch höherem Maße die Handlungsweise
der sowjetischen Organe.

Woinowitsch lehrt uns, das sowjetische

Leben direkt zu betrachten, ohne ideolo-

gisch und politisch zu philosophieren. Viele

hochstimige Politologen zerbrechen sich

den Kopf, um das „schwierige“ Rätsel zu
lösen: Warum haben die phantastischen
kommunistischen Ideen dazu geführt, daß
in Rußland ein alptraumhaftes System ent-

standen ist wohingegen die „reaktionäre”
kapitalistische Idee den Menschen in den
demokratischen Ländern erlaubt in Freiheit

und Wohlstand zu leben?

Der IronikerWoinowitsch sieht darin kein
Rätsel: Er ist bereit, dem amerikanischen
Präsidenten eine Reihe von Ratschlägen zu
unterbreiten, mit deren Hilfe der Herrscher
der Vereinigten Staaten sein Land zur ..Null-

lösung“ führen kann. d. h. zur Angleichung
der Verhältnisse in den USA an die in der
UdSSR. Dazu muß der US-Präsident ledig-

Wlodliafr Woinowitsch
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geheimen Abstimmung in die Kabine geht,

in den Kreis der verdächtigten Personen
gerät Wenn ein Kommunist als ausgespro-
chen ehrlicher Mensch gilt, heißt das. daß er
sich bestechen läßt und die Arbeit für die er
Bestechungsgelder kassiert hat ehrlich aus-
fuhrt

Der Schriftsteller zeigt weiter, daß nicht

nur einzelne Begriffe, die in der UdSSR
verwendet werden, das Gegenteil dessen be-

deuten, was das normale Bewußtsein darun-
ter versteht sondern daß alle sowjetischen
Massenmedien und die staatliche sowjeti-

sche Literatur die Realität sukzessive so
sehr verfälschen, daß die Bevölkerung aus
den jeweiligen Meldungen genau das Gegen-
teil herausliest Wenn zum Beispiel die USA
in der sowjetischen Presse nur in den
schwärzesten Farben dargesteüt werden, ist

das für den sowjetischen Leser ein Beweis
dafür, daß die USA das allerschönste Land
der Weit sind. Es verwundert kaum daß die

neuen russischen Emigranten, die in Ameri-
ka mit ernsten Problemen konfrontiert wer-
den, die sowjetische Propaganda der Desori-
entierung bezichtigen: Wozu hat man ge-

schrieben, in Amerika sei alles schlecht
wenn dort in Wirklichkeit nicht alW gut ist?

Das entscheidende Merkmal an Woino-
witschs Buch ist seine transparente

Schlichtheit Es scheint, als hätte es jener
Knabe aus Andersens Märchen geschrieben,
der als einziger den Mut hatte, zu erklären,

der Kaiser sei ja nackt Dieses Buch ist un-
entbehrlich für den sowjetischen Landes-
kundeunterricht an deutschen Schulen und
Universitäten, wo heute Lehrbücher ver-

wendet werden, in denen die sowjetische
Realität nicht von dem Andersenschen Kna-
ben dargestellt wird, sondern von deu hin-

terhältigen (oder dummen) Alten, denen es
opportun erscheint, nicht das zu sehen, was
wirklich ist

Woinowitsch reagiert mit den unter-

schiedlichsten Emotionen: Ironie, Leid und
Pathos. Die Ironie ist dort zu finden, wo der
Schriftsteller den Sinn des sowjetischen
„new5peak“ aufdeckt oder das krankhafte
Mißtrauen der offiziellen Stellen. Wenn zum
Beispiel eine amerikanische Jazzsängerin in

die Sowjetunion kommt und auf der Bühne
mit dem Hinterteil wackelt, so geschieht das
natürlich im Auftrag der CIA, um die un-
schuldige sowjetische Jugend zu verfuhren.

Wütende Tone in der Erzählung werden
dann laut, wenn Verbrechen der Obrigkeit
gegen die Kultur zur Sprache kommen, Ver-

haftungen von Schriftstellern und Beschlag-

nahme ihrer Bücher, die Verfolgung großer
Künstler. Pathetisch schreibt Woinowitsch
über die Russen - weltweit bekannte (wie
Professor Sacbarowl und unbekannte (Dok-
tor Oleg) -, die sich nicht ergeben, die ihre

Seele nicht mit Lüge und Betrug verraten

haben.

Aufschlußreich sind viele Beispiele für

die Ausdnicksweise aller Schichten der so-

wjetischen Bevölkerung: Die Realität des
Alltags wird auch durch die Realität der
Sprache reflektiert Bedauerlicherweise ist

in den Übersetzungen nicht immer die be-

sondere Eigenart der Sprache des Verfassers
und der handelnden Personen übermittelt

worden.

Überall dort, wo Woinowitsch als Beob-
achter fungiert ist er zweifelsohne glaub-
würdig. Aber wenn er das ihm bekannte
Territorium verläßt und doch zu philoso-

phieren und prophezeien versucht muten
seine Überlegungen ein wenig dilettantisch

an. So behauptet er, es gäbe einen Unter-

schied im Verhältnis von Zielen und Mitteln

zwischen Lenin und Stalin: Lenin - sagt er -

habe mit kriminellen Mitteln utopische Ziele

verfolgt während Stalin Mittel und Ziele in

völlige Übereinstimmung gebracht habe.

Die moderne Philosophie hat sich bereits

von dieser Aufteilung distanziert. Tatsäch-

lich ist gerade in der sozialen Utopie als Ziel

ein frevelhafter Kern enthalten: Sie konstru-

iert den Menschen, indem sie ihn von sei-

nem natürlichen Wesen abgleiten läßt wes-
halb er auch unweigerlich frevelhafte Me-
thoden für seine Verwirklichung verlangt

HERMANN FEIN

Im Klub
der feinen

Damen
Ein Amerika-Epos: Helen
H. Santmvers Riesenroman

Die Stadt Waynesboro liegt irgendwo
im südwestlichen Ohio an einem
Fluß. Wahrscheinlich hat sie ein paar

Züge des großen Cincinnati und ähnelt noch
mehr dem kleinen Xenia: Am ersten Ort

wurde die Autorin Helen Hooven Santmyer
1395 geboren, am zweiten hat sie die meisten
ihrer Lebensjahre verbracht und verbringt

sie noch, nun in einem Pflegeheim - eine

bemerkenswerte Pensionärin, weltbekannt
seit einigen Jahren dank ihres ungemein
ausgedehnten Epos and Ladys of the

Club“.

Der Titel stammt von der Formel ab, mit
der jede der Damen im literarischen Frau-

eskiub von Waynesboro ihren Vortrag über
irgendeinen Dichter zu eröffnen hatte: JVIa-

d&m Chairman and Ladys of the Club“. Für
die eben bei Diana in Zürich erschienene

Ausgabe deutscher Sprache hat man leider

nur schlicht und wenig sinnvoll übersetzt

„und Damen des Klubs“. Es müßte aber

.kleine Damen des Klubs heißen, was als

Titel jedoch auch keinen Sinn gäbe - kurz-

um. das Buch hätte aufDeutsch anders beti-

telt werden sollen.

Umtaufen aber ließe sich ein Roman von
in deutscher Übertragung 1680 Seiten nur
sehr schwer. Die Diana-Ausgabe kostet 58

Mark und wiegt mehr als 1.5 Kilogramm.
Zum Vergleich: Die britische PAil-Täschen-

buchausgabe kostet um die 20 Mark, hat

Helen Hooven Santmyer:
. . . und Damen des Klubs
Aus dem Amerikanischen von Christa E.

Seibicke und Hans-liirgen Jacobs. Diana
Verlag. Zürich. 7680 S , 58 Mark.

1176 Seiten und wiegt 630 Gramm - was für

eine Bettlektüre ebenfalls noch zu schwer
ist und das muß bedauert werden, denn bei

all seinen beträchtlichen Qualitäten, der Ro-
man würde sich sonst hervorragend eignen

für leichtere, doch langwierige Krankheiten

oder auch für Sanatoriumsaufenthalte: Ob-
wohl er als enormer Sanftteppich auch viel

Trauriges zeigt ist er eine Herzensfreude

von bemerkenswerter Qualität Weltweit
wurde er mit Gratulationen aller Art be-

dacht Die jüngste sei nun der Buchbinderei

May & Co. in Darmstadt gewidmet: Dort hat

man es ermöglicht daß das imponierende
Monstrum der deutschen Übertragung ach
noch leidlich gut aufschlagen läßt (Wo sind

die Zeiten hin. da selbst schmale Schriften

wie etwa „Die Buddenbrooks“ in zwei Bän-
den erschienen?)

Helen Hooven Santmyer hat einen be-

trächtlichen Teil ihres Lebens damit ver-

bracht über 60 Jahre amerikanischer Men-
schengeschichte und Geschichte zu schrei-

ben, und sie zu beschreibenam Exempel der
Kommune Waynesboro und ihrer Bewoh-
ner. Als Vehikel dazu hat sie die Chronik

benutzt eines 1868 gegründeten Literatur-

klubs für Frauen (Mitgliederzähl sehr be-

schränkt), um dann überdieseFrauen einzu-

dringen in ihre Männer-Haushalte, Ver-

wandtschaften, Probleme, Feindschaften,

Geburten und Tode, Gewissenskämpfe und
Glücksfalle - samt innenpolitischen Leiden-

schaften.

Das rollt mächtig einher wie ein durch
den Mississippi verstärkter Ohio-Strom; das
hat obwohl der Schauplatz gut 200 Kilome-
ter entfernt liegen muß, vom Eriesee die

frische Luft der großen Wasser, und das ist

über Kinder und Kindeskinder hinweg ein

Epos an angloaroerikanischer Farbigkeit

deutscher Disziplin, irischer Phantasie: Ein
reich besetztes kleines Szenarium, das sich

in aller Schlichtheit öfters weitet zur Welt-

bühne.

Die enorme Länge macht da nicht viel

aus. Die Daseinsgeschichten aus derAnsied-

lung W. ergeben sich in der Hand dieser

Erzählerin so abwechslungsreich wie nahe-

zu das Leben selbst und obwohl die lange

Prosa selten aufkocht zurgroßen Prosa: Hier
haben wir ein erstklassiges Stück Erzähl-

handwerk. Leider merkt man das der deut-

schen Übertragung selten an: Sie ist frei,

aber nicht sehr treffend, sie ist unangemes-
sen umständlich, kurzum es fehlen ihr die

schöne Nüchternheit die Präzision und die

Qualität des Originals.

Die Geschichte hebt dort an, wo Epen aus

den USA für gewöhnlich aufhören, nämlich
am Ende einer historisch bewegten Zeit-im
vorliegenden Fall in den Tagen nach dem
großen Bürgerkrieg. Hier herrscht nun All-

tag. Hier haben die Scarlett O’Haras und
Rhett Butlers dieser Welt nichts mehr verlo-

ren. Die brave, saubere, strebsame Provinz

eines Riesenlandes übt sich in Lebensunter-

halt Daseinsfreude, Alltag und Pflicht in

mehreren Generationen, mit deutlich mar-

kierter Zeitgeschichte, ob Einführung des

Goldstandards, oder Auseinandersetzung

um den nächsten Präsidenten. Ein selbstbe-

Helen Hooven Santmyer
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wußter Einwanderer-Menschenschlag gibt

den Ton an, der dabei so amerikanisch ist

wie nur denkbar.

Immerhin, gerade eine so umfangreiche
Geschichte braucht ein paar Leitfiguren,

und die finden sich, als aus Waynesboros
Töchterschule ein Jahrgang junger Mäd-
chen von gutem Hause entlassen wird ins

Leben. Da wird der Klub gegründet fiir vor

allem ältere Damen, doch zwei Mitglieder

kommen hinzu aus dem jungen Abschluß-
Jahrgang 1868: Sally Conran zum einen, die

bald einen jungen Offizier namens Rausch
heiratet der nun als Zivilist sich eine Seile-

rei aufbaut einen der großen Betriebe der

kleinen Stadt; zum anderen die sanfte intelli-

gente Arzttochter Anne Gordon - sie nimmt
den jungen Dr. Tucker zum Mann.

Literaturklub bessererDamen, dazu Indu-
strie, Energie und Güte, verkörpert in zwei

bemerkenswerten Frauen, außerdem noch
der viel geplagte Doktor, der festjedermann
kennt in allen Gegenden und Schichten der
Stadt Mrs. Santmyer hat da von Anfang an
ein Netz ausgeworfen, in dem sich das Le-

ben am Ort zu einem guten Teil fängt Was
dann noch fehft, das bringen Figuren-Ver-

kettungen (schließlich, fast jeder kennt fast

jeden) dann schon mit sich.

Dieses Epos mit seinen 36 Abschnitten,

gekennzeichnet mit Jahreszahlen und Zita-

ten aus den Klub-Protokollen, spielt aus-

schließlich im Städtchen Waynesboro: Dort

gibt es genügend Spiegelung für alle Phäno-
mene der Zeiten, und selbst für den Ersten

Weltkrieg. Die Rede ist von ganz gewöhnli- •

chen und darum bemerkenswerten Leuten,

und von dem, was ihnen so begegnet von „.

frühen Feldzügen religiöser Damen gegen

den Teufel Alkohol, bis zu den Wandlungen ^
der Geschäfte, bis zu schlimmen Weibern als

Gefahren für die Männer, bis zu Hochzeiten,
~

Kindtaufen und Trauer um die Toten. Das
Porträt einer ständisch freien abgestuften

Gesellschaft mit allen Nützlichkeiten, Al-

bernheiten und Torheiten, es ergibt sich da- ,

bei so zwanglos wie so manches Bild von
—

Güte, Bosheit Hochmut, Bösartigkeit Bi- -
gotterie. großzügigem Selbstopferoderauch
stillem Mut - es fehlt nicht viel in diesen

Weltbildern der Mrs. S.

Wer wird sich um Mutter kümmern, die

jetzt so allein ist? Wer hilft den Opfern der
großen Überschwemmung, wer kümmert
sich um Kinder, die nicht guttun, und was
wird, wenn derMann untreu ist? Die schein-

bar kleinen Sorgen, die zahllose, dabei doch
persönlich gut erkennbare Personen der Sa-

ga quälen, ergeben zusammen mit Freuden,
Sehnsüchten und Träumen und auch zu-

sammen mit großen Schmerzen das Muster,

das häufig dem gesamten Dasein sehr ähn-
lich sieht

Wir nehmen Töchter, Söhne, Enkel und
Urenkel zur Kenntnis und begleiten sie

auch, wir sehen Automobile kommen, und
da sind plötzlich auch Flugzeuge am Him-
mel, wir erleben nebenher eine ganze Menge
US-Präsidenten und US-Politik - doch im
Grunde hängen wir, die Leser, noch an den
ersten Gestalten der Saga. Wir finden es

dann auch ganz in Ordnung, daß der Roman,
man muß trotz allem sagen, abbricht mit

dem Tod der beiden einst so jungen Damen.

Gewiß, fest in jedem Kapitel stirbt je-

mand, aber das bewegt doch nicht so wie der
Heimgang von Sally, der heimlichen Herr-

scherin über die Stadt - und bald daraufder

Tod von Anne, wenige Tage nach der ersten

Wahl von Franklin Rooseveh zum Präsiden-

ten. Als am nächsten Sonntag der Braten

geteilt wird am Familientisch, da sagt die
alte Dame nachdenklich: „Ich hasse es, an
das Sterben zu denken, und das Land in den
Händen der Demokraten lassen zu müssen.“
Wenig später meint sie, sie habe das etwas
Dummes gesagt Dann stirbt sie, das letzte

Gründungsmitglied des Klubs ..für Frauen“,
die sich doch mit „meine Damen“ anrede-
ten. Es stecken vertrackte Gleichnisse in

diesem Werk, als manchen Lesern lieb sein

dürfte. Jedoch, auch da entschädigt vielerlei

Lesestoff. CHRISTIAN FERBER
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Mit Wundern die Angst besiegen
Braucht die Religion die Psychotherapie? Zum Magnum opus von Eugen Drewermann

Der Theologe Eugen Drewermann (hat» und ... vor allem in seir.er abendländi- finden, der Heiligen Schrift keinen anderen
(Jahrgang 1940 ) ist katholischer Prie- sehen Form eine Entwicklung genommen Stellenwert einzuräumen als einer Samm-
Stör und PriiratHn«»nt- fTi* Qi.Ttama. (hatJ die imw'pipprlich Zuerst in die Kif- lung von Mvthen hTvc. vnn Märrhen HinDer Theologe Eugen Drewermann
(Jahrgang 1940) ist katholischer Prie-

ster und Privatdozent für Systema-
tische Theologie in Paderborn. Er führt au-
ßerdem. wie der Verlag mitteilt, „psychothe-
rapeutische Einzelgespräche“. Diese Kom-
bination hält er für besonders wichtig, denn
„inmitten einer Welt in der scheinbar alles

.machbar* ist bildet die Religion im Verein
mit der Psychotherapie den einzigen Frei-

raum eines voraussetzungslosen Sein-Dür-

fens und Angenommenseins des einzelnen“.
Zu diesem Thema gibt es von Drewermann
aus den Jahren 1982/84 schon das dreibän-

dige Werk „Psychoanalyse und Moraltheolo-

gie“.

Wie es freilich auf die Dauer mit dem
eigenen Freiraum des Autors im Hinblick
auf seine von der Tiefenpsychologie nach-

haltig geprägte Theologie bestellt sein' wird,

bleibt abzuwarten. Schon die Wendung „Re-
ligion im Verein mit der Psychotherapie“
kann stutzig machen: Bedarf denn die Reli-

gion wirklich einer solchen Kooperation?

Außerdem: Von welcher Religion und von
welcher Form der Psychotherapie ist hier

die Rede?
Was letztere anlangt geht Drewermann

hauptsächlich von C. G. Jung und dessen

Theorie des kollektiven Unbewußten mit

(hat» und . . . vor allem in seir.er abendländi-

schen Form eine Entwicklung genommen

(hat), die unweigerlich zuerst in die Kir-

chen-, Riten- und Dogmenfeindlichkeit des

Protestantismus und hernach, seit den Ta-

gen der Aufklärung, in die atheistische Ver-

standeskritik des Religiöser, überhaupt ein-

münden mußte“.

Dagegen ist (der Satz könnte von Jung

selbst stammen» „der Katholizismus—
trotz seiner Ablehnung der Mythen und der

mythenbildenden Kräfte des Unbewußten

vor allem durch den Reichtum seiner dog-

matischen und rituellen Symbole in einem

gewissen Maße mit der Welt des Unbewuß-

ten auf matriarchalische Weise verbunden

az,

VffvV,

\ .fc.rü-

geblieben“.

Für Drewermann steht fesL „daß der Aus-

gangspunkt einer jeden Hermeneutik reli-

giöser Texte nicht dort gesucht werden darf,

wo die historisch-kritische Exegese ihn an-

nimmt- in der äußeren Geschichte, sondern

daß er im Traum bzw. im traumnahen Erleb-

nis von Poesie und Dichtung gefunden wer-

den muß“. Demnach ist „das Außere ... als

Ausdruck des Inneren zu lesen; alles Gegen-

ständliche ist als Symbol einer psychischen

Wirklichkeit zu Interpretieren“.

Beispielsweise ist der Baum -auch derim
Paradies - wegen der angeborenen Klam-

merreflexe und der ora-

i len Triebstrebungen,

-die den Menschen
nac^ der Geburt zu-

; nächst mit seiner Mut-
ter verbinden..., ein

aichetypisches Mutter-

>s symbol“. Wenn der

$&] Herr angesichts des

3'3&3kEi brennenden Dombu-
sches Moses aufträgt,

SElwiySS f
sich die Schuhe auszu-

ziehen, erfahren wir,

daß nach Freuds An-
sicht „Schuhe und Fü-

npf: ffS j; V*« ße psychoanalytisch zu-

|j« meist aufdas weibliche

Lsg bzw. männliche Genita-

-La» le“ hinweisen und „das

jKftlM xjä Ausziehen der Schuhe
• - also einer Sdbstent-

n.a blößung“ gleichkommt

Gustav Klimt: „Paradiesescbor" und „Kuß" aus dem Wiener
Beethavonfries

den darin anzutreffenden Urbildern (Arche-

typen) aus, jedoch werden auch Freud und
dessen Schüler, kaum jemals Alfred Adler,

dafür aber die eher sterilen Epigonen der

Gesprächstherapie, der Schicksals- und der

Transaktions-Analyse herangezogen.

„Die Religion“ ist für den Autor nicht eine

bestimmte Glaubensrichtung, sondern „das

Einende und Verbindende zwischen den
Kulturen und Religionen aller Zeiten und
Zonen“, das „nur in den Archetypen und in

den Gefühlen liegt - - - während die

Sprache, die Ratio, die Kategorientafel der

moralischen Wertsetzungen sich als sehr

zeitgebunden und voneinander trennend er-

weist“. Schließlich haben ja „alle Religionen

. . . ihre Wunder, und alle Religionen, wofern

sie wahr sind, besitzen die Fähigkeit, einen

Glauben zu erwecken, der auf wunderbare

Art die Angst besiegt“.

Das Christentum, dem allerdings „die Ein-

zigartigkeit“ der Synthese von „Personalität

und Individualität ... mit dem archetypi-

schen Material der Psyche“ konzediert wird,

schneidet bei dem Vergleich mit anderen

Religionen ansonsten nicht besonders gün-

stig ab, da es „ein gerüttelt Maß der Feind-

schaft besonders gegenüber der mythenna-

hen Welt der archetypischen Bilder in sich

3bB Der Drache (Apoka-

lypse, 12) hinwiederum
aus dem Wiener „kann tiefenpsycholo-

gisch zumeist mit gu-

tem Recht als Feind der

unbewußten Seelenkräfte, mithin als Reprä-

sentant einer einseitigen Bewußtseinsein-

stellung interpretiert werden“. Schließlich

muß auch für das Gottes-Erlebnis der Pro-

pheten „tiefenpsychologisch gelten, daß al-

les, was einem Menschen erscheint, als Er-

scheinung Teil seiner Psyche ist".

Drewermann weiß zwar, „daß in den My-
then ein und derselbe Gegenstand ganz ent-

gegengesetzte Bedeutungen annehmen
kann“ und daß es daher „das Problem der

Vieldeutigkeit der einzelnen Motive“ gibt,

aber das beeinträchtigt die Selbstsicherheit

seiner Deutungen keineswegs. In der Tat

kommt es im psychotherapeutischen Einzel-

gespräch auch kaum darauf an, ein be-

stimmtes Traumbild „richtig* zu deuten,

sondern eher darauf daß der Patient dazu

gebracht wird, sich mit dem in der Deutung
angesprochenen Akzent seines Wesens in

einer vom Realitäisdrack entlasteten, mär-

chenhaften Weise auseinanderzusetzen. Die

Widerstände, die sich dabei einstellen, wei-

sen den Therapeuten dann, auf die eigent-

liche Problematik des Falles hin.

Bei der Übertragung dieses Ansatzes auf

die Bibel-Exegese muß man jedoch ohne die

erkenn tn islcitcnde Funktion der Widerstän-

de auskommen und sich außerdem bereit

Roosevelt und
Churchill liefern

Osteuropa
an Stalin aus
Dieses Buch rückt die

historische Wahrheit um
die Osteuropa-Politik

Roosevelts und
Churchills endgültig

zurecht. Es enthüllt die

tragischen Fehler, die

dazu führten, daß fast

ganz Osteuropa unterLjLA) i*— —' ~ I

das kommunistische

Joch geriet.

334 Seiten, Leinen, DM 38,-

Universitas

finden, der Heiligen Schrift keirien anderen
Stellenwert einzuräumen als einer Samm-
lung von Mythen bzw. von Märchen, die
unmittelbar entstehen, „wenn die Mythen
ihres religiösen Gehaltes entkleidet wer-
den“. Man stößt dann auf eine überschauba-
re Anzahl häufig und fast bei allen Völkern
wiederkehrender Motive und kann - wie das
die finnische Schule der Märchenforschung
mit A. Aame und S. Thompson getan hat -

versuchen, durch den sorgfältigen Vergleich
der verschiedenen Fassungen eine Urform,
einen Archetypus zu erschließen.

Der Verfasser geht sogar darüber hinaus,
indem er behauptet, „daß Gott offenbar alles

dem Menschen zum Heil Notwendige an
Symbolen in die Seele gelegt hat und diese
Bilder ,nurt durch ein entsprechendes perso-

nales Vertrauen geweckt zu werden brau-

chen, um dem Bewußtsein offenbar zu wer-

den“. Gleichzeitig akzeptiert er allerdings

auch die Jungsche These, daß „die arche-

typischen Symbole . . . sich selbst in unge-

heuren Zeiträumen der Evolution geformt“

haben, sowie die physiologische Hypothese,
nach der „die rechte Hirnhälfte ... als der
natürliche .Sitz

1

der religiösen Weltanschau-
ung betrachtet werden“ darf.

In dem vorliegenden Werk geht es dem
Autor um die Methodik der tiefenpsycholo-

gischen Interpretation, deren Ergebnisse er

zum Teil bereits in den „Strukturen des Bö-

sen“ (3 Bande, 1980/82; vorgelegt hat Dabei

gerat er - gewiß ohne dies zu wollen- in die
Denktradition von Arthur Drews („Die Chri-

stusmythe“, 1910), der die historische Exi-

stenz Jesu bestritt, und in die Nachbarschaft:

Rudolf Bultmanns, dessen Methode der Ent-

Schlesien

zu Ehren
Hupka zum Geburtstag

Kitsch und Frauenrecht: Eugenie Mariin, die EffoJgsauterin derGartenlaube
POTO*. ULLSTEIN

Die Mamsell nimmt Rache
Herrad Schenks „seriöse" Biographie der Eugenie Marlitt

Das junge Mädchen mit dem durch-

sichtig herabfließenden seeblauen

Gewände, mit dem langwaQenden

blonden Haar, stand in seiner hinreißenden

Lieblichkeit neben der funkelnden Wasser-
garbe der Fontaine wie die verlockende

Brunnennixe selbst Erst mit dieser Erschei-

nung vollendete sich der Märchenzauber,

derum das alte Waldbauswebteundwehte.“
Elf umfangreiche Romane mit derartiger

Prosa, geschrieben zwischen 1865 und 1885,

begeisterten Generationen von Frauen und
Mädchen, begeistern sie bis in die heutige

Zeit Die Tagträume vom besseren Leben,
die immer wieder gleichen Aschenbrödel-

Storys wurden vom Fernsehen aufwendig

verfilmt und erreichten auch im Weltraum-

zeitalter Millionen Zuschauer.

Hat sich damit nun das Interesse an den
verstaubten, von Sprache und Duktus her

völlig überalteten Romanen der Eugenie
Marlitt (1825-1887) erschöpft? Nur noch ein

deutscher Verlag bietet einen einzigen Titel

von ihr an. Mit Sicherheit nichterloschen ist

das Interesse an der Verfasserin.

Wie sollte auch ausgerechnet diese thürin-

gische Erfolgsautorin unbeachtet bleiben,

wo mangels Masse auf literarwissenschafUi-

chen Neubaugebieten an den Universitäten

inzwischen auch dem Trivialsten und Nich-

tigsten Bedeutung zugesprochen wird, wo
sich Fans in literarischen Vereinigungen be-

mühen, ihr durch triviale Genüsse rampo-

niertes Gewissen „wissenschaftlich“ zu ent-

lasten?

Der Name Marlitt war 1982 Blickfang für

eine Fernsehverfilmung, die ihr Wirken an

der kaiseizeitlichen Massenillustrierten

„Gartenlaube“ zeigte. „Die Rache der alten

Mamsell“ heißt jetzt in Anlehnung an Mar-

lxtts Beststeller vom Geheimnis eines betag-

ten Fräuleins die Lebensgeschichte der

Ahnfrau aller Liebes- und Schicksalsro-

mane.
Herrad Schenk (38) hat sich dieser Gestalt

angenommen, und es ist gar nicht so falsch,

wenn sich dabei Assoziationen zu Frauen-

recht und Emarmpationsbestrebungen ein-

stellen. Zum einen war die Marlitt (eigent-

lich Eugenie John) seihst nichts weniger als

eine, wenn auch sanfte Vorkämpferin in die-

ser Hinsicht Ihre gefühlsbetonten Romane
waren nicht bloß kitschig und seicht Sie

zielten zugleich deutlich gegen die Privile-

gien des Adels und die Arroganz des besit-

zenden Bürgertums.

Vor allem aber stellten sie erstmals in der

Unterhaltungsliteratur die Frau als denken-
des und bildungsfähiges Wesen dar. Heute

verbindet kaum jemand mehr den Namen
der Schriftstellerin mit solchen Ideen. Der
Name Herrad Schenk allerdings erweckt

Eugen Drewermann:
Tiefenpsychologie und Exegese
Walter-Verlag, Olten. 2 Bde., 575 bzw.
85t S., 78 bzw. 88 Mark

mythologisienmg er nur scheinbar ins Ge-

genteil verkehrt.

Sich selbst macht er den „sehr berechtig-

ten Einwand . . ., daß die tiefenpsycholo-

gische Argumentationsfigur . . . stets als

Symptom der beginnenden Dekadenz einer

Religion zu werten sei“; denn es sei „noch
niemals . . .

gelungen, den zerstörten Au-
ßenhalt des Religiösen psychologisch von
innen wieder zu ersetzen“. Das könnte

Grund genug sein, aufdem eingeschlagenen

Wege nicht weiterzuschreiten, jedoch be-

gnügt sich Drewermann mit der Antwort,

„daß wir die religiöse Situation der Gegen-

wart nicht geschaffen haben und sie jeden-

falls so annphmpn müssen, wie sie ist“.

Wer einen Brand nicht gelegt hat, braucht

sich auch um das Löschen nicht zu bemü-
hen. Eine seltsame Version der christlichen

Nächstenliebe!

Trotzdem gibt es eine Hoffnung, die näm-
lich, „daß der Weg, der von S. Freud zu C. G.

Jung führte, über die Tiefenpsychologie

selbst hinausgehen wird, um eines Tages
einer vertieften Form des Religiösen Platz zu

machen, in der die gegenwärtige Zerrissen-

heit des Psychischen durch eine integrale
U/aipa >4ac T dhonc likonininrlon Jet“Weise des Lebens überwunden ist“.

Darin kommt - theologisch gesprochen -

das pelagiamsche Mißverständnis der

menschlichen Natur zum Ausdruck. Man
wird dem Autor deshalb zweifellos Vorhal-

ten, daß schon der seinerzeit wütend be-

kämpfte Linkshegelianer David Friedrich

Strauß alle Wundererzählungen der Evange-

lien dem Bereich des Mythos zugewiesen

hat um sodann den Sinn seines Hauptwer-

kes („Dös Leben Jesu 1835/36) in der „Fort-

bildung der Christusreligion zur Humani-
tatsreligion“ zu erblicken. Nach 150 Jahren

klingt der Wunsch nicht viel anders.

PETER R. HOFSTÄTTER

derartige Assoziationen. Hat doch die Auto-

rin aus Bonn in ihren Werken bisher viel

„Männerunangenehmes“ verbreitet Von
„Geschlechtsrollenwandel und Sexismus“
bis zur „Feministischen Herausforderung -
150 Jahre Frauenbewegung“.
Kitsch und Frauenrecht, wen gruselt*s da

nicht? Doch man sollte sich davon nicht

abschiecken lassen, denn Herrad Schenk
hat ihr Buch interessant und lebendig gestal-

tet; es ist originell trotz erkennbarer Vorbil-

der (Erich Loest über Karl May), ein lesens-

wertes Frauenbuch über eine Frau für Je-

der-Mann.

„Ich machte mein Buch als Roman, nicht

als Sachbuch verstanden wissen“, sagt sie,

E
s gibt Festschriften, die sind

schwer bekömmlich und auch für

den zu ehrenden Jubilar wenig
nfltzHch. Diese hier mit dem so nüchter-

nen wie programmatischen Titel „Für

onset Schlesien", erarbeitet von den bei-

den Historikern Helmut Neubach und
Hans-Ludwig Abmeier und erschien«!

zum 70. Geburtstag des aus Ratibor in

Ohprschipgfen stammenden Bimriestags-

abgeordneten Herbert Hupka, ist auf

weite Strecken unterhaltsam und beleh-

rend zugleich, fast eine kleine Kulturge-

schichte Schlesiens (Verlag Langen-Mül-

ler, München. 352 SL 38 Markl
Wie reich diese preußisch-deutsche

Provinz ernst war, kann man bei der Lek-

türe der 25 Aufsätze immer wieder fest-

stellen. Das gilt für den politischen wie

für den kulturellen Sektor, nachzulesen

beispielsweise in den zwei Beiträgen

über die schlesischen Reichstagsabge-

ordneten (Hans-Ludwig Abmeier) und

wlijJSfi 1 4
'Ar-*

J*v \

Herrad Schenk;
Dl« Rache der alten Manuell
'Eugenie Marlltts Lebensroman. Claas-
sen-Veriag, Düsseldorf. 220 S., 28 Mark.

aber ihre phantastische Mischung aus Fik-

tion und Tatsachenbericht ist zweifellos

mehr. Wenn sie neben eine Autobiographie

aus Romanzitaten und die kapitelweise auf-

bereitete „Seriöse Biographie“ ein fiktiv-ab-

surdes Interview stellt, in dem die Marlitt

von ihren Verhandlungen mit dem ZDF be-

richtet, so ergibt schon das eineneigentümli-

chen Reiz.

Herrad Schenk setzt dem Ganzen noch
eins drauf, und dann wird es vollends köst-

lich: Sie läßt im Marütt-Haus in Arastadt
(Thüringen) eine Diskussionsrunde auftre-

ten, die ihr zu einer trefflichen Karikatur

eines Teilbereichs des heutigen Literaturbe-

triebs gerät Die „Gesellschaft für Trivialität

und Transzendenz“ hat zur Diskussion ein-

geladen. Gekommen sind der Herr von der
„Gartenlaube", ein Vertreter der Literatur-

wissenschaft, und natürlich ein Psychoana-
lytiker. Sie folgen in ihren Statements un-

beirrt ihren eingefahrenen Denkmustern,
gefallen sich in den hanebüchensten Überle-

gungen und finden selbstverständlich nicht

zueinander.

„Ja, ich habe viel über Karl May gelesen“,

gesteht Herrad Schenk auf Befragen und
laßt im Buch den Vorsitzenden der Gesell-

schaft für Trivialität sagen: „Uns kommt die

wichtige, wenngleich kaum leicht zu lösende
Aufgabe zu, der Weh ein angemessenes -
und das heißt ja wohl: ein möglichst wahr-
heitsgetreues - Bild von ihrem Leben und
Werk zu vermitteln.“

Da wird man den Gedanken nicht los, als

hätte Frau Schenk mit diesem „Lebensro-
man“ noch viel mehr ins Auge gefaßt als die
Fabuliererin aus Thüringen. Die unverhoh-
lene Ironie zielt auch mitten in Umtriebe
unserer Tage. GERHARD KLUSSMEIER

Heifeert Hupka
FOTO: WERNER SCHURING

j

die schlesischen Bundestagsabgeordne- •

ten (Helmut Neubach); beide Gruppen
waren in ihren Parlamenten überpropor-

tional vertreten, was eine schlesische

Leidenschaft und Begabung für Politik
j

vermuten läßL .

Schlesiens deutsche Geschichte be- !

ginnt mit der heiligen Hedwig und mit i

dem Vertrag von Trentschin 1335, mit
dem Polen „für immer“ auf diese Provinz
verzichtete. Ein Aufsatz über dieses bis !

1945 nie angefochtene Vertragswerk,
durch das Schlesien an Böhmen, 1526 an
Österreich, 1740 an Preußen fiel, durfte
deshalb nicht fahlen. Der Mainzer Ordi-
narius Joseph Joachim Menzel hat ihn
kenntnisreich beigesteuert

Man hat dem Jubilar aus politisch
durchsichtigen Gründen öfter voigewor-
fen, er sei, da auf Ceylon geboren, kein
richtiger Schlesier. Ein Argument, das
nicht zieht, weü die Verwurzelung Her-
bert Hupkas in seiner oberschlesischen
Heimat, in die er mit seiner Mutter nach
der Internierung im Zweiten Weltkrieg
heimkehrte, unübersehbar ist Ratibor,
die Grenzstadt im Südwesten Oberschle-
siens, steht deshalb im Mittelpunkt der
Ausführungen Alois Koslers und des Je-
suitenpaters Johannes Leppich, der vom
„gleichen Schulweg“ erzälüt
Vier Jahrzehnte nach dem Zweiten

Weltkrieg muß heute freilich nach dem
Überleben schlesischer Kultur gefragt
werden. Auch hier bieten die Beitrage
des niedersachsischen Ministerpräsiden-
ten Emst Albrecht und der Kunsthisto-
rikern! Idis B. Hartmann bedenkens-
weite Antworten. jgg

Die rot-grüne

Bedrohung der
freiheitlich-sozialen

Wirtschaftsordnung

HASS S^1** 1!*

MENSCHEN
AUS MEINER WELT

Ein Mann der Wirtschaft

analysiert die Gefahren,
die von einem rot-grünen
Bündnis ausgehen.
Warnungen, die ernst

genommen werden
sollten — vor, aber auch
zwischen den Wahlen.

Menschen und
Zusammenhänge,
die das Bild unseres
Jahrhunderts
prägten

aiw L,r"-

Em Preuße, Globetrotter
und Nonkonformist,
berichtet über seine Be-
gegnung mit Menschen,
deren Lebensweg durch
Herkunft, Berufung und
Schicksal den Rang
der deutschen Nation
prägten.

310 Seiten, Leinen, DM 32,—
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160 Seiten, Leinen, DM 2980
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und^k^erstemmai^^u-
lidim der Rechten angehrachr^So

ist jedenfalls im Vorwort des Saamd-

baSSühen Wf-Wyfi
von Udo Achten (Verlag J- H. w-

?™z

Ä; Bonn. 240 S, 58 Mark) »J»g»
:aeS vier Jahrgang
n uarcnnfhtZW2T DTlliÄQ

Sud-MbffiteA daß ach

kBs die Parteigänger

So. Bt der Band zwar nur selten nun

Eiätevabsr wie ein ßrennsp^.^'Äer die be-
Pöfiük derSozialdönokratie

damals je-

sttmtefen.
.

Aphorismen

[
.

^ ße^rafi1. oh es Gutenberg war.

;

der die Druckfehler erfand, oder was der
I
wehste Sinn nützt, wenn die anderen

\

“Iof abhanden gekommen sind. Das

|

hann man als Wortspielereien lesen -

I

sollte man aber nicht Denn Stanislaw
i Jorcy Lee, dessen Epigramme, kleine

j

Prosa und Gedichte aus dem Nachlaß
i
Karl Dedecius in dem Band „Steck-

i

briefe“ (Hanser-Verlag, München, 120 S„
!
16,80 Mark) zusammengefaßl hat, war
immer ein politischer Poet Seine Apho-
rismen zielen auf die Wirklichkeit, die
sozialistische zumeist Und was er hier
<oder sein Übersetzer Dedecius) in Zwei-
zeiler,Vierzeiler oder längeres Gereimtes
gegossen hat, ist nichts anderes -nur daß
es allzu oft durch den Zwang aim Vers
an Treffsicherheit verliert mar

Meine sieben Onkel
Keine Autobiographie herkömmlicher

Art schrieb der gelernte Journalist und
ehemalige Programmdirektor der Deut-
schen Welle, Christian von Chmielewski.
K indheit und Jugend in Berlin und der
Mark Brandenburg verbinden sich mit
der Erinnerung an „Meine ^ehen On-
kel“, wie der Titel dieses ebenso humor-
vollen wie ernsten, im Neske Verlag er-

schienenen Buches heißt (269 S..

34 Mark). Der Autor setzt den lebenslu-
stigen und aufrechten Männern, die als

Arzte, Kaufleute. Druckereibesitzer, Di-

plomaten, nicht zuletzt als Widerstands-
kämpfer gegen das Nazi-Regime ihren
Weg gingen, ein literarisches Denkmal
Mit Detailkenntnis schildert von Chmie-
lewski vor allem die bewegten zwanziger
Jahre, bevor es in swmoni letzten Kapitel

um die Rettung von Famflienrinkumw?-

ten im Posen von 1940 geht Die sieben
Onkel haben polnische, sächsische und
preußische Vorfahren - Anlaß genugfür
den Autor, zeithistorische Ausflüge zu
machen und den Leser in heute zum
größten Teil versunkene Wetten zu fuh-

ren. N.M.

Wunschbilder der Symbiose

„Die meisten, doch keineswegs aBe
Deutschen, haben es sich zur Aufgabe
gemacht, sicheineangenehmere Vergan-
genheit auszudenken', schreibt Peter

Gay in seinem Essayband „Freud, Juden
und andere Deutsche“ (Verlag Hofßnarm
und Campe, Hamburg. 352 S., 48 Mark).

Aber Gay ist keiner der Historiker, die

hinterher alles schon vorher gewußt ha-

ben. Er wendet sich vielmehr gegen eine

deterministische Geschichtsbetrach-

tung, gegen einen Schuldspruch vor der
Beweisaufnahme, und vor allem gegen

einen Blickwinkel, der die Jahre von der

Reichsgründung bis zur .Machtübernah-

me“ nur mit dem Wissen von 1945 und
danach zu betrachten vermag. So wird

deutlich, daß vieles, was uns heute wie

ein Menetekel erscheint, damals als Ka-

lauer betrachtet und nicht emstgenom-
men wurde - auch und gerade von Ju-

den. Aber zugleich arbeitet Gay heraus,

daß die oft beschworene deutsch-jüdi-

sche Symbiose eher Wunsch als Wirk-

lichkeit war. P. D.

Leben in der Postmoderne

Diedrich Diedrichsen war zu Beginn

der achtziger Jahre Chefredakteur der

elitären Musikzeitschrift „Sounds“ und
Hamit Cbefideologe der wieder kurzhaa-

rigen Jugend. Er hatte den Jargon voll

drauf, der damals als Jugendjargon galt

und doch wohl mehr eine Erfindung der

„Szene“ war. In „Sexbeat“ (Kiepenheuer

& Witsch Verlag, Köln. 184 S-,

14.80 Mark) blickt er nun zurück auf die

siebziger Jahre: Das Leben in der Post-

moderne und wie es darum ging, nicht

„denen ihr Spiel zu spielen“. Herausge-

kommenist aber nicht - wie erhofft - ein

amüsanter Rimdumschlag. sondere der

BarinM eines „Betroffenen“; und das

wiederum gehört zu den Dingen, die nun

ausgesprochen typisch für „denen ihr

Spiel“ and. •
D-

Witze, klassengebunden

Als der „Wahre Jacob“ 1923 in und an

der Inflation starb, trat 1924 „Lachen

links“ an seine Stelle. „Das republika-

msebe Witzblatt“ war -

ganger und von 1927 an sein Nachfolger,

da- „WahreJacob“-ein sozialdemokrati-

sches Witzblatt Es mochte ^Kommu-

nisten nicht, auch nicht die USPD, imd

hatte erhebliche Zweifel 9“ ^
sehen Revolution. Aber natürlich war

man damals überzeugt, daß „Irome, Sa-

tire und Humor Uassengebunto smd
"ZT . : „1 **w*onnnprd£nl

Falls überhaupt einer,

dann richtet er es
Henry Kissinger über eine Weltpolitik von morgen

E s ist eindrucksvoll, aber mehr noch ist

es unterhaltend, den heutigen Henry
Kissinger, der keine offizielle Verant-

wortung mehr trägt, mit dem Berater von
Präsidenten und dem Außenminister zu ver-

gleichen. der vor »hn Jahren die Hebel der

großen Politik mit unbestrittener Virtuosität

manipulierte. Damals zwang die amtliche
Position den von der Unersetzlichkeit der
Geheimdiplomatie fest Überzeugten zu

manchem Verzicht auf brillante Einfälle und
bestechende Denkansätze, die er heute un-

behindert darbieten darf.

Die Sammlung seiner Vorträge und Es-

says aus den Jahren 1982 bis 1985, die nun in

einer - übrigens untadeligen - Übersetzung
vorliegt, überzeugt immer dort am meisten,

u-o sich Kissinger der Instruktion seiner we-

niger subtilen Landsleute über den richtigen

Umgang mit der Sowjetfuhrung zuwendet.

Seine Warnung vor den optimistischen Er-

Henry Kissinger
Weftpofftlb für Morgen
Aus dem Amerikanischen von Hans Jür-

gen von Koskull. C Bertelsmann Vertag,
München. 316 S., 39,80 Mark.

Wartungen, mit denen der Westen 1982 den

Wechsel von Breschnew zu Andropow be-

gleitet hatte, erhalten im Frühstadium der

voraussichtlich ausgedehnten Gorba-

tschow-Ära einen erhöhten Aktualitätswert

„Die Aussichten einer Verständigung“,

urteilt Kissinger, „werden durch die oft zu

beobachtende Neigung, die Persönlichkeit

bestimmter sowjetischer Führer psychoana-

lytisch zu ergründen, oder nach irgendeiner

Clique im Kreml zu suchen, die angeblich

theoretisch für den frieden sei, nicht besser,

sondern eher schlechter.“ Seitenweise be-

gegnet man Kissingers tiefer Abneigung ge-

gen die Überschwenglichkeitder amerikani-

schen (und natürlich auch dereuropäischen)

Friedens-Rethorik. Er nennt es eine beson-

dere Form des Masochismus, die Fehler, die

zu Spannungen in den Beziehungen mit der

Sowjetunion geführt haben, vorwiegend auf

amerikanischer Seite zu suchen.

Kissinger sieht in der außenpolitischen

Verfahrensweise der heutigen Sowjetfüh-

rung eine orthodoxe Interpretation derRea-

lität, die an die Stelle des ideologischen
lflaws getreten sei: „Für einen Leninisten ist

der Friede weder eine persönliche Beteue-

rung noch ein statischer Zustand. Er ist Aus-

druck .objektiver Faktoren*. Kein sowjeti-

scher Führer kann zum Beispiel Zugeständ-

nisse aufgrund des persönlichen guten Wil-

lens oder Aufrichtigkeit eines westlichen

Führers rechtfertigen. Sowjetische Unter-

händler machen ihre Zugeständnisse dem,

was sie als Gleichgewicht der Kräfte definie-

ren, nicht gegenüber Persönlichkeiten."

Kissingeis Nüchternheit ist wohltuend.

Sie beruht auf einer bei diesem ausgepich-

ten Pragmatiker überzeugenden Sicherheit,

daß sich Amerika durch die Überlegenheit

seines Systems ein Mehr an unterkühltem

Realismus erlauben kann. Bisher seien die

Sowjets in Freiräume vorgestoßen, die sich

durch Unentschlossenheit oder Schwäche
gebildet hatten. Dies sei kein Beweis für

Angriffslust, sondern eher ein Zeichen, daß
es in der sowjetischen Vorstellung keine

Obergrenze für die „sinnvoll verwendbare“
Macht gebe.

In Kissingers Sicht ist es die Ironie des
kommunistischen Systems, daß es die Saat

des Bonapartismus enthalte. Die autonomen
KommandoStrukturen der Streilkräfte und
des KGB hätten sich bei den Machtkämpfen
in der Partei-Hierarchie als Faktoren des

Ausgleichs erwiesen, ohne deren Unterstüt-

zung niemand an die Spitze gelangen kann.

Das daraus resultierende Anwachsen der mi-

litärischen Stärke der Sowjetunion habe
trotzdem außenpolitische Rückschläge wie

im Verhältnis zu China, Polen, im Nahen
Osten und in den sechs Jahren der afghani-

schen Invasion nicht verhindern können.

Auch in Afrika sei dem Kreml ein Durch-

bruch versagt geblieben. Bemerkenswert
auch die Feststellung; „Der zunehmende Pa-

zifismus in einigen europäischen Ländern
wurde dadurch ausgeglichen, daß in der

Bundesrepublik Deutschland eine konser-

vative Regierunggewähltworden istund die

kommunistischen Parteien in Frankreich

und Spanien schwere Rückschläge erlitten.“

Schon lange vor Gorbatschow definierte

Kissinger den inneren Zustand der Sowjet-

union als „wirtschaftliche Katastrophe“. Sei-

ne Warnung davor, über ihrer militärischen

Stärke die inneren Schwächen des Systems

zu unterschätzen, ist eine der Leitlinien sei-

ner Analyse für die achtziger Jahre: „Eine

große moderne Wirtschaft zentral planen zu

wollen, heißt, Rückständigkeit und Unwirt-

schaftlichkeitzu institutionalisieren." Schon
1982 sagte er voraus, objektive Faktoren

würden eines Tages kühle Analytiker in

Moskau zu der Einsicht bringen, man habe

ach zu weit vorgewagt Er riet dem Westen,

die Sowjets nicht in derAnnahme zu bestär-

ken, er werde ihre Forderungen erfüllen,

nhm> aufGegenleistungen zu bestehen. Das
ist purer Ronald Reagan.

Lieber Vorsorgen, als am
Ende das Nachsehen haben
Herbert Jastrows These: Mit SDI Atomwaffen abschaffen

Henry Kissing« r foto dpa

Weit pessimistischer ais Amerikas Kräfte-

verhältnis zur Sowjetunion beurteil: Kissin-

ger die Schwierigkeiten, die es mit den euro-

päischen Partnern gibt Er bestreitet nicht

daß in dieser Hinsicht von amerikanischer

Seite manche UngeschickL’chkeiren began-

gen worden sind Doch seine geharnischte

Kritik richtet sich primär gegen aas anti-

amerikanische Mißtrauen, das sich in Eu-

ropa breitgemacht hat

Kissinger widersprich: denen, die nicht

mehr an einen konventionellen Krieg glau-

ben. Jahrhundertelang seien europäische

Kriege geführt worden, obgleich die Kräfte

als annähernd gleich galten. Nicht zufällig

seien nach 1945 nur Kriege ausgebrochen,

bei denen kein Einsatz von Kernwaffen in

Betracht kam. Was ihn aber am meisten

alarmiert, ist das Signal das der Sowjetuni-

on durch den Verzicht auf den Ersteinsatz

von nuklearen Waffen gegeben würde. Da-
mit signalisiere der Westen, er würde eher
eine Niederlage im konventionellen Krieg

hinnehmen, als Kernwaffen einzusetzen.

Es sei auch verhängnisvoll gewesen, den
Sowjets im NATO-Doppelbeschluß Ver-

handlungen über die Stationierung von Mit-

telstrecken-Raketen anzubieten, bevor die

Stationierung erfolgte. Die Kontroversen, zu

denen es in fast allen NATO-Ländern kom-
men mußte, hätten den Kreml ermutigt, von
den westlichen Zerwürfnissen so lange wie
möglich zu profitieren.

Kissinger nimmt die Reagan-Administra-

tion in Schutz gegen den Vorwurf der Ag-
gressivität und Sturheit, mit der sie das Ost-

West-Verhältnis belastet habe. Das ist der

gleiche Henry Kissinger, so sollten sich sei-

ne europäischen Kritiker sagen, der unter

Nixon bei den Ulusionisten der Entspan-

nung als der einzige aufrechte Liberale galt

Er mußte damals mit ihnen- beiderseitsdes

Atlantiks - manchen Kompromiß schließen,

bei dem ihm nicht wohl war. Ihnen sei gera-

ten, nachzulesen, was er wirklich gedacht

hat HEINZ BARTH

A uf dem deutschen Buchmarkt hat die-

ses Werk bislang gefehlt Drei Jahre
sinti seit der denkwürdigen Rede Präsident
Reagans über die Strategische Verteidi-

gungsinitiative iSDfj am 23. März 1983 ins

Land gegangen, bis auch in der Bundesrepu-
blik endlich ein Autor auf den Plan getreten

ist, dessen Darlegungen über SDI nichtvom
Gift oppositioneller Animosität getränkt
sind. Allerdings wäre es unredlich, nicht
gleichzeitig darauf hinzuweisen, daß Robert
Jastrow das Projekt zur Erforschung eines

Abwehrsystems gegen die sowjetischen stra-

tegischen Atomraketen mit einer gewissen
Sympathie, um das Wort Begeisterung zu
vermeiden, in seinem Buch begleitet

Auf dem amerikanischen Buchmarkt war
es schon wenige Monate nach der Rede des
Präsidenten verfügbar und erlebte seitdem
neue und verbesserte Auflagen. Die
deutsche Ausgabe profitier, davon. In ihr

kann sich Jastrow bereits intensiv mit eini-

Robert jastrow:
SDI - So wordoa Atomwaffen OboffHhnig
Aus dem Amerikanischen von Hermann
Kusterer. Verlag Busse und Seewaid, Her-
ford. 184 S.. 36 Mark.

gen Argumenten der SDI-Gegner auseinan-

dersetzen; seine Entgegnungen klingen

plausibel

Der Autor ist in der Tat für die Auseinan-

dersetzung mit SDI bestens legitimiert Als

Professor für Geophysik und als mit der
Kernforschung beschäftigter Wissenschaft-

ler wirkt er am renommierten Dartmouth
College in New Hampshire. Er gründete das

NASA-Institut für Weltraumstudien und saß
als Erster dem NASA-Ausschuß für die Er-

forschung des Mondes vor. Was ihn gerade-

zu prädestiniert hat, dieses Buch über SDI
zu schreiben, ist seine bewunderswerte Fä-

higkeit den Fachjargon der Wissenschaftler

zu meiden und die komplizierten Fragen der

Militärstrategie, Politik, Rüstungskontrolle

und - nicht zu vergessen - der Technik
selbst so darzustellen, daß sie auch dem
Laien verständlich bleiben.

Jastrow, und das ist nicht im mindesten
übertrieben, gibt dem Leser durch seine ein-

gängigen Formulierungen den Schlüssel

zum Verständnis dieser komplizierten The-

matik in die Hand. Eine klug aufgebaute

Folge von Kapiteln macht klar, warum wäh-
rend der vergangenen zwei Jahrzehnte im
Verhältnis zwischen den Vereinigten Staa-

ten und der Sowjetunion in Washington ge-

radezu zwangsläufig der politische Ent-

schluß reifen mußte, dem Rüstungsstreben
des Kreml mit der anfangs dramatisch wir-

kenden Geste Reagans eine Initiative entge-

genzusetzen, welche die USA und den We-
sten als Ganzes dem sowjetischen Zangen-

griff entwinden hilft.

Jastrow schildert, wie sich die Sowjetuni-

on vom Inhalt des ABM-Vertrags, kaum daß

die Unterschrift trocken war, zunächst

schleichend und schließlich für die strate-

gische Stabilität immer bedrohlicher ent-

fernt hat und es heute noch tut. Wer seinen

Argumenten zu folgen bereit ist, wird

schnell erkennen, daß die Formel vom „Rü-

stungswettlauf im All“ sich nur aus Vorein-

genommenheit nährt, mit der Wirklichkeit

aber nichts zu tun hat Der Leser kann nicht

nur leicht nachvollziehen, wie die SDI-Tech-

n£k als Schirm gegen die sowjetische Atom-
rüstung wirken würde, er begreift auch, daß

es wegen der Begrenzung der immensen
Kosten letztlich auch für die Sowjetunion

reizvoll sein müßte, ihre Anstrengungen von
der OfTensivrüstung weg auf die Defensive

zu verlegen.

Wahrscheinlich wird dieses Buch unter

den verbissenen SDI-Gegnern in der Bun-
desrepublik Empörung auslösen. Sie wer-

den sagen,hier propagiere jemand die strate-

gische Raketenabwehr unter Hintanstellung

vieler denkbarer Einwände. Das stimmt
nicht Jastrow geht zum Beispiel sehr detail-

liert auf die Bedenken derjenigen ein, die

sagen, mit geringem technischen Aufwand
könnte die Sowjetunion ein amerikanisches

SDI-System unwirksam machen. Vieles wi-

derlegt er plausibel so das Drehen der Rake-

ten oder deren Verspiegelung gegen Laser,

die schnell brennende Schubrakete zur Ver-

kürzung der Entdeckungszeit, die Mine im
Weltraum zur Vernichtung amerikanischer

Kampfsatelliten oder sowjetische Täu-
schungsmanöver.

Immer wieder ist daraufhinzuweisen, daß
SDI bisher ein reines Forschungsprogramm
ist und das auch noch einige Jahre bleiben

wird. Wer jetzt schon mit dem Brustton des

angeblich Wissenden behauptet, SDI sei ein

„großer Bluff“, wie kürzlich in mehreren
Folgen im „Spiegel“ zu lesen war, tut nur
seine Vorurteile kund, hilft aber nicht, die

Diskussion über das komplizierte Thema
der Sicherung der strategischen Stabilität

zwischen den Supermächten sachlich zu

führen. Die deutsche Debatte über SDI
speist sich aber großenteils aus Emotionen
und aus der Unfähigkeit mancher Politiker,

zu akzeptieren, daß SDI zunächst einmal der
Sicherheit dient und erst in zweiter Linie der

Verbesserung der technologischen Basis in

der Bundesrepublik. Dieses Buch kommt
spät, es kann aber helfen, die Diskussion zu

versachlichen. RÜDIGERMONIAC

Diejüngste
Bestseller-Autorin

ist 91Jahre alt.

Helen Hooven Santmyer: Sie hat - 60 Jahre nachdem sie mit der

Niederschrift des Manuskriptes begann - noch das Ungewöhnliche geschafft.

Ihr Roman, in dem sie die Sonnenseiten zwischen 1868 und 1932

skizziert, ist weltweit nun ganz oben. Ihr Aufstieg ist so ungewöhnlich wie

ihr Werk mit 1680 Seiten.

E in Buch wie dieses wurde seit

Jahrzehnten nicht mehr
geschrieben. Ein Roman - ‘

nicht voügepackt mit »Action«, nicht

berstend vor Abenteuern, nicht

gespickt mit Sex-Dialogen. Aber ein

Epos, das dem einfühlsamen

Leser ein nostelffsches Leseerlebnis

schenkt, das kultivierte Atmo-
sphäre ausstrahlt, das eine verinner-

lichte Spannung bietet, und das

den Reichtum und das Glück einer

schönen Zeit vermittelt.

»Die Gesellschaftskritik einer

Jane Austen, die edle Frische eines

Thomton Wilder, die Beobach-

tungsgabe eines naturalistischen

Tolstoi und die scharfe

Feinheit eines Sinclair Lewis.«

»Man kann sich kaum einen

schöneren Platz in der Welt aus-

denken, an dem man seinen

Sommer verbringen möchte, als den

taflnrWHL«

Famfliensaga und

Chronik einer vergangenen Welt

1680 Seiten! Echt-Leineneinband mit

antikem Bünen-Schutzumschlag und vier-

farbigem Vorsatz, Leseband. DM 58,-

ErschienenbeiDIANA*
* Der Verlag, der auch die erste Gesamtausgabe des Werkes des Nobelpreisträgers

JOHN STEINBECK in deutscher Sprache veröffentlicht.

bumcwrueU
Die neue Ausgabe von „buch
aktuell" gibt es jetzt kosten-
los im Buchhandel. Auf über
100 Seiten finden Sie Infor-

mationen über Neuer-
scheinungen in diesem
Frühjahr. Fragen Sie

Ihren Buchhändler nach
„buch aktuell“ oder
fordern Sie das Heft

an bei Harenberg
Kommunikation

,

Postfach 13 05,

4600 Dortmund
(bitte 2 - DM in

Briefmarken
als Versand-
kostenanteil

beifügen).

IKostenlos im
1Buchhandel!

Zur Buchmesse 1986 bringt WELT
am 30. September 1966
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Kaisern Angebote für WELT-Leser
Sie sparen über 50% bei unseren
Sonderangeboten aus dem modernen Antiquariat.

Außerdem stellen wir vor: Preiswerte Sonder-
ausgaben und aktuelle Neuerscheinungen.
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[Manchmal,]

'ein^großes'

Verlangen

die OdeWDdnis der Obrigen

(New Yfaric Times Book Review)

^Jföffciiö^riegrf
O. v. Conto:
(1-000-90508-x) SA: tun
Nene Ausgabe des sei 100 Jahren
baisbmi-btrftchjigien Baches Obe
historische Denkmale des
chen Fanatismus. 348 5. Leinen.

Der grofie Atlas m»m Zweiten
Weltkrieg. (3-517-00473-1)

statt QA 68.— SA: ihr 2940
Die wichtigsten Kriegsschauplätze
and leidzage in 247 Konen, 262
DokamenLarföios sowie einem er-
klärenden Um. Es gibt wohl kaum
ein Wrt. da die grundlegenden
Meten des Kihpranfa mit sol-

cher Unmittelbarkdt und Genauig-
keit dartegt. 288 Seiten. Geb.
Groflformal 21 k 28,3 cm.

Werner Manen Adolf Hlder
(1-000-73010-7) SA; nur: 1940
Lcgendr — Mythos— Wirklich-
keit. Die mebtaberaetzte Hilkl-
Sognphkt Hitkrs Leben Whd
iDcfisuos dargestdh. Außerdem:
Du voüaaa&e Thgchoch der Eva
Brunn. 576 Seilen, Geh. Nur ]940

Deutsche GesdUcbte In

6 Banden. (1-000-30293-8)

6 Binde ras. (ExanpL dB
Wehten Lagcnchkdea)
statt 534,— Jetzt anr 298,

—

1500 Jahre deutscher Geschichte
und Kultur — von den Anfän-
gen bis 1984. ca. 4700 Seiten mit
ca. 2400 Abh, Faksimiles und
Karten, davon ca. 768 farbig.

Fbtmat 18 x 26 cm. Ausgabe in
dunkrirotem Amarante
Hrsg, von H. Ptendta.

Sebastian Harfner. Preußen
ohne Legende (1-000-51081-6)

statt 78^- rar 39J0
Die Geschichte eines imms ge-
fährdeten, etwas kOnstbchen. ober
bocfamieressanten Stnusweseos,
du nur 170 leiste als eigenständi-
ge Macht existiert hat rmd schon
m dieser kurzen Zeit zweimal bei-

nahe tmeeragamen warn. 357 Sei-

ten, durchgeh. Färb- und l/W-Abb.
Graf)formst. Gebenden.

H. Jörgen Fahrenlump:
Wie man eyn tratsches
Mannsbüd bey Kräften hält.
BesteB-Nr^ (1-000-30294-6)
statt 2440 anr noch 1440
Uber 100 Rezepte und vergessene
KQchengcbeimnisse des Mittelalters
wiederen [deckt und ausprobien.
128 S. mit Ulustr. Großformat.

An J%. Brannburg: Schöne alle
Wassermühlen (3-7951-0973-6)
(statt Originalausgabe 148.— l

Sonderausgabe nur 2940
Der reich ausgesuuete Bildband
fädt ein zu träumerischrra Schwei-
gen in einer fast schon versunke-
nen Mahknranunuk — zugleich
aber fordert er an Neubcsinnung
auf zcngemjße Verwendungsmög-
lichkdicn des jahrtausendealten
EnerpeerzeugcTS Wasserrad auf.
190 S, durchgeh, färbte bebildert.
Großformat 24.5 x J0S an. Geb.

J. Datrson: Handbuch der
künstlerischen Druckucbnlken
192 S. Geb. il -000-70305-3 1

statt 74,— nur 3940
Kompletter Überblick Ober Hoch-
druck. Tiefdruck, Flachdruck.
Siebdruck. Neue Wese im Druck.
Einneblung dcT WerluuiiL Rah-
Mmg und Präsentation. Pflege

nd Resau nennte. Großformatiki KestaunemoE. uroßformai
23.5 x 30J cm. Mit übe: 600 meist

farbigen Abbildungen. Nur 39.80

Hellmni Mebnert: Der Mensch
,

ist so gesund wie sein Stoff-
wechsel. 210 Seilen. Geh.
Piper (3-4924)3001-7) 32.—
Was ist Stoffwechsel? Probleme
des Stoffwechsels und der Ernäh-
rung betreffen jeden Menschen. Es
gibt kein Krank hei ubild. das nicht
in irgendeiner Weise mit einer
Stoffwechsels tflrung Zusammen-
hang:. Das Buch des Internisten

,

und Diabetes-Fachmanns Prof. Dl
med. HeUmut Mehnett bietet hier-

zu fundierte und praktisch ver-

wertbare Information. Mit 14 Fo-
tos und 23 Tabellen.

Hermann Hesse: Die Romane
and die großen Erzählungen
(3-518-03099-x) Sabricamp
Jubiläumsausgabe anr 48,

—

8 schon ansse»nere Binde
in Schmucuassene. Nur <&.

—

Franz Kafka: Werke.
Kassette mit sieben Bünden.
Gebunden zus. 2304 Seiten.

Fischer (3-104138169-6)
Jubibnxmsprus nur 6(L—

Vier Bildbände, die Ihnen

jiLr
\,Lmn
kann

sicher gefallen werden,
und nicht nur wegen des
günstigen Preises von
mffDM 19J5pro Bend:

Joadi of Lace“

Die Standardwerke zur Sitten-
geschichte der ersten Hälfte
des 30. Jahrhunderts:

mss»

Notatach. Zeichenbuch, '^gehnch. GedfcfaäKnd, Kochbuch, Nocra-
buch. Monoffenba^ Poaiealbum, Rebdmch, THefonbnch, SpWc-
hnch. Hauptbuch

. Gebettbueh, Malbuch. Adreßbuch. GcKfaenkbncfa.GMMnch — für »De. (he schreiben oder können.**?whkhr h bester hnrhNiiileiliilm VniMtong und

Wostes, schwarzes Oasen-Hegeniedo, Bievierfor-

J?2L*® “v nrtes Uadbandchen, 264 Säten,lwrM^- Beääl-Nr. 0000401394)

Ä.

Ostrander / Schroeden
Leichter lernen ohne Slnss
(3-502-19539-0) S A: nan 22.-
SupeHeaming — Die revolutionäre
Losanow-Meihode zur erfolgrei-

chen Sicherung van Wimm. Kon-
zentration und Gedächtnis durch
mQhdaies Lernen. 320 &. Geht

Erich Lessing:
Die griechischen Sagen.
(3-570-02019-3) BertEkmann
statt 150.— ata SA: nun 4940
„Ein grandioser Foto- und Text-
famur Dt. AD*. SormtagsWan
294 & mit 177 Färb- und 152 &Av-
Fouu. Großformat 24 x 32. Geh.

Bibliothek der Alten
Kulturen bt 6 Bänden.

Rom. Land und Volk der
alten Römer. / Ägyptern und
der Vordere Orient im Al-
tertum. / Hellas. Land und
Volk der alten Griechen. /
Amerika. Inka, Maya und
Azteken. / China und Ja-
pan. Die Kulturen Ostasiens.

/ Germanien. Lander und
Völker der Germanen.

Jeder Band zwischen 330
nd 430 Seiten mit xahlr.
s/w-Tafdn. Geh. 6 Bde. zus.

(1-080-90966-2) nur 4940

SU

P. Curiogion: Das große
Buch der Meditation
1 3-502-62094-6) SA: nnr 22^
Die;«*, erste Ko in per. dium sämtli-
cher Mediianoasanen weisi in

übersichtlicher, leicht faßlicher
Darstellung jedem, der Meditation
betreiben will, den Weg zu der for
ihn persönlich am besten geeig-
neten Methode 340 Seiten. Pb.

Andre Chastel: Chronik der
italienischen Renabsance-
Malerri 1280-1580.
Bcstril-Vd (1-000-71168-4)

stall 178 nur noch 78^-
Diesc oh überraschende Geschich-
te in Episoden bietet ein lebendi-

8
es Bild dieser Epoche Bild-Ten-
and. 292 S. KP Färb- u. s/w-

Tafeln. Format 24 v 29J cm. Ln.

• •• JUGENDSTIL •••
Graphik and Dntcklmnst-
Hrsg. von 84. Hoblstler.
(3-88102-462-4) satt 168L—
jetzt ab SA nur noch 48*—
tku Werk mit viel ladt farbigen
BiIdwirdergaben bietet mh seinen

nach Landern geordneten BchrS-
gen die bisher ausfohihchste Zu-
sammenschau des ramcisdien
Juundnils und seiner KOmdee.
296 S. mn teüs färb .Abh. Geb.

'rmsw

T0

FoEtaUm/Bm: Sag nicht
ja, wenn Da aeia sagen willst

(3-570-06472-7) SA: nur 1948
wie man seine PersfloBchkeit
«ihn und sich dmrhsrm im
Beruf, in der Ehejm der Liebe,
im Familienleben, in der Gcrocm-
schaft- 320 Seiten. Kart. Nur 1980

LIFE Asimov macht Wissenschaft
unterhaltsam — und preis-

wert. Der universelle Leitfa-
den durch die Naturwissen-

schaften.

NEU! Isaac Asimov: Die
»raitifn Geheünnisse ukrt
WdC Banstrine des
(3-426-26255-x) Pb. nur 28^-
ca. 384 Seilen mit ca. 60 Abbil-

dungen. GrofiformaL

Jeder

Band
nur 28.—

Asinun

’ -4; t } ; »

r

•II1Ä1
.

.vt.—; 41 /.r*

Wie fanktioniert das? Der
Mensch nnd sdoe Krankheit»
(3-411-02376-7) SA: mir. 1940
Ungekürzte Sonderausgabe 600 S.
mit rund 245 zweifaxb. Schauta-
feln. 8 mehrtarb. Büdzafdn sowie
einem ausführlichen Segisiez. 0>h

Weiterhin Lieferbar:

Die exakten Geheimnisse un-
serer Weh: Kosmos. Eide,
Materie. Technik. 480 Seilen.

(3-426-26227-4) Pb. nur 2&—
480S mit Faun. Großformat.

Charles de Tolxuw: H*erony-
mns Bosch. (3-88102-065-9)

statt 68.— jetzt nur 3940
Die eme vousUndige Werfcnooo-
Kiaphi-. Uber diesen großen nieder-
landi-:hen Knxtstiec dessen samili-
ehe CCTÜklc Und Zrrrh

n

imy t-yi

neu fotografiert wurden. 454 S.

mh 364 einfarbigen. Abb. von Ge-
mälden. Zekbn. tmd Knpfersöchni
und 48 Farbtafeln. Geb. Nur 3940

EuM Blytom Hnnnl n thnnl

(3-505-09160-x) (Matt ab Em-
zribinde Ingeaunl 135J5)
mm zum einnraligen S®ader-
prris von nur 2440
Die erfolgreidiste Mfldchaibnch-
serie der Mfeh — slfc 17 Einzd-
bande (Emretonds 745. cUl 17 x
7.95 - 135-15) ungekum und
voUctflndig m ciiicfli EDODmu^DB 1*

len JubOfinnubasd. 780 S. Geh.

• •Malen leicht gattadtti
• •Reiabeker Mdschnfe.
Bestdl-Nrj fl-006-31T90-fl)

statt 2940 nnr noch 1435
Von der einfachen Biciaiftzöch-

nung Aber das Htzbamfen mh
Vbmst&bchen. die ScWflnunchcn-
rjrltni> nnri Hm Bürfffmck bis hin

zu CoDagen und AaumellnuilaeL
50 Bädbeüptcie. U2 Seiten.

OOl GogOO Uns Bnch der

cUnesbcfa» WÄsapmg.
SA: mir; H<-
nur UL—

**
rät

* IS r

.t—

•

n.Zl'-Li!
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Knrataaaofa: Albert Ebatrfa
für Anllmer (1 000 80881-5)
•Ott 1649 -*r noch 940
Ldien and Vferic da grOBten Ge-
nies auna .

blrtnutfab, hssbes.

die fficrieBe RefatMtawheorie nnd
ihre hofacnaig. werdenhboaidn-
KHh mufwwHndHrh crfilUaL
216-Söttn nk 30 Abb. Nor 9Millxlatz»»» -x-.x -

irr

VL\s/ur
> Veit

^hicht

m

Die neuen Abateuer des
witsigsten Katen der Weh;
Jeder Band L28 £, Broschur.

GnrfteM setzt an
(3-81050738-6)940

Garfidd sahnt ab
(3-81050737-7) 940
Gufldd ln da- WBdnb
(3-81050739-3) 940

**** Die Erde im ADmm
Groller Sueffitcnfoto-Alhs.
(1-000-90927-1) SA: nur. 2940
Jleuudilaiid nnd die Weh“. Bne
einmalige Kombination aas Poto-
xriulc und Kirtographk muerer
Eide. 300 durchgeh, farbig be-
bildert- Fbrmat 25 x 35 cm.

aagaasa
ar

AaUcGodrite

Snoopy A täe Peanuts sind
da. Hoher nur bt Auswahl
and s/w hn „5mm“ erschie-

nen, jetzt lückenlosmdganz
in Farbe: je 96 S. / DM&80
Enten Bach: Ehrfacfa un-
schlagbar. (58105-18155) 940
Zweites Buch: Immer unter-
wegs. (3-8105181 2-3) 940
Drittes Buch: Nnr der Nase
ach. (3410518134) 940
* ********* * ** * *

rjÜ-Sm SC

A. Erdwanks: Jnwd im Lotos.
(1410590^5-5) nnr 12,

—

Die LKbesuraktdrea asiatischer
Volta: 404 Saun. Paperback.

JtLiilL

Cover Gtrbs (14)05999834)
statt dL Ansgabe 69t-
ta. Anagabe nnr 2945
Lee pboUM des Charme des grandx
phrdflaiJnhff — (fic jhr 1nHJir II IT < 1

1

KihSfiSSder achOnS«
modefle, die Fougrafen wie Bokri-
mann. Ommer. Gaffijey. Bourbon-
Ion etc vor die Kamera bekamen.
108 & mit vjerfiub. Abbfldtmgen.
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